Korrespondenzblatt  des 
Naturforschenden  Vereins  zu  Riga 

Naturforscher  Verein  zu  Riga 


HARVARD  UNIVERSITY. 


LIBRARY 


Or  THE 

MUSEUM  OF  COMPARATIVB  ZOÖLOGY. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


FEr  II  1097 

KmpMIatt 

des 

Naturforscher  -V  ereiiis 

zu  Riga. 

\ 

Redigiert  von  G.  Schweden. 


XXXIX. 


Riga,  189«. 

Drack  von  W.  P.  Häcker. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


KomptaMatt 

des 

Naturforscher  -Vereins 

zu  Riga. 


Redigiert  von  G.  Schweden. 


XXXIX. 


Biga,  1896. 

Orack  vou  VV.  F.  Häcker. 


Digitized  by  Google 


ilosBO-iPHO  neHsypo».  — Piira,  19  .IcaaCpa  1896  r 


Digitized  by  Google 


Intialt. 


Sfite. 

Dr.  med.  K.  v.  Lutzau:  Die  Grossscbmetterlingc  der  Uui- 

gegend  Wolmars,  mit  Karte  und  Tabellen  ■ . . . 1 

Cand.math.et  bot.K.Kupffer:  Beitrag  zur  Flora  der  IiisclRiipö  19 
Dr.  phil.  Br.  Doss : Etymologisches  über  die  Kanger,  sowie 
einige  Worte  über  den  Düneiibczirk  nordöstlich 

Rodenpois  in  Livland 25 

Dr.  phH.  Br.  Doss:  Über  einige  Besonderheiten  bei  Dünen 

in  Rigas  weiterer  Umgebung 31 

Sitzungsberichte 41 

Xeuerworbene  Naturalien 93 

Dr.  med.  0.  ThHo:  Die  Gliedmassen  der  Fische  ....  96 

Oberlehrer  H.  Pflaum:  Physikalische  Kleinigkeiten  . . . 106 

Oberlehrer  H.  Pflaum:  Salzgehalt  des  Rigaer  Meerbusens  108 
Dr.  phil.  Br.  Doss:  Zur  Kenntnis  der  lebenden  und  sub- 
fossilen  Molluskenfauna  in  Rigas  Umgebung,  insbe- 
sondere des  Rigaer  Meerbusens 110 

Oberlehrer  H.  Pflaum:  51.  Jahresbericht  . 129 

Wissenschaftliche  Vereine  und  deren  Schriften  . . . . 144 

Geschenke  für  die  Bildiothek  von  den  Ycrfaaaem ^ . IM 

Verzeichnis  der  Mitglieder 158 

Oberlehrer  A.  Werner:  Meteorologische  Beobachtungen  in 
Riga  und  üstj-Dvyinsk. 


Digiiized  by  Google 


Inhalt  der  Sitzungsberichte. 

Heite. 

Aa,  knriecho g4 

ADalogicn  zur  tieriectien  Klektrizität 91 

Amleri,  Th 76.  81 

Bärtiercheu 87 

Balloufalirtcn,  wiggenacliaftliclie 57 

Behf.  A 91 

Bernhardt,  R 

Blitzschläge 92 

BlutregcDalgc 93 

Bodenkarte  von  Livland 80 

Bogdanow,  Anatol  f 85 

BojarinoR,  P 89 

Botanisches 59.  88 

Descartes 89 

Donner,  Alexander  f 40 

Dom,  Br 53.  r,6.  f4.  (18.  69.  77.  80.  82.  86 

Drumlins 56 

Dünen 68.  69 

Eichwaldt,  K.  Kd.,  zum  Gedächtnis  von 42 

Klektrische  Kntladung  in  verdünnten  Gasen 43.  54.  81 

Fauna  russiseher  Keen 56 

Finsternisse,  Häufigkeit  derselben 60 

Flora  von  Polnisch  Livland 45 

Fossilien 64.  69 

Frühlingseinzug 80 

Gasausströmung  aus  einem  artesischen  Brunnen 83 

Geologie  von  Lemsal  und  Jungfernlnd' 53 

Gewitterentladung 70 

Gliedmassen  der  Fische 91 

GOggInger,  H 53 

GrOnberg,  Th 75 

Grube,  K 68 

Grundlagen  der  naturwissenschaftlichen  Weltanschauung 59 

Hansen,  Gedächtnisrede  auf 62 

HBIIinger,  P 69 

Johmen 64 

Kauger 77 

Kassenbericht 62 

Kiefer,  dreifache 42 

Klepslniden 82 

Kugelblitze 64 

Kugelgestalt  der  Erde 52 

Kupfler,  K 46.  59.  88 


Digitized  by  Google 


Sslt*. 

Licht«iDD  angeoloser  Mnschclo ftO 

Lindemanii,  Eniamiel,  zum  Oeilächtnis  von 40.  43 

I.«dderF,  Hugo  f 57 

Mimikry 89 

MoIluBkeu  des  Rigaer  Meerbuseus 86 

.>fondbabii,  Gestalt  derselben 63 

Nachtpfaneuauge 91 

N’ansen,  Frithjof 80.  82 

Nordpol,  OricntieruDg  am  , . . 88 

Optische  Täuschung 42 

Ostsee  in  Gegenwart  und  Vergangenheit 57 

l’asteur,  Gedächtnisrede  auf  53 

Pelikan 91 

Pferdeegel 91 

Pflaum,  H 42.  43.  54.  ti2.  63.  64.  75.  76.  81.  88.  89.  91.  92 

Phänologie 62.  80 

Photoelektrische  Methode  zur  Messung  des  Sternenlichtes  ....  63 

Pohrt,  J 43 

Ratsche,  L 70.  75.  91 

Rautenfeld,  H.  v (>4.  72 

Regengalle 43 

Reliktcnsce 85 

Rdntgensche  Strahlen 64.  71.  72.  75.  81.  82.  88.  91 

Rywotch,  D 87 

Schweder,  G.,  I . . 42.  48.  52.  56.  57.  60.  61.  63.  64.  71.  80.  85.  88.  92 

Schweder,  G.,  II  62 

Schlafbewegiing  der  Pflanzen 77 

Semga 57 

Strandwälle 69 

Temperaturen,  Grenzen  derselben 83 

Thilo,  0 83.  91.  93 

Transformatoren,  elektrische 89.  92 

Varan-Eidechse 40 

Waiden,  P 53.  59.  83.  89 

Werner,  A.  . . ' 57 

Wettberg,  G. 77 

Wettberg,  P. 48.  50 

Wnrzelsystem,  Kigenschafteu  desselben 48 

Wüstenheher 61 

Zander,  A 40 

Zwingmann,  V.  v 83 


^ -<i^> 


Digitized  by  Google 


Digiliz'ed  by  Google 


X(0  lo9? 


Die  Grossschmetterlinge  der  Umgegend  Wolmars, 

nebst  einer  Karte  und  Lokalbeschreibung:, 

von  Dr.  med.  Karl  von  Lutzaii. 

Die  genaue  Kenntnis  der  BeschaflFenheit  eines  Ortes  ist 
für  den  Sammler  naturwissensehaftlicher  Gegenstände  von  be- 
sonderem Wert.  Von  den  russischen  Ostseeprovinzen  e.xistieren 
nur  wenige  solcher  Lokalbeschreibungen  und  beziehen  sich 
dieselben  nur  auf  die  Gouvernementsstädte  und  die  Universi- 
tätsstadt Jurjew  (Dorpat),  während  das  Binnenland  unberück- 
sichtigt gelassen  ist.  Den  Grund  hierfür  haben  wir  darin  zu 
suchen,  dass  sich  eben  in  den  genannten  Orten  das  geistige 
Leben  der  Provinzen  konzentriert,  dass  es  dort  gelehrte  Ge- 
sellschaften giebt,  die  sich  mit  Zusammenstellungen  natur- 
wissenschaftlicher Beobachtungen  beschäftigen,  während  in 
den  kleineren  Orten  des  Landes  oder  auf  dem  flachen  Lande 
selbst  wohl  nur  sehr  vereinzelte  Personen  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  die  sic  umgebende  Natur  richten,  geschweige  denn  etwa 
gemachte  Beobachtungen  veröffentlichen  und  so  zum  Allgemein- 
gut machen. 

Der  geographischen  Lage  der  Gouvernementsstädte  nach 
ist  so  auch  meist  nur  das  Küstengebiet  der  Ostseeprovinzeu 
in  faunistischer  Beziehung  genauer  bekannt,  was  besonders 
von  Livland  und  Estland  gilt. 

Bezieht  sich  das  im  Allgemeinen  auf  die  gesamte  Fauna 
des  Landes,  so  gilt  cs  ganz  besonders  von  der  Inscktcnfauna 
desselben.  Durchsucht  ist  eigentlich  nur  das  Littorale  und 
die  Umgegend  Juijews,  während  über  das  Binnenland  nur 
spärliche  Beobachtungen  vorlicgen,  wenn  wir  von  den  älteren 
Notizen  der  Frau  Pastorin  Lienig  absehen,  die  Südlivland 
an  der  Düna  hin  durchforschte.  Da  aber  die  Fauna  eines 
Gebiets  in  möglichster  Vollständigkeit  nur  zusammcngestellt 
werden  kann,  wenn  von  vielen  Orten  desselben  genaue  Beob- 
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achtuiigeu  und  Aufzciclinungen  existieren,  so  sei  es  mir  in 
diesen  Blättern  erlaubt,  auch  einen  Baustein  zu  jenem  Werk 
herbeizutragen. 

Ich  versuche,  die  Umgebung  der  Stadt  Weimar  in  der 
Entfernung  von  ca.  15 — 20  Werst  insofern  einer  näheren  Be- 
trachtung zu  unterziehen,  als  Bodenverhältnisse  und  Vege- 
tation auf  das  Insektenleben  von  Einfluss  sind. 

Wenngleich  in  vorliegender  Arbeit  nur  auf  die  Fundorte 
von  Schmetterlingen  Rücksicht  genommen  ist,  so  dürften  doch 
auch  Sammler  und  Beobachter  anderer  Insektenordnungen 
Manches  linden,  was  ihnen  einen  Anhalt  bei  etwa  unter- 
nommenen Exkursionen  bieten  kann,  da  analoge  Fundorte 
meist  ähnliche  Ausbeute  liefern. 

Die  Stadt  Wolmar  liegt  unter  dem  57°  32,s'  nördlicher 
Breite  und  43°  5,s'  östlicher  Länge,  am  Nordrande  des  Aa- 
Plateaus,  130  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  dicht  am  Nord- 
ufer der  livländischcn  Aa. 

Der  Untergrund  wird  von  Sandstein  (devonische  Schicht) 
gebildet,  den  jüngerer  Sandstein  und  loser  Sand  nebst  einer 
Uumusschicht  von  verschiedener  Mächtigkeit  überdeckt.  Um 
die  Stadt  und  unweit  derselben  finden  sich  mehrfache  lang- 
gestreckte Ilöhenzüge,  zum  Teil  mit  Wald  bestanden.  Die 
Stadt  selbst  besitzt  zahlreiche  grössere  Gärten,  mit  mannig- 
fachen Bäumen  bestanden,  unter  denen  einige  grosse  Wallnuss- 
bäume der  Seltenheit  wegen  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 
Am  Ostende  der  Stadt  erheben  sich  die  Ruinen  des  grossartig 
angelegten  Bischofssitzes;  hinter  denselben  liegt  ein'  kleiner 
öffentlicher  Garten,  der  sogenannte  Walters-Berg,  mit  schönen 
alten  Bäumen  verschiedener  Art  bepflanzt. 

Eine  sonderbare  Erscheinnng  ist  die  kurze  Lebensdauer 
der  Obstbäumc  in  den  Stadtgärten.  Zehn  bis  zwölf  Jahre  alt, 
beginnen  die  Bäume  zu  kränkeln,  tragen  nicht  mehr  und  gehen 
ein.  Man  findet  die  Wurzeln  bis  auf  den  sterilen  Sandunter- 
grund vorgedrungen  und  dort  zu  Grunde  gegangen.  Alle 
andern  Bänme  jedoch  erreichen  das  gewöhnliche  Lebensalter 
und  viele  Gärten  haben  schöne,  alte  Bäume  aufzuweisen. 

Nahe  bei  der  Stadt  liegen  zwei  Kirchhöfe,  mit  Linden, 
Birken,  Eichen,  Pappeln,  Faulbäumen,  wilden  Äpfeln,  Lebens- 
bäumen, Tannen,  Weiden,  zahlreichen  Straucharten  (Ligustrum, 
Syiraea,  Syringa,  Berberis,  Crataegus)  und  verschiedenen  niede- 
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ren  Pflanzen  bestanden,  unter  denen  Verhanaim-,  ArtemtHia-, 
Solidago-,  Galium-  und  Plantago-kTien  die  verbreitetsten  sind. 

Betrachten  wir  nun  die  Umgebung  Weimars  in  den  Richtun- 
gen der  Windrose. 

Die  Nord-  und  Ostseite  der  Stadt  wird  zum  grössten  Teil 
von  Ackerland  gebildet,  in  welchem  sich  nur  zerstreut  kleine 
Tannen,  Birken  und  Kiefernwäldchen,  sowie  Wiesenstücke 
finden,  auf  denen  Weidenarten  und  Zitterpappeln  stehen. 
Die  durch  die  Felder  laufenden  Gräben  sind  häufig  stark 
mit  Artemisieenarten,  Labkraut  und  Nesseln  besetzt;  hin  und 
wieder  finden  sich  auch  Brombeeren.  Grössere  Waldstücke, 
ans  Tannen  und  Kiefern,  hin  und  her  mit  Birken  untermischt, 
erstrecken  sich  jedoch  dem  Nordufer  der  Aa  entlang  nach 
Nordosten,  l)ald  hinter  Lutzensholm  beginnend  und  sich  weit 
hinauf  am  Aaufer  hinzichend.  Die  dem  Dicwclingosinde  vor- 
liegenden Hügel  sind  reich  mit  verschiedenen  niederen  Pflanzen 
bewachsen,  und  hier  findet  sich  besonders  im  Hochsommer  ein 
reiches  Insektenlcbcn.  Ergiebig  sind  auch  die  Waldlichtungen 
und  Aushaue  an  der  alten  Jurjewschen  Strasse,  die  gegen- 
wärtig nur  Bauerweg  ist,  zu  den  Gesinden  Jaunsem  und  Kelder 
hin.  Zwischen  hohem,  harten  Grase  wachsen  hier  reichlich 
Solidago-,  Galium-,  Rumex-,  Rulms-,  Fragaria-  und  Vacriuieen- 
Arten,  sowie  kleine  Birken-  und  Pappelgesträuche. 

Mit  Ausnahme  der  eben  erwähnten  Stellen  ist  der  Charakter 
der  Nord-  und  Ostseite  der  Stadt  ein  einförmiger  und  bietet 
für  entomologischc  Exkursionen,  wenigstens  in  näherer  Ent- 
fernung, kein  besonders  günstiges  Terrain. 

Anderthalb  Werst  nordwärts  der  Stadt  jedoch  liegt  der 
zum  Gute  Wolmarshof  gehörige  Hirschpark.  Dieser  ca. 
VU  Q Werst  grosse  Park  mit  den  schönsten  Bäumen  und 
einer  üppigen  Vegetation  bildet  nach  dieser  Seite  hin  eine 
förmliche  Oase.  Alle  hiesigen  Baumarten  sind  da  vertreten, 
besonders  reich  aber  Eichen  in  den  verschiedensten  Alters- 
stufen. Sonnige  Wiesen  wechseln  mit  dichtem,  dunklen  Tanncn- 
walde  und  grossen  Eichenbeständen,  Birkenschläge  mit  Erlen 
und  wildem  Hopfen  als  Unterholz  mit  Buschwerk  aus  Weiden- 
arten und  Haseln.  Der  Boden  unter  den  Bäumen  ist  von 
den  mannigfaltigsten  Pflanzen  bedeckt,  stellweisc  sogar  Moor- 
V^egetaiion  zeigend;  die  Wiesen  tragen  zahlreiche  Scabiosen, 
Flockenblumen,  Goldrute,  Löwenzahn,  Wegericharteu,  Ampfer 
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und  dergleichen.  Dieser  Park  vereinigt,  mit  Ausnahme  der 
Torfflora,  alle  Formen  unserer  einheimischen  Vegetation  und 
ist  der  Fundort  seltener  Arten,  die  an  andern  Stellen  bisher 
nicht  aufgefunden  werden  konnten.  Noch  viel  reicher  aber 
würde  sich  hier  die  Ausbeute  gestalten,  wenn  der  Park  weniger 
sauber  gehalten  und  die  abgefallenen  Blätter,  Äste  und  Zapfen 
nicht  im  Herbst  und  Frühjahr  verbrannt  werden  würden,  wobei 
natürlich  ein  grosser  Teil  Insekten  in  allen  Entwickelungs- 
stadien vernichtet  wird.  Aber  — das  Schöne  ist  nicht  immer 
auch  nützlich,  wenigstens  für  den  Insektcnsammlcr  nicht,  und 
damit  muss  er  sich  schon  trösten! 

Im  Westen  der  Stadt,  IV«  Werst  entfernt,  eretreckt  sich  in 
nordwestlicher  Richtung  das  Wolmarshöfsche  Pastorats- 
moor, in  einer  Länge  von  anderthalb  und  der  Breite  einer 
halben  Werst,  auf  der  östlichen  Seite  von  Feldern  und  mit 
Gebüschen  besetzten  Flächen  (Beatenthalsches  Gebüsch), 
auf  der  Westseite  von  Feldern  und  Hochwald  umgeben.  Das 
Südende  dieses  Moores  wird  von  einer  sumpfigen,  mit  meist 
harten  Gräsern  bestandenen  Wiese  gebildet;  der  grösste  Teil 
desselben  trägt  jedoch  bunt  durcheinander  Krüppelkiefern  und 
kleine  Birken  auf  torfigem  Boden.  An  den  Rändern  findet 
sich  dichtes  Gestrüpp  aus  verschiedenen  Weidenarten  (besonders 
zahlreich  Saliw  cinerea  und  arbuscula),  Zitterpappeln  und  Kreuz- 
dorn, zwischen  denen  üppige  ümbelliferen,  zahlreiche  Baldrian- 
stauden und  Lysimachieen  stehen;  der  Boden  selbst  ist  in 
buntem  Wechsel  mit  Viola,  Vaccinieen , Andromeda,  Ledtim, 
Erica  und  Moosen  besetzt. 

Am  Ostrand  dos  Moores,  zwischen  diesem  und  dem  Beaten- 
thalschen  Gebüsch,  erhebt  sich  ein  Hügel,  der  mit  Weidenarten, 
Zitterpappeln,  Birken,  Erlen,  Vogelbeerbäumen  und  einigen 
grösseren  Kiefern  bestanden  ist,  während  der  Fuss  des  Hügels 
und  freiere  Stellen  zwischen  den  strauchai  tigen  Bäumen  Haide- 
kraut, Goldrute,  Flockenblume,  Scabiosen  und  Blaubeer- 
stränche  aufweist. 

Ist  das  Moor  selbst  der  Fundort  seltener  Arten,  unter 
denen  ich  nur  Bision  lapponarius  nenne,  so  bildet  der  Moor- 
rand mit  seiner  reichen  Vegetation  eine  ergiebige  Fundstätte 
von  Cutocala  pacta,  Eiipithvciu  valerianata  und  zahlreichen 
selteneren  Spannern;  am  Hügelrande  fliegen  Colias  Palaeno-, 
Melitaea  dictynnu-,  Arpi/nnis  Laodtce-,  Zijgaenen- Arten  und 
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vieles  Andere,  aber  noch  wertvoller  ist  dieser  Hügel,  als  die 
ganze  Umgegend  beherrschender  Punkt,  für  den  Köderfang. 
Alle  auf  Wiesen  und  Moorboden  lebenden  Arten  sind  hier 
an  günstigen  Abenden  reichlich  zu  erbeuten,  nur  ist  der  im 
Spätsommer  häufig  dem  Moor  entsteigende  Nebel  gerade  hier 
ein  böser  Nachbar,  der  die  Köderschnüre  mit  kleinen  Wasser- 
bläschen besetzt,  den  Duft  derselben  vernichtet  und  die  Tiere 
selbst  am  Umherfliegen  und  Suchen  von  Nahrung  verhindert. 

Am  Nordwestrande  des  Moores  erhebt  sich  ein  zweiter 
Hügel,  auf  dem  stattliche  Birken  und  Kiefern,  untermischt  mit 
Pappeln,  stehen  und  der  in  einer  Vertiefung  an  seinem  Nord- 
rande eine  dicht  mit  Vaccinium  uliginosu}n  und  Lediiyn  jxilustre 
Irewachsenc  Stelle  besitzt. 

Etwa  V4  Werst  südwestwärts  von  dem  eben  beschriebenen 
Moor,  durch  einen  schmalen  Kiefernwald  und  einen  Höhenzug 
von  ihm  getrennt,  gelangen  wir  zu  einem  Moosmoor,  dem 
Kokonhöfschen  Moor,  halb  so  gross  wie  das  Pastorats- 
moor  und  in  V*  seines  Umfanges  von  Kiefernwald  umgeben. 
Nur  Krüppelkiefern  bilden  den  Bestand,  während  der  Boden, 
aus  schwammigem  Moose  bestehend,  fast  nur  Ledum  jmluMre, 
hin  und  her  Andromeda  polifolia  und  Kranichsbeeren  nebst 
harten  Gräsern  trägt.  An  einzelnen  Stellen  findet  sich  auch 
die  interessante  Drowra.  Trotz  der  scheinbaren  Öde  dieses 
Moores  finden  sich  hier  zahlreiche  gute  und  seltene  Arten,  wie 
Freyn,  Jutta,  Centonalis,  Cribnim,  Suhcacrulen,  Mirroyamma 
und  andere. 

Von  diesen  Mooren  nordwärts,  zu  Seiten  der  nach  dem 
Gute  Stemhof  führenden  Strasse,  finden  wir  recht  ausgedehnte 
Birkenwälder,  die  mit  Kiefern  und  Tannen  gemischt  sind;  an 
einer  Stelle  aber,  zwischen  der  Sternhöfschen  und  Dukershöf- 
schen  Strasse,  fast  nur  aus  Pappeln  bestehen,  ein  Terrain, 
das  im  ersten  Frühjahr  recht  zahlreich  ÄHteroscopwt  nubecidosus 
und  im  Hochsommer  Catocala-Arten,  darunter  auch  die  seltene 
adultera  liefert. 

Der  an  der  alten  rigischen  Strasse  gelegene,  nur  aus 
Kiefern  bestehende  Stadtwald  ist  kein  ergiebiger  Fundort, 
wohl  weil  ihm  alles  Unterholz  fehlt  und  Vaccinieen  hier  nur 
sparsam  wachsen.  Nur  die  wenig  geliebte  moHacha  findet 
man  nicht  selten  an  den  Stämmeu. 

Weiter  zur  Aa  hin  liegen  meist  Felder;  der  Boden  ist 
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sandig,  mit  dürftiger  Vegetation;  an  den  Uferahhängen  findet 
sich  stellweise  Sandhafer.  Hinter  den  Kirchhöfen  aber,  bis 
zum  Giehmschen  Mnhlcntcich  und  jenseits  desselben,  ziehen 
Hügelreihcn  dahin,  mit  Kiefern,  Pappeln  und  Birken,  die 
recht  bedeutende  Einsenkungen  des  Bodens  zwisehen  sich 
haben;  die  bedeutendste  kurz  vor  der  Muhle,  Giehmschc 
Schlucht.  In  diesen  Vertiefungen  wachsen  zahlreich  Gold- 
rute und  Labkraut,  nebst  vielen  anderen  niederen  Pflanzen, 
zwischen  kleinen  Gebüschen  von  Zitterpappeln,  wilden  Äpfeln, 
Erlen  und  Weiden.  Vor  dem  jüdischen  Kirchhof,  von  einem 
Bach  durchströmt,  ist  eine  zweite  grössere  Schlucht,  mit  dichtem 
Gebüsch  aus  Erlen,  Weiden  und  wildem  Hopfen  fast  undurch- 
dringlich bewachsen,  während  die  Hügelabhängc  unter  den 
Kiefernwäldchen,  mit  denen  sie  bestanden  sind,  ebenfalls  reich- 
lich Goldrute  und  niedere  Pflanzen,  aber  hier  auch  noch 
verschiedene  Vaccinieenarten  aufweisen.  Am  Ostrande  des 
Teiches  selbst  wachsen  Weidenarten,  und  erstreckt  sich  eine 
kleine  Wiese  bis  zum  Fuss  der  Hügel.  Diese  Hügel  und 
Schluchten  sind  der  Fundort  der  in  manchen  Jahren  sehr 
häufigen  Raupe  von  Cuctillia  gvaphalii. 

Überschreiten  wir  in  der  Richtung  nach  Süden  die  Aa 
und  folgen  der  nach  Wenden  führenden  Poststrasse,  so  ge- 
langen wir  ca.  ’/‘  Werst  von  der  Stadt  in  einen  Kiefernwald, 
der  zu  beiden  Seiten  die  Strasse  bis  zum  Gute  Kaugershof 
(IV2  Werst  von  der  Stadt)  begleitet,  dann,  von  der  Strasse 
zurücktretend,  nach  Südosten  und  Süd  westen  weiterläuft. 

In  dem  westlichen  Teil  dieses  Waldes  finden  wir  zahl- 
reiche, mit  Wasser  gefüllte  Niederungen,  die  sogenannten 
Attakkcn  — Relikte  des  alten,  verlassenen  Aabettes  — mit 
Sumpfpflanzen  üppig  an  den  Rändern  bewachsen  und  von 
nicht  ganz  unbedeutender  Grösse.  Zwischen  diesen  Attakken 
und  der  Aa  selbst  erheben  sich  Dünen  von  genau  derselben 
Beschaffenheit,  wie  sic  der  rigischc  Strand  zeigt,  mit  Kiefern 
und  Weiden  bewachsen.  Zum  Gute  hin  aber  verlaufen  mehrere 
Schluchten;  hier  ist  der  Wald  mit  Birken,  Pappeln,  Weiden 
nnd  Erlen  stark  gemischt,  der  Boden  in  den  Einsenkungen 
sumpfig,  an  offeneren  Stellen  kleine  Wiesen  mit  Sumpfpflanzen 
tragend  — Sumpfwald  unter  Kaugershof. 

In  nördlicher  Richtung  vom  Gute  zur  Aa  hin  gelangen 
wir  nahe  dem  Fluss  selbst  in  einen  Teil  des  Waldes  zwischen 
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einer  grostieii  Attakke  und  der  Aa,  in  der  die  Vegetation  eine 
so  sonderbar  zusammengesetzte  und  von  der  Umgebung  völlig 
abweichende  ist,  dass  man  annehmen  muss,  dieser  Teil  sei 
früher  eine  Parkanlage  des  Gutes  gewesen,  die  später  ver- 
nachlässigt und  sich  selbst  überlassen  ist.  ln  buntem  Durch- 
einander wachsen  hier  Sambucus  niger-,  Lonkera-,  Spiraen-, 
Vibnnmm-,  Crataegus-,  Berberk-  und  fi(6ej<-Arten  in  gutem 
Einverhältnis  mit  Weiden,  Zitterpappeln,  Birken,  Tannen 
und  Kiefern.  Die  freieren  Stellen  sind  mit  dichten  niederen 
Pflanzen  besetzt,  unter  denen  auch  Goldrute  recht  zahlreich 
ist,  und  an  schattigeren  Stellen  ziehen  Wickenarten  ihrc^ 
Ranken  durch  das  Gebüsch.  Dieser  verwilderte  Park  an 
der  Aa  ist  im  Mai  und  Juni  ein  ergiebiger  Ort  für  den 
Fang,  im  Spätsommer  eine  gute  Stelle  zum  Raupcnsammcln. 

Der  grosse  Wald  westwärts  von  Kaugershof  ist  von 
recht  bedeutenden  Hügeln  durchzogen,  die  mit  Beeronarten 
und  Reutiermoos  besetzt  sind,  unweit  des  Gutes  eine  tiefe, 
düstere  Schlucht  bilden,  in  der  Haseln,  Erlen  und  Zitter- 
pappeln, sowie  riesige  Farnkräuter  wachsen,  und  die  sich 
weiter  zur  Aa  hin  in  von  Feldern  eingenommene  Flächen 
verlieren. 

Etwa  eine  halbe  Werst  vom  Gute  entfernt  umschliesst 
dieser  Wald  eine  moorige  Stelle,  die  den  Charakter  der 
übrigen  Moore  hat  und  mit  Krüppelkiefern,  Beerenarteu  und 
Porst  bewachsen  ist. 

Links  von  der  nach  Kaugershof  führenden  Strasse  ver- 
laufen im  Kiefcrnwalde  zwei  einander  parallele  Höhenzüge, 
die  mit  Blau-  und  Schwarzbeergestrüpp , oben  mit  Rentier- 
nioos  besetzt  sind  und  zwischen  sich  ein  Hochplateau  haben, 
das  ostwärts  steil  zur  Eisenbahnstrasse  abfällt,  während  es 
westwärts  in  sanfterer  Neigung  an  eine  an  die  Wendensche 
Strasse  grenzende  feuchte  Wiese  stösst.  Auf  dem  feuchten, 
moorigen  Grunde  dieses  Plateaus  steht  junger  Kiefernwald 
mit  Birkensträuchen  gemischt;  der  westliche  Abhang  desselben 
trägt  jedoch  reichlich  neben  jungen  Birken  auch  Weidenarten, 
Pappeln  und  Erlen.  Diese  freieren  Stellen  sind  die  Flugplätze 
von  Colian  Palaeno,  der  ab.  lapponka  und  Werdandi,  von 
Plusia  mkrogatnma,  interrogationis  und  vielen  Geometriden. 

Dem  zur  Stadt  hin  gelegenen  Höhenzuge  sind  mehrere 
Hügel  vorgelagert;  der  Boden  ist  hier  sandig  und  trocken  und 
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trägt  Wacholdersträuche  nebst  zerstreuten  Blaubeergebüschen, 
Ledumgesträuch  und  Rentiermoos.  Der  jenseits  des  Plateaus 
verlaufende  Ilöhenzug  ist  länger,  fallt  dicht  an  der  Eisenbahn- 
strassc  steil  ab,  während  er  zur  Wendenschen  Strasse  hin 
einen  sanften  Bogen  bildet  und  sich  allmählich  im  Walde 
verliert.  Nord-  und  südwärts  von  diesem  Höhenzuge  sind 
kleine,  sehr  feuchte  Moore,  der  Tummelplatz  von  Argynnis 
Aphirape,  Ossianus,  Arsilache,  Nola  renionahs,  Emydia  cribrum 
und  anderen  Moorbewohnern.  Grosse  alte  Kiefern  bilden  den 
alleinigen  Bestand  der  Höhe,  während  weiter  zum  Gute  Kaugers- 
hof  hin  recht  zahlreich  Birken  und  auch  Zitterpappeln  den 
Wald  durchsetzen.  In  den  auf  der  Hügelkette  vorkommenden 
Rinsenkungen  linden  sich  Ansiedelungen  von  Vaccinieen,  die 
zwischen  dem  sonst  den  Boden  deckenden  Rentiermoose 
grüne  Inseln  bilden. 

Dieser  letztbcschriebene  Hölicnzug  des  Kaugershöfschen 
Waldes  ist  eine  vorzüglich  ergiebige  Köderstelle.  Von  besseren 
und  seltenen  Arten  seien  nur  die  Agrotiden  sohrina,  hyperborea 
und  islandica,  Hadenafurva,  Amphipyra  perßuu  und  Dyschorista 
suspecta  erwähnt;  ja  aus  dem  gleich  zu  erwähnenden  Birken- 
wäldchen (Koppel)  fliegen  auch  Catora/u-Arten  an  den  Köder. 

Südwärts  dieses  Höhenzuges  läuft  der  Wald,  nachdem  er 
eine  kurze  Verbindungsstrasse  vom  Gute  zum  Eisenbahnwege 
überschritten,  in  ein  Laubwäldchen  ans,  das  zwischen  den 
umliegenden  Feldern  zungenartig  vortritt,  das  Kaugershöf- 
sciie  Birkenwäldchen.  Meist  mittelstarke  Birken,  durch 
Pappelgruppen,  alte  Weiden,  Vogelbeerbäume  und  Erlen  unter- 
brochen, stehen  hier  auf  mässig  feuchtem  Boden,  der  an 
trockeneren  und  freieren  Stellen  Nesseln,  Wegerich  und  Löwen- 
zahn trägt. 

Hier  findet  sich  das  ganze  Heer  der  Laubbewohner;  das 
Absuchen  und  Abklopfen  der  Stämme  liefert  vom  Frühjahr  bis 
in  den  Herbst  reichlich  gute  Falter  und  Raupen.  Carmdita-, 
biruspis-,  furcula-,  fagi-,  fast  alle  Notodontiden-,  ludißca-, 
nuhecidosns- , Lobophora- Arten,  unter  denen  auch  viretata, 
lassen  sich  hier  erbeuten. 

Es  folgen  nun  weiter  südwärts  Felder,  dann  aber  der 
grosse  Kaugershöfsche  Wald,  der  von  der  Eisenbahnlinie 
durchschnitten  ist.  Zu  beiden  Seiten  der  Linie  ist  junger 
Anwuchs  entstanden,  der  aus  Weidenarten,  Zitterpappeln, 
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Birken  and  Erlen  besteht,  unter  denen  der  Boden  mit  Vacci- 
nieenarten,  Haide,  Epilobium,  Brombeeren  und  allerlei  niederen 
Pdanzcn  besetzt  ist.  Der  Wald  selbst  besteht  meist  aus  Kiefern 
und  Tannen,  hin  und  wieder  mit  Birken  und  Pappeln  gemischt, 
und  zeigt  am  Boden  die  gewöhnliche  Vegetation  unserer 
trockeneren  Wälder,  Wacholdorstränche  und  Vaccinieenartcn. 

Diese  Lichtung  des  Kaugershöfschen  Waldes  an 
der  Eisenbahnlinie  ist  zum  Einsammeln  von  Raupen  ein  be- 
sonders gutes  Terrain;  Acronycta  cuspi»  findet  sich  hier  häutig. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  Gute  zurück  und  folgen  dem 
obengenannten  Verbindungswege  zur  Eisenbahnstrasse  hin,  so 
gelangen  wir  an  eine  junge  Waldanlage,  die  von  drei  Wegen 
begrenzt  wird,  von  dem  ebengenannten  Verbindungswege 
in  seiner  Verlängerung  zur  Wrangelshöfschen  Strasse,  von 
dieser  Strasse  selbst  und  von  der  Eisonbahnstrasse.  Der 
etwa  ‘A  □ Werst  grosse  Raum  ist  mit  jungen  Kiefern,  Birken, 
Pappeln  und  Weidenarten  besetzt,  zwischen  denen  Brombeeren, 
Weidenröschen  und  an  freieren  Stellen  Careje  und  Ehjtnn'i 
wachsen;  zur  Wrangelshöfschen  Strasse  hin  auch  Vaccinieen. 
Als  Fangplatz  von  Microlepidopteren  und  zum  Raupensuchen 
ein  recht  ergiebiger  Ort. 

Der  Wrangelshöfschen  Strasse  folgend,  gelangen  wir  an 
eine  rechts  vom  Wege  befindliche  Schlucht,  die  von  einem 
kleinen  Bach  durchflossen  wird  — Schlucht  vor  der  Ziege- 
lei. Der  westliche  Rand  derselben  ist  mit  Kiefei-nwald  be- 
standen, während  einzelne  Pappeln,  Haseln  und  Erlen  am 
Abhange  stehen.  Der  Bach  selbst  wird  im  oberen  Teil  von 
Weidengebüschen  umrandet.  Der  östliche  Rand  der  Schlucht 
jedoch  trägt  auf  zwei  breiten  Hügeln  Birkenwald,  mit  einzel- 
nen Kiefern  und  Pappeln.  An  den  Abhängen  der  Hügel  zur 
Schlucht  und  zur  Strasse  hin  finden  sich  Zittcrpappclgebüsche, 
Weiden,  Lonicera,  Haseln,  Faulbaum  und  reichlich  Goldrute, 
sowie  Scabiosen  und  Flockenblumen.  Der  östliche  Teil  der 
Schlucht  wird  von  einer  schmalen  Wiese  eingenommen. 

Die  sehr  geschützte  Lage  dieses  Ortes,  besonders  da  auch 
gegen  Norden,  an  der  andern  Wegseite,  Wald  vorliegt,  ist 
der  Grund,  dass  hier  viele  Arten  früher  ihr  Winterquartier 
oder  die  Puppe  verlassen,  als  an  anderen  Stellen.  So  kommt 
hier  L.  carmelita  schon  Mitte  April  vor,  während  diese  Art 
sonst  erst  im  Mai  erscheint.  IJ.  hicuspin,  Notodontaarten, 
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unter  denen  torva,  L.  viretatn  und  manche  andere  gute  Art 
ist  hier  zu  finden  — und,  falls  man  zeitig  genug  kommt,  bevor 
das  Vieh  die  Wieso  und  die  Hügelabhängo  abgeweidet  hat, 
auch  oft  zahlreich  die  Kaupe  von  €.  gnaphalii  an  den  Stauden 
und  Blättern  der  Goldrute. 

Bachaufwärts,  den  Eisenbahndamm  überschreitend,  kommen 
wir  dicht  bei  der  Ziegelei  zum  beim  Gaide-Gesinde  stehen- 
den Birkenwäldchen,  das,  mit  Pappeln,  Weiden,  Paulbaum, 
Vogelbeerbäumcn  und  Tannen  gemengt,  kleine  Bnschwiesen 
und  breite,  bewachsene  Wege  zwischen  sich  lässt.  Fast 
während  der  ganzen  Saison  ist  hier  ein  ergiebiges  Terrain, 
■sowohl  für  den  Fang  selbst,  als  für  das  Raupensuchen.  Von 
liesscrcn  Arten  finden  sich  hier  häufig  N.  bkoloria  und  C. 
jlucluosa;  besonders  reich  sind  die  Cidarieen  vertreten. 

Südlich  vom  Gaide-Gesinde  liegen  zwischen  Wiesen  und 
Feldern  mehrere  Birkenwäldchen,  einzelne  von  nicht  ganz 
unbedeutender  Grö.ssc.  Nach  Kaugershof-Neuhof  zu  erstreckt 
sich  eine  sumpfige  Wiese,  die  auf  der  Ostseitc  von  Tannen- 
wäldchen, Pappelgruppen  und  dichtem  Haselgesträuch  um- 
grenzt ist  und  sich  bis  an  die  Felder  der  Konstanzenhöfschen 
Strasse  hinzieht.  Die  freien  Stellen  zwischen  diesen  Wäld- 
chen und  die  Strasse  zu  den  südlicher  liegenden  Bauergesinden 
sind  die  Flugplätze  von  Limenitü  populi.  Vor  Kaugershof-Neu- 
hof ist  ein  grös.serer  Waldkomplex,  der  zwischen  Birken  und 
Tannen  zahlreiche  Pappeln  besitzt  — Wald  vor  Kaugers- 
hof-Nciihof. 

Östlich  vom  Gaide-Gesinde  erstreckt  sich  bis  fast  zur 
Walkschen  Kreisgrenze  ein  recht  bedeutender  Tannenwald, 
in  dem  sich  zerstreut  auch  Kiefern,  Birken  und  Pappeln 
finden,  mit  moorigem  Grunde  und  zum  Teil  reich  mit  Vac- 
cinieen  besetzt — Wald  beim  Misse-Gesinde.  Die  Tannen 
ergeben  beim  Klopfen  viele  Eupithecienarten,  darunter  togata 
und  arceuthata;  der  an  der  Wrangelshöfschen  Strasse  hin- 
ziehendc  Waldrand  ist  der  Flugplatz  von  Limeniiis  populi  an 
den  Stellen,  wo  Zitterpappeln  stehen. 

Nordwärts  der  genannten  Strasse,  zur  Eisenbahnlinie  hin, 
ist  junger,  gemischter  Wald,  dessen  Ränder  vielfach  mit  Weiden, 
Pappeln,  Epilobium  und  Haidekraut  gemischt  sind  und  der 
ostwärts  bis  zum  Grenzbach  zieht,  dessen  hügeliger  Rand  mit 
grösseren  Zitterpappeln  bestanden  ist  und  wo  an  den  Ab- 
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hängen  viel  Goldrute  wächst.  Dic.scr  junge  Wald  i.st  sowohl 
für  den  Tagfaiig  und  das  Raupcnsuchcn,  als  in  gleicher  Weise 
für  den  Köder  eine  ergiebige  Stelle.  Fliegt  hier  tagsüber 
Argynnis  Laodice  und  Emydia  striata,  so  sitzen  im  Sommer 
Hadenu  furva  und  später  'X.ijlina  lamhda  in  reichen  Massen 
am  Köder. 

Weiter  zur  Aa  hin  ist  Kiefernhochwald,  vielfach  mit 
Birken  und  Pappeln  gemischt,  mit  mehreren  schluchtcnartigcn 
Einsenkungen,  deren  Abhänge  mit  Haselnu.sssträuchcn  und 
Wcidengcbuschcn  bewachsen  sind.  Der  Boden  ist  meist 
dicht  mit  Vaccinicen  bedeckt.  Auch  dieser  Wald  ist  er- 
giebig und  die  sonnigen  Abhänge  sind  die  Fundstellen  von 
Euchelia  jurobeae. 

Haben  wir  im  Voretehenden  die  Umgegend  der  Stadt 
Wolmar  bis  auf  die  Entfernung  von  ca.  4 Werst  beschrieben, 
worüber  hinaus  sich  ja  wohl  eine  gewöhnliche  Sanunelfusstour 
kaum  erstrecken  dürfte,  so  muss  ich  dennoch  einige  Örtlich- 
keiten erwähnen,  die  zu  weiteren,  sich  etwa  auf  den  ganzen 
Tag  erstreckenden  Exkursionen  besonders  zu  empfehlen  sind. 

An  der  Wrangelshöfschcn  Strasse  liegt,  nachdem  dieselbe 
das  Abbul-Flüsschen  überschritten  und  das  Trikatensche  Pla- 
teau erreicht,  etwa  10  Werst  von  der  Stadt  in  nordöstlicher 
Richtung,  links  vom  Wege  beim  Draule-Gesinde,  ein  recht 
bedeutendes  Moor,  in  seinem  südlichen  Teil  von  der  Eisen- 
bahn durchzogen.  Kiefernwald,  der  mit  Birken,  Pappeln  und 
Weiden,  besonders  an  den  Rändern,  gemischt  ist,  umzieht  das 
Südende  des  Moores.  Es  folgen  dann  Buschwieseu  mit  Schwarz- 
erlen und  Weiden;  der  Boden  wird  immer  feuchter,  harte  Schilf- 
gräser treten  an  die  Stelle  weichen  Grases,  wir  gelangen  an 
einen  Gürtel  von  Rohrschilf  — Phraymites  communis  — und 
hinter  demselben  in  das  eigentliche  Moor,  das  erst  noch 
Krüppelkicfern  trägt,  während  cs  zum  Zentrum  hin  reines 
Moosmoor  ist. 

Der  Vielseitigkeit  des  Terrains  entsprechend,  ist  denn 
hier  auch  die  Ausbeute  eine  sehr  abwechselnde  und  finden 
sich  Nadel-  und  Laubholzbewohncr,  Wiesen-  und  Moortiere 
nicht  weit  von  einander.  Besonders  zahlreich  sind  hier  Psy- 
chiden,  deren  Säcke  an  allerlei  harten  Gräsern  und  am  Ge- 
sträuch festgfesponnen  sind,  und  auf  der  grauen  Weide  die 
Raupen  von  Catocala  pacta;  die  Mitte  des  Moores  zeigt  die 


Digitized  by  Google 


12 


bekannte  Fauna,  Colian  Palaeno,  Lycaena  optileU,  Emydia 
rribrum,  Agrotin  siihcaenilea,  Hohrina , Anaitix  paludafu 
und  dergl. 

Im  Südosten,  6 Werst  von  der  Stadt,  links  an  der  hinter 
Kaugershof- Neuhof  weiterlaufcnden  Strasse,  liegt  das  Moor 
bei  Konstanzenhof.  Von  Birken-  und  Kiefernwäldern  im 
Norden  und  Westen  umgeben,  erstreckt  sich  dasselbe  2V*  Werst 
in  die  Länge,  bei  der  grössten  Breite  von  einer  Werst.  Die 
Westseite  wird  von  einer  torfigen  Wiese  eingenommen  und 
ist  von  Entwässerungsgräben  durchzogen,  an  deren  Rändern 
Sumpfflora  den  Boden  bedeckt;  weiter  nach  Osten  wechseln 
mit  Weiden,  Birken,  kleinen  Zitterpappeln  und  Schirmpflanzen 
besetzte  Stellen  mit  Wiesenflächen  ab;  der  Südostrand  ist  mit 
jungem  gemischten  Walde  bestanden. 

Sowohl  als  Fangplatz  guter  Arten,  wie  auch  zum  Abklopfen 
und  Einsammelu  von  Raupen  ist  dieses  Terrain  sehr  ergiebig, 
und  da  am  Rande  des  Moores,  an  der  Strasse,  eine  Busch- 
wächtcrei  liegt,  kann  dieses  Moor  auch  zum  nächtlichen  Köder- 
fang ausgebeutet  werden,  indem  für  Equipage  und  Unterkunft 
des  Sammlers  selbst  sich  hier  bei  schlechtem  Wetter  ein  Rück- 
zugsort  flndet. 

Nordwestlich  vom  Gütchen  Annenhof,  rechts  von  der  zum 
Gute  Sternhof  führenden  Strasse,  ca.  6 Werst  von  der  Stadt 
entfernt,  liegt  ein  Moor  beim  Eser-Gesinde.  Zwischen 
anderen  grösseren  Mooren  dieser  Gegend,  von  denselben 
durch  Kiefernwälder  und  Felder  getrennt,  erstreckt  es  sich 
über  2 Werst  Länge,  bei  einer  Breite  von  nur  einer  halben 
Werst.  Das  südöstliche  Ende  des  Moores  ist  mit  Woiden- 
gebüschen,  Birken  und  Schilfrohr,  die  auf  sehr  feuchtem 
Wiesenboden  stehen,  bewachsen;  weiter  nach  Nordwesten 
folgen  etwa  10  Fuss  hohe  Kiefern,  zwischen  denen  Ledum 
und  Vaccinieen  wachsen,  dann  aber  offene  Moorfläche,  mit 
vielen  Wasseransammlungen  in  den  Vertiefungen  und  mit  oft 
schaukelndem  Boden.  Hier  fliegt  im  Mai  sehr  zahlreich 
Chionohax  Jutta,  ist  jedoch  des  unebenen  und  gefährlichen 
Bodens  wegen  recht  schwer  zu  fangen. 

Schliesslich  ist  zu  weiteren  Touren  das  grosse  Moor 
beim  Blauberge  sehr  zu  empfehlen.  Der  Strasse  über 
Duckershof  nach  Dickelu  folgend  und  den  Füss  des  Blau- 
berges selbst  überschreitend,  gelangen  wir  17  Werst  von  der 
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Stadt  zu  demselben.  Der  Blauberg  ist  die  höchste  Erhebung 
hiesiger  Gegend,  dicht  mit  dunklem  Walde  bis  zum  Gipfel 
besetzt  und  aus  der  Entfernung  in  blauen  Dunst  gehüllt, 
woher  er  seinen  Namen  hat.  Das  Moor  ist  von  bedeutender 
Grösse,  gegen  10  Werst  lang  und  3 — 4 Werst  breit.  Durch 
dasselbe  fliesst  im  Wiesenteil  ein  Zufluss  des  Burtneekschen 
Sees  und  ist  es  zum  grössten  Teil  ein  Torfmoor.  In  der 
Nähe  der  durch  dasselbe  ziehenden  Poststrasse  nach  Lemsal 
aber  sind  bedeutende  Flächen  durch  Entwässerungsgräben 
getrocknet  und  mit  recht  stattlichem  Birkenwaldc  bestanden, 
unter  dem  aber  noch  schilfartige  Gräser  wachsen;  der  be- 
deutend grössere  Teil  des  Moores  aber  bietet  die  Vegetation 
der  Torfmoore  — Krüppelkiefern,  kleine  Birken,  Porst  und 
Beerenarten.  Nach  der  DickelnschCn  Seite  des  Moores  liegen 
ungeheure  Wiesenflächen  und  an  der  Strasse  kleine  Eichen- 
wäldchen, während  der  Ostrand  des  Moores  vielfach  ßusch- 
wiesen  mit  Weidenarten  und  Erlen  aufweist. 

Bei  einer  Exkursion  in  dieses  Moor  ist  es  wohl  am  prak- 
tischsten, der  Strasse  zu  folgen  und  seitwärts  derselben  alle 
die  verschiedenen  Vegetationsgruppen  zu  durchsuchen.  Die 
Abwechselung  von  Wiese,  Buschwiese,  Birkenwald  mit  rohr- 
artigen Gräsern,  Torfmoor  und  Eichenwäldchen  bedingt  einen 
Reichtum  und  eine  Mannigfaltigkeit  der  Fauna,  wie  sie  sonst 
wohl  selten  zu  finden  ist,  so  dass  eine  Tour  in  dieses  Moor 
wohl  zu  den  lohnendsten  gehört,  die  in  der  Umgegend  Weimars 
gemacht  werden  können.  Ein  sonderbares  Gemisch  bietet 
der  Anblick  eines  hier  gefüllten  Fangkästchens,  in  dem 
T/tecla  querqu»,  Zygaenen-,  Sesicen-  und  Chariclea-Arten  neben 
exquisiten  Moorbewohnern  stecken! 

Indem  ich  der  von  meinem  lieben  Freunde  C.  A.  Teich 
aufgestellten  Fauna  der  Ostseeprovinzen  folge,  stelle  ich  hier 
die  von  mir  in  15  Jahren  gesammelten  und  beobachteten 
Grossschmetterlingsarten  der  Umgegend  Wolmars  zusammen. 
Ich  bediene  mich  hierzu  der  graphischen  Methode,  die  ich 
für  Aufzeichnungen,  besonders  auf  Reisen,  für  sehr  praktisch 
halte  und  für  welchen  Zweck  mitgenommene  Tabellen  und 
eine  Lokalkarte  genügen , um  mit  wenig  Zeitverlust  alles 
Nöthige  in  einigen  Zeichen  sich  für  spätere  Zeiten  aufzu- 
heben und  viel  zeitraubendes  Schreiben  zu  vermeiden. 

In  der  Schreibweise  der  Spezies  habe  ich  cs  so  gehalten. 
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dass  nur  Namen,  die  Eifrennatnen  sind,  gross  geschrieben 
wurden,  alle  übrigen  aber  klein. 

Auf  den  Tafeln  ist  die  Flugzeit  des  Schmetterlings  und 
die  Fundzeit  der  Raupe  durch  viereckige  Felder  eingegrenzt; 
die  einzelnen  Monate  sind  in  drei  Teile  geteilt  und  entspricht 
jeder  Teil  dem  Zeitraum  von  zehn  Tagen. 

Die  Buehstaben  bezeichnen  den  Fundort,  der  auf  der 
Karte  mit  demselben  Buchstaben  bezeichnet  ist,  und  zwar 
bedeutet  der  grosse  Buchstabe  den  Schmetterling,  der 
kleine  die  Raupe;  ein  beigefügtes  ’ heisst,  dass  der  Schmetter- 
ling oder  die  Raupe  überwintert  hat. 

An  allen  in  den  eingegrenzten  Feldern  bezeichneten  Fund- 
orten kommen  die  Tiere  gleichzeitig  vor,  obgleieh  die  Buch- 
staben nebeneinander,  also  in  verschiedener  Zeit  stehen.  Sind 
mehrere  Fundorte  genannt  und  kommt  ein  Fundort  mehrfach 
vor,  so  soll  das  bedeuten,  dass  die  betreflfende  Art  an  diesem 
Fundort  häufiger  ist. 

Die  Buchstaben  bedeuten  folgende  Fundorte: 

A Kaugershöfschcr  Hügclwald. 

B Kaugershöfsches  Birkenwäldchen  (Koppel). 

C Schlucht  vor  der  Ziegelei. 

D Wäldchen  beim  Gaide-Gesinde. 

E Wald  beim  Misse-Gesinde. 

F Junger  Wald  an  der  Wrangelshöfschen  Strasse. 

G Beatenthalsches  Gebüsch. 

II  Hirschpark  bei  Wolmarshof. 

1 Kokenhöfsches  Moor. 

K Stadtgärten  und  Kirchhöfe. 

A Verwilderter  Park  an  der  Aa. 

M Pastorats-Moor. 

N Wald  zwischen  Dukershöfscher  und  Sternhöfscher  Strasse. 

O Kaugershöfschcr  Wald  an  der  Eisenbahnlinie. 

P Moor  beim  Blauberge. 

Q Hügel  und  Schluchten  vor  Giehms  Mühle. 

R Moor  bei  Konstanzenhof. 

S Moor  beim  Draule-Gesinde  (Wrangelshof). 

T Moor  beim  Eser-Gesinde  (Wolmarshof-Pastorat). 

U Nordufer  der  Aa  bei  der  Stadt. 

V Wald  und  Hügel  beim  Diewelin-Gesinde  (Wolmarshof). 
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A.  Rhopaloveru. 


I.  Papilionidar. 


1.  Papilio  Machaou  Ij.  ') 


II.  Pieridar. 


2.  Pieris  crataegi  L. 


3.  — brasaicae  L. 
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10.  Rhodoeera  rhamni  L. 
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11.  Thecia  betalae  L. 


12.  — W.  alboin  Knoch.  *’) 


18.  — ilici«  Esper. 


14.  — prnni  L. 
16.  — qaercQS  L. 


16.  — rnbi  L. 
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17.  Polyommatas 
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.34.  Limenitis  popnli  L. 
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Anmerkungen  zn  den  Tafeln. 

1)  Kommt  hier  uur  io  einer  Generatioo  vor;  die  Raupe  auf  Moor- 
wieaen  an  Peucerlnuum,  an  trockenen  Stellen  an  Carum  carvi. 

2)  Die  var.  hryouiae  O.  nur  einmal  an  einem  Waldrande  der  Kou- 
8tan2enhöfschen  Strasse  — e Werst  von  der  Stadt  — Anfang  Juni 
beobachtet. 

3)  Die  zweite  Generation  ist  die  viel  zahlreichere  und  nur  unter  dieser 
habe  ich  die  ah.  ert/timi  angetrofl'eu. 

4)  1890  fing  ich  ein  5 •l'-’f  Grosso  des  vlrgannnc,  sonst  al>er  ganz 

normal  gezeichnet. 

5)  Die  Raupe  im  Garten  an  Rüstern  gefunden. 

6)  Die  Raupe  auf  Ampfer  an  schattigen  Stellen;  selten  und  spärlich. 

7)  Die  männliche  Raupe  hat  jederseits  einen  roten  Längsstreifen,  die 
weibliche  Raupe  einen  gelblich  weissen.  Schwarzgesänmt,  wie  Plütz 
denselben  in  K.  Hofmann,  Raupen,  beschreibt,  habe  ich  ihn  nie  ge- 
funden. Die  Raupe  ist  Mordraupe  und  verzehrt  besonders  gern  sich 
in  der  Verpuppung  befindende  Raupen  ihrer  Art. 

6)  Die  Raupe  auf  Ulmen  in  den  Stadtgärten. 

9)  Die  Raupe  bisher  nur  auf  einer  achmalblätterigen,  weichen  Weide 
unterhalb  der  Stadt  am  Aaufer  und  auf  der  sogenannten  Weideninsel 
gefunden. 

10)  Nicht  alljährlich  anzutrefien;  fehlt  dazwischen  drei  bis  vier  Jahre 
vollständig. 

11)  Auf  dem  Hügel  am  Moorrande  und  zwischen  den  Gebüschen.  In 
den  Jahren  1884  bis  1886  viel  häufiger  als  jetzt. 

12)  Die  Raupe  auf  Fneemium  uliginniaim;  die  im  Hofmann  besebriebeneu 
bläulich  weissen  Rückenpnnkte  habe  ich  nie,  auch  nicht  verloschen, 
gesehen. 

13)  Die  Art  kommt  auch  in  den  Jahren  mit  ungerader  Jahreszahl  vor, 
wenn  auch  viel  seltener;  denn  ich  habe  1895  am  19.  Juli  mehrere 
Stucke  gefangen. 

14)  Erebia  Embla  Thnb.,  die  seit  der  I.ienig  bei  uns  nicht  mehr  ge- 
funden ist,  wurde  am  20.  Mai  1895  bei  Smilten  von  Herrn  Trey 
in  mehreren  Stücken  gefangen.  Die  Tiere  flogen  am  Wegrande 
einer  durch  moorigen  Hochwald  führenden  Strasse.  Der  Flug  war 
schnell  und  unruhig.  Da  in  diesem  Jahre  die  Flugzeit  aller  Arten 
durch  das  sehr  frühe  und  heisse  Frühjahr  um  10—14  Tage  verfrüht 
war,  so  dürfte  die  normale  Flugzeit  der  Embla  bei  un.s  auf  £ude 
Mai  und  Anfang  Juni  fallen. 

15)  Die  Art  fliegt  auf  Torfmooren,  jedoch  nur  da,  wo  grossere  Kiefern 
wachsen,  während  man  sie  auf  nur  mit  Krüppelkiefern  bestandenen 
freieren  Stellen  derselben  Moore  vergeblich  sucht. 

16;  Nur  an  den  Strasseurändem  des  durch  den  Blaubergmoorwald  führen- 
den Weges  gefunden. 

17)  Um  Syringenblüten  fliegend  im  Juni  gefangen  und  Bode  August  au 
Blumen  in  den  Gärten. 
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18)  liier  habe  ich  die  Raupe  nur  an  Epilobium  anguatifolium  gefundea, 
während  sie  bei  Milan  und  im  kurücbeu  Oberlande  häufig  au  Galium 
mollugo  lebt.  Überwintert  hier  stets  als  Puppe. 

19)  Smerintliua  tiline  L.  ist  früher  hier  mehrfach  gefunden ; mir  ist  es 
bisher  nicht  gelangen,  weder  die  Raupe  noch  das  Tier  selbst  zu  er- 
langen, obgleich  Linden  hier  durchaus  nicht  selten  sind. 

20)  Der  Schwärmer  fliegt  nicht  selten  an  Blumen  in  Gärten  und  auf 
dem  Kirchhof;  die  Raupe  habe  ich  nur  hin  und  wieder  gefunden, 
während  sie  in  Kurland  an  Labkraut  durchaus  nicht  selten  ist. 

21)  Die  Raupen  sind  alljährlich  an  Lonicera  zu  finden,  oft  in  Menge, 
erziehen  sich  jedoch  nicht  ganz  leicht. 

22)  Die  Raupen  zahlreich  am  Fuss  ron  Pappelstämmen  zu  haben,  er- 
ziehen sich  jedoch  nur,  wenn  sie  fast  erwachsen  im  Frühjahr  ein- 
girbracht  werden. 

23)  Auf  Birkengebüschen  sitzend  und  laufend  gefunden. 

24)  Die  in  den  Wurzelstücken  und  dem  unteren  Ende  von  Himbeer- 
Btauden  häufige  Raupe  ist  sehr  oft  gestochen  und  habe  ich  sie 
wiederholt  schon  tot  gefunden. 

2h)  Auch  die  Stammart  habe  ich  hier  von  Weidenraupen  erzogen;  die 
ab.  degenerana  Hb.  ist  aber  viel  häufiger. 

2G)  Das  Tier  mehrmals  im  Sonnenschein  auf  Blättern  sitzend  gefunden. 

27)  In  der  nach  Wolmarshof  führenden  EichenalUe  ist  Raupe,  Gespinnst 
und  Falter  alljährlich  an  den  Stämmen  zu  finden. 

28)  Bisher  nur  als  Falter  an  den  Eichen  des  Hirschparks  gefunden;  in 
den  Alläen  nicht. 

29)  Die  weiblichen  Tiere  sind,  obwohl  sie  gleichfalls  fliegen,  nur  selten 
zu  fangen  und  verlassen  wohl  die  Grasböscbel,  in  denen  sie  sitzen, 
nur  ungern. 

30)  Es  kommen  auch  fast  grau  gefärbte  Falter  vor,  doch  habe  ich  bisher 
solche  nur  unter  den  Männchen  gefunden. 

31)  Die  schwarzen  Flecke  der  Vorderflfigel  variieren  in  ihrer  Stellung  zu 
einander  sehr;  ich  besitze  ein  Exemplar,  bei  dem  die  mittleren  Pnnkt- 
reihen  biudenartig  angeordnet  sind,  während  die  Punkte  des  Aussen- 
raudes  als  dunkle  Streifen  zu  den  Fransen  verlaufen. 

32)  1884  und  1885  war  die  Raupe  nicht  ganz  selten  zu  finden;  in  den 
letzten  Jahren  habe  ich  sie  aber  vergeblich  gesucht,  obgleich  die 
Lokalität  sich  nicht  verändert  hat. 

33)  Ich  besitze  ein  hiesiges  sehr  altes  und  schlechtes  Exemplar  von 
Callimorpha  Hera  L.,  noch  aus  der  Sammlung  von  Pacht  stammend. 

34)  Obgleich  ich  diese  Art  oft  erzogen,  sind  mir  nennenswerthe  Ver- 
änderungen in  Färbung  und  Zeichnung  nicht  vorgekommen,  auch 
trotz  Fütterns  mit  Schöllkraut. 

35)  Hier  recht  selten;  auch  die  Raupe  wird  nicht  oft  gefunden. 

35)  Hiesige  Stücke  sind  viel  düsterer  gezeichnet,  als  die  ans  Kurland 
stammenden;  wohl  schon  ein  Übergang  zur  vor.  borealia. 

37)  Fliegt  auch  dicht  an  der  gepflasterten  Strasse  beim  Wolmarshöfschen 
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Armenhaase,  wo  nur  ein  kleiner  Wiesenatreifen  zwiachen  der  Straaae 
and  den  Feldern  lat. 

38)  Wakracheinlich  sind  die  Kude  Juli  nnd  im  Augnst  Siegenden  Tiere 
wohl  eine  zweite  Generation. 

39)  Die  Pappen  liegen  oft  2 nnd  3 Winter  hindurch  nnverdorben,  ehe 
aie  aaaachlüpfen. 

40)  Die  Raupe  friast  im  Frühjahr  nicht  mehr,  aondern  spinnt  sich  gleich 
in  ihrem  Winterlager  ein,  wie  ich  das  an  überwinterten  Raapen 
mehmiala  beobachtet  habe,  weshalb  man  auch  die  Ranpo  im  Früh- 
jahr nicht  Sndet. 

41)  Hier  ist  die  ab.  alnifoUa  hänSger,  als  die  Stammart. 

42)  Die  Raupe  sitzt  sehr  fest  und  ist  nur  durch  sehr  energisches  Klopfen 
zu  erhalten. 

43)  Die  Raupen  müssen  einzeln  erzogen  werden ; denn  so  träge  das  Tier 
sonst  ist,  so  wütheud  fährt  es  auf  seine  eigene  Art  los,  sobald  es 
sie  trifft,  und  beschädigt  sicli  dann  arg. 

44)  Obgleich  diese  nnd  die  vorhergehende  Art  ganz  dieselbe  Lebens- 
weise haben,  müssen  die  Puppen  von  diclneoidei  viel  weniger  feucht 
gehalten  werden,  weil  sie  leicht  faulen. 

45)  In  Kurland  habe  ich  mehrfach  zwei  Generationen  beobachtet,  hier 
nicht. 

46)  Auch  von  dieser  Art  habe  ich  in  Kurland  zwei  Generationen  er- 
zogen; hier  ebenfalls  nicht. 

47)  Es  kommen  auch  ganz  dunkle  Stücke  vor;  wohl  Übergänge  zur  ab. 
ffira/fina. 

48)  Hier  selten. 

49)  Ist  1893  nnd  1894  ln  mehreren  Stücken  hier  am  Köder  gefangen 
worden. 

ÖO)  In  Jahren  mit  frühem  Frühjahr  habe  ich  stets  zwei  Generationen 
beobachtet. 

51)  Die  Raupe  hier  auf  Birken  gefunden. 

52)  Beim  Klopfen  der  7'iere  von  den  Kiefemstämmen  der  Torfmoore 
verstecken  sie  sich  schnell  im  Moose,  ja  kriechen  sogar  durch  Wasser- 
ansammlangeo  am  Fasse  der  Mooshügel,  so  dass  man  sie  oft  gar 
nicht  mehr  anfSnden  kann. 

53)  In  den  letzten  Jahren  hier  häuOg  am  Kuder  gefangen. 

54)  Da  die  Beschreibung  der  Raupe  von  Agrofis  Dahlii  nicht  zutreffend 
ist,  gebe  ich  hier  eine  neue  dieser  Art,  da  mir  die  Raupe  in  vielen 
hundert  Stücken  von  den  ersten  Stadien  an  Vorgelegen  hat.  Dos 
Eli  ist  weissgrau  und  wird  in  kleinen  Häufchen  abgesetzt.  Während 
der  ersten  Häutungen  ist  die  Raupe  schmutzig  hellgrau,  ohne  Zeich- 
nungen. Erwachsen  hat  sie  4 Zentimeter  Länge,  ist  auf  dem  Rücken 
vom  dritten  Ringe  an  rötlich  granbraun,  mit  einer  undeutlichen 
rantenförmigen  Zeichnung;  auf  den  ersten  drei  Ringen  stehen  quer 
zum  Körper  des  Tieres  mehrere  kleine  schwarze  Punkte,  die  sich 
nach  hinten  verlieren;  die  Seiten  sind  bläulich  grau,  der  Bauch  hell 
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braaDgnta,  die  Füsse  tou  dereelbeu  Farbe ; Kopf  braan,  in  der  Mitte 
dunkler.  Halsgchild  schwach  entwickelt,  brännlich.  — Bei  einzelnen 
Raupen  zeigt  der  Rücken  eine  ine  Veilchengraue  ziehende  Färbnng. 
— Die  braune  Puppe  liegt  in  einem  Brdgespinst  nnd  geschieht  die 
Verwandlung  einige  Tage  nach  dem  Einspinnen. 

b5)  Fliegt  gern  zum  Licht;  ich  habe  sie  mehrmals  an  der  Lampe  ge- 
fangen. 

66)  Obgleich  diese  Art  eine  recht  lange  Flugzeit  hat,  beschädigt  sie  sich 
auffallend  rasch;  denn  nur  ganz  im  Beginn  der  Flugzeit  sind  reine 
Stücke  zu  erlangen. 

57)  Früher  war  die  Art  bei  Wolmar  nicht  zu  finden,  obgleich  Typha  an 
mehreren  Orten  wächst.  1886  brachte  ich  Puppen  vom  rigischen 
Strande  (Schlock),  setzte  die  aasgekrochenen  Tiere  an  geeigneten 
Orten  aus  und  seitdem  ist  arundini»  hier  eingebürgert. 

58)  Fliegt  am  Abend  an  den  Moorrändern  wild  umher  und  habe  ich  sie 
beim  Fangen  von  Tera»  fimbriana  Anfang  September  mehrmals  er- 
langt. Einzelne  Stücke  sind  fast  grau,  während  andere  gelbröüiche 
Färbung  zeigen. 

59)  1895  ans  einer  Raupe  erzogen,  die  ich  auf  Eichen  fand. 

60)  Die  Raupe  ist  Ende  Mai  von  Facciniiim  uliginontm  zahlreich  zu 
schöpfen,  leider  aber  fast  immer  gestochen.  Ich  habe  viele  ganz 
klein  eingesammelt,  aber  nur  sehr  wenige  bis  zur  Verpuppung  ge- 
bracht. 

61)  Die  Raupe  ebenfalls  Ende  Mai  von  Vacaniiim  u/iginotum  geschöpft 
und  erzogen. 

62)  Auch  diese  Art  ist  als  Raupe  häufig  mit  Schmarotzern  besetzt. 

63)  Die  Raupe  sieht  der  von  interrugatiunii  ganz  gleich,  ist  aber  iro 
ersten  Frühjahr  schon  von  bedeutender  Grösse,  während  die  inter- 
rogationis  Raupen  noch  ganz  klein  sind.  Das  Gespinst  der  pulchrina 
ist  weisslich,  das  der  interrogationi»  aber  graurötlich. 

64)  Mehrfache  Versuche,  die  im  Herbst  geschöpften  kleinen  Raupen 
an  anderes  Futter,  wie  etwa  Taraxacum,  Plantago  oder  AUinr,  zu 
gewöhnen,  um  eine  Winterzuuht  mit  beschleunigter  Entwickelung  zu 
erzielen,  sind  mir  bisher  misslungen.  So  lange  Pflaumenblätter  zu 
haben  waren,  kamen  die  Räupehen  gut  fort,  gingen  aber  bei  anderem 
Futter  stets  ein. 

65)  Die  Raupe  variiert  sehr  in  der  Färbung  und  habe  ich  mehrfach  braun- 
gelbe  und  graugrüne  angetrofien,  während  eie  gewöhnlich  steingrau 
ist,  mit  dunkleren  Schattierungen. 

66)  Die  Weibchen  dieser  Art  sind  schwer  zu  erlangen ; wahrscheinlich  fliegen 
sic  nur  selten  und  ungern,  und  bleiben  an  den  Grashalmen  sitzen. 

67)  Ich  besitze  ein  Stück,  dessen  Flügel  schwarze  Streifen  zum  Rande 
hin  haben. 

68)  Von  dieser  Art  habe  ich  ein  ganz  frisches,  fast  weisses  Stück. 

69)  Die  Raupe  ist  im  Mai  in  Massen  von  Vaccinium  uUginotum  zu 
schöpfen. 
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70)  Ich  habe  ein  frischeB,  gelbbrännlichea  Stück  in  meiner  Sammlnng, 
(las  gar  keine  grüne  Färbung  zeigt. 

71)  Die  Flugzeit  beginnt,  sobald  die  ersten  Sumpfpriineln  (Schwalben- 
ange)  erblühen.  Die  Tiere  sitzen  meist  an  den  unteren  Ästen  and 
am  Stamm  grosser  Tannen  und  suchen  — aufgeschenebt  — wieder 
in  die  Äste  zurdckzugelangen.  Die  Flugzeit  ist  sehr  kurz  und  die 
Tiere  verfliegen  leicht. 

72)  An  Zäunen  und  auch  um  die  Blüten  des  Pfeifenetranchs  (Jasmin) 
fliegend  gefangen.  1896  war  die  Art  sehr  häufig. 


Nachtrag. 

Am  5.  Juni  1896  fand  ich  ein  Weibchen  von  Patithea 
coenohita  Enp.  im  Kaugcrshöfschen  Walde  auf  der  Landstrasse 
tot  liegend,  das  die  Eier  schon  abgelegt  hatte;  die  Flugzeit 
dieser  Art  ist  demnach  hier  Ende  Mai. 


Beitrag  zur  Flora  der  Insel  Bund. 

Von  K.  R.  Kupffer. 

Die  kleine  Insel  Runö  im  Rigaschen  Meerbusen  ist  bereits 
zweimal  botanisch  durchforscht  worden  und  zwar  von  Dr.  A. 
Baron  Sass,  welcher  im  Archiv  für  Naturkunde  Liv-,  Est-  und 
Kurlands  (II.  Serie,  Bd.  2 1860,  pag.  647  ff.),  herausgegeben 
von  der  Naturforschergesellschaft  zu  Dorpat,  121  Gefäss- 
pflanzen  anführt,  und  vom  Superintendenten  Schmidt,  in  dessen 
Arbeit  (ebenda  II.  Serie,  Bd.  6 1864,  pag.  533  ff.)  148  Arten 
aufgezählt  sind.  Eine  Zusammenstellung  beider  Verzeichnisse 
ergiebt  die  Artenzahl  205. 

Verfasser  hat  bei  Gelegenheit  einer,  in  grosser  Gesell- 
schaft von  Riga  aus  unternommenen  Ausfahrt  nach  Runö  am 
24.  Jnni  1895  auf  der  Insel  216  verschiedenartige  Gefäss- 
pflanzen  gefunden  und  notiert,  von  welchen  zufällig  genau  100 
gesammelt  und  konserviert  worden  sind. 

Nachfolgendes  Verzeichnis  enthält  nur  diejenigen  Arten, 
welche  weder  von  Sass  noch  von  Schmidt  angegeben  werden: 

1.  Equisetum  Heleocharis  Ehrh. 

2.  Aspiilium  Thehjpteri»  Sw. 
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3.  Aspidium  Filix  ma».  Stc. 

4.  Aira ßexiiosa  L.  Auf  trockeDemKiefernwaldboden  zahlreich. 

5.  Agroatis  polymorpha  Huda. 

6.  „ apixa  venti  L. 

7.  Calamagroatia  epigea  Rth. 

8.  Holcua  lanatua  L.  Auf  üppigen  Heuechlägen  am  Süd* 

ende  der  Insel,  reichlich. 

9.  Sieglingia  decumbena  Bemh. 

10.  Poa  nemoralia  L. 

11.  Featuca  arundinacea  Schreb.  W.-Seite,  Feldgräben. 

12.  „ elaiior  L. 

13.  Bromus  aecalinua  L, 

14.  Triticum  repena  L. 

var.  manfimum  Koch.  N.-Spitse,  Strand. 
vor.  caesium  Preal.  N.-Spitze,  Strand. 

15.  Carex  arenaria  L. 

16.  „ lepoi'ina  L, 

17.  „ elongata  L. 

18.  „ caneacena  L. 

19.  „ gracilia  Gurt. 

20.  „ Goodenoughn  Gay. 

21.  „ piluli/era  L. 

22.  „ veaicaria  L. 

23.  Scirpua  paluater  L. 

24.  „ aciculana  L. 

25.  „ i-ufua  Schrad.  S.-W.-Ufer,  Sumpfwiesen. 

26.  Juncua  communia  E.  Mey. 

var.  effuaua  L. 

27.  „ Gerardi  Loial,  Strandwiesen. 

28.  „ bu/oniua  L. 

29.  „ lamprocarpua  Ehrh. 

30.  Luzuta  campeatria  DC. 

31.  Allium  Scorodopraaum  L.  Trockene  Wiese  an  der  S.-W.- 

Seite,  beim  Rettungsboot. 

32.  Iria  Paeudacorua  L.  S.-Spitze,  Sumpfwald. 

33.  Lemna  miuor  L. 

34.  Potamogeton  natana  L.  (Landform).  Haubiärre-Moor,  aus- 

trocknende Tümpel. 

36.  Trtglochin  paluatn'a  L. 

36.  Sparganinm  aimplex  Huda, 
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37.  Sparganium  mtntis  Fr. 

38.  AUsma  Plantago  L. 

39.  ConoohnUm  arvensü  L. 

40.  Lappula  Myosotü  Mnch. 

41.  Melampyrum  pratense  L. 

42.  Veronica  spicata  L. 

43.  Plantago  lanceolata  L. 

44.  Galium  ochroleueum  Wolf  =.  G.  Mollugo  L.  -}-  G-  verum  L. 

Trockne  Wieso  am  S.-Ende,  zwischen  den  Eltern. 

45.  Galium  uliginosum  L. 

46.  Jatione  montana  L. 

47.  Erigeron  acer  L. 

48.  Gnaphalium  silvaticum  L. 

49.  Artemisia  vulgaris  L. 

50.  „ Absinthium  L. 

51.  Chrysanthemum  suaveolens  Asche.  Dorfstrassen. 

52.  Cirsium  arvense  Scop. 

var.  horridum  Koch. 

53.  Cirsium  palustre  Scop. 

54.  Cichorium  Intybus  L.  Strandwiese. 

55.  Hypochoeris  radicata  L.  S.-Ende,  Heuschlag. 

56.  Lactuca  muralis  Less. 

57.  SoHchus  arvensis  L. 

var.  uliginosus  MB.  = S.  maritimm  L.  amoen.  ac.  nec  spec. 
Eine  sehr  aoi^zeichnete  Form  mit  gndrandigen  oder  scbwach  ge- 
bnchteteo,  klein -stachelepiUlg- gezähnten  Blättern  nnd  oft  kahlen 
Köpfehenstielen  sowie  Höllen.  Sehr  zahlreich  am  S.-W.-Ufer  and  aaf 
den  vorgelagerten  Stein-Inselchen ; stets  in  anmittelbarer  Nähe  oder 
nach  innerhalb  des  Meerwassers,  in  Gesellschaft  von  Aster  Tripolium  L. 

58.  Crepis  tectorum  L. 

59.  Bieracium  pratense  Tausch. 

60.  „ murorum  L. 

61.  „ umbellatum  L. 

62.  Primula  farinosa  L. 

63.  Lysimachia  vulgaris  L. 

64.  Vaccinium  vitts  Idaea  L. 

65.  Pirola  ehloranta  Sw.  Trockener  Nadelwald. 

66.  Ranunculus  sceleratus  L. 

67.  Thalictrum  simplex  L.  S.-Ende,  Heuschlag. 

68.  Cochlearia  Armoracia  L.  Ein  stattliches  Exemplar  auf 

einem  Heoscblage  an  der  W.-Küste. 


Digitized  by  Google 


22 


69.  Drosera  roUmrlifoHa  L. 

70.  IJnum  catharticum  L.  Zwergform  2—5  cm,  am  Strande. 

71.  Frangula  Ainus  Mül. 

72.  Riime.r  marüimus  L.  Am  Strande. 

73.  Chenepodium  glaucum  L.  Am  Strande. 

74.  „ rubrum  L.  Am  Strande. 

75.  Atriplex  hastatum  L.  Eine  sehr  ausgezeichnete  Form  mit 

eiförmigen,  meist  gegenständigen  Blättern,  an  denen  die 
Spicssccken  wenig  oder  gar  nicht  entwickelt  sind;  grün, 
nicht  weissschülferig,  nicht  fleischig.  Vorblätter  grösser, 
meist  viel  grösser  als  die  Frucht.  Stengel  aufrecht, 
bis  60  cm  hoch.  Zahlreich  im  seichten  Meerwasser 
zwischen  Schilf  an  der  W. -Küste. 

— Sagina  nodosa. 

vor.  glandulosn  Hesser.  N.-W.-Küste. 

76.  Sagina  j>rocumbens  //. 

77.  Scleranthus  perennis  L. 

78.  Herniaria  glabra  l^. 

79.  Spergularia  salina  Presl. 

80.  Stellularia  gluuca  With. 

81.  „ uliginosd  Murr.  Sumpfwald. 

82.  Silene  inflaia  Sm. 

83.  Hijdrocoti/le  vulgaris  L.  Schattige  Wälder,  unter  Moos, 

an  mehreren  Stellen.  Wird  von  Sass  und  Schmidt  nicht 
angegeben,  dagegen  beündet  sich  im  Herbarium  des 
Naturforschervereins  zu  Riga  ein  von  Bienert  auf  Kuno 
gesammeltes  E.\emplar. 

84.  Si’wm  latifolium. 

85.  Chaeropliijllum  uromaiieum  L. 

— Conandrum  sativum  L.  Ein  einziges  winziges  Expl.  mit 

verkümmerter  Blutendolde  fand  Herr  Marian  Mikutowicz 
zwischen  den  Ufersteinen  der  Nordspitze.  Wie  mag  es 
dahin  gelangt  sein? 

86.  Hippuris  vulgaris  L, 

87.  Lgthrum  Saticaria  L. 

88.  Pirus  Malus  L.  Wild  auf  Henschlägen  auf  der  S.-W. -Seite, 

Waldrand. 

89.  Epilobium  palustre  L.  ' ' 

90.  Rosa  glauea  Vül.  (f).  Wiesen  auf  der  W.-Seite. 

91.  Geum  urbanum  L. 
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92.  Comarum  palusire  L. 

93.  Melilottu  albus  Desr. 

94.  Trifolium  fragiforum  L.  Strandwiesen. 

95.  Vicia  sativa  L.  Feldrand,  wild  oder  verwildert. 

96.  „ hirsuta  Koch, 

97.  „ angusti/olia  All. 

vor.  segetalis  Thuill. 

Fügt  man  diese  Pflanzen  zu  den  von  Sass  und  Schmidt 
aufgezählten  hinzu,  so  ergiebt  sich  eine  Gesamtsumme  von 
302  Arten.  Hiervon  müssen  aber  wohl  einige  Nummern  in 
Abzug  gebracht  werden.  So  führt  Schmidt  Taraa:acu)n  palustre 
DC.  als  Art  an,  während  diese  Pflanze  nur  als  Varietät  aner- 
kannt wird.  Alopecurus  pratensis  L.,  von  Sass  angegeben, 
dürfte  wohl  mit  Alopec.  nigricans  IJornem.—  Al.  arundinaceus 
Poir.  verwechselt  sein,  welcher  auf  Hunö  sehr  häufig  ist,  bei 
Sass  aber  trotzdem  fehlt.  Auffallend  ist  auch,  dass  Silene 
noctiflora  L.  = Melandryum  noctiß.  Fr.,  nicht  aber  das  häufige 
Melandryum  album  Grke.  genannt  wird.  Sambucus  nigra  L. 
und  Berberis  vulgaris  L.  (Pastoratsgarten),  bei  Schmidt  ange- 
führt, werden  wohl  nur  kultiviert  sein.  Sonderbar  ist  endlich, 
dass  Schmidt  von  Sorbus  scandica  Fr.  sagt:  „nur  im  Garten 
eines  Bauern“.  Ich  habe  fast  in  jedem  Bauernhöfe  des  Dorfes 
ein  oder  mehrere  Exemplare  dieses  schönen  Baumes  gesehen. 
Auf  mein  Befragen  erklärte  ein  alter  Eingeborener  — Küster 
an  der  dortigen  kleinen  Kirche  — welcher,  wie  übrigens  alle 
männlichen  Bewohner  der  Insel,  des  Deutschen  (meist  auch 
des  Estnischen,  Lettischen  und  Russischen)  einigermassen 
mächtig  war,  dass  diese  Bäume  früher  nicht  selten  in  den 
Wäldern  der  Insel  gefunden  worden,  in  neuerer  Zeit  aber  ver- 
schwunden seien.  Diese  Angabe  ist  um  so  glaubwürdiger,  als 
ja  S.  sc.  auf  ösel  wild  wachsend  konstatiert  worden  ist  und 
als  dieser  Baum  bei  dem  Landvolke  Ösels,  mit  welchem  die 
Rnnöer  am  häufigsten  (richtiger  am  wenigsten  selten)  Zu- 
sammenkommen, für  heilig  gehalten  und  gern  in  die  Nähe  der 
Wohnungen  verpflanzt  werden  soll,  wodurch  er  in  der  Wildnis 
ausgerottet  wird. 

Der  allgemeine  Vegetationscharakter  der  Insel  ist  von 
Schmidt  vortrefflich  geschildert  worden;  daselbst  findet  sich 
auch  eine  recht  genaue  Spezialkarte,  welche  mir  bei  meinem 
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Besuche  treffliche  Dienste  geleistet  hat.  Ich  möchte  hier  nur 
Eines  hervorheben,  was  mir  für  die  Flora  der  Insel  im  Ver- 
gleich mit  den  nächst  benachbarten  Gebieten  besonders  auf- 
gefallen ist.  Es  ist  dieses  der  Mangel  an  Woidenarten,  welche 
ja  auf  unserem  Festlande  einen  sehr  wesentlichen  Bestandteil 
der  Vegetation  ausmachen.  Schon  im  Verlaufe  der  ersten 
Stunden  unseres  Aufenthaltes  auf  der  Insel  machte  mich  einer 
meiner  Begleiter,  Herr  Johann  Mikutowicz,  welcher  mit 
grösstem  Eifer  die  Moosflora  Runös  zum  Gegenstände  seiner 
Forschung  und  Sammlung  gemacht  hatte,  auf  diesen  Mangel 
aufmerksam,  und  auch  nachher  ist  es  mir  trotz  direkter  Auf- 
merksamkeit nicht  gelungen  irgend  eine  Weide  zu  entdecken. 
Zwar  geben  sowohl  Sass  die  Gattung  Salij;  im  allgemeinen, 
als  auch  Schmidt  die  Arten  S.  Caprea  und  S.  cinerea  an,  aber 
ausdrücklich  als  selten,  während  dieselben  bei  uns  zu  Lande 
sehr  häußg  sind. 

Der  angegebene  Bestand  der  Inselflora  von  ca.  300  Arten 
kann  natürlich  noch  lange  nicht  als  annähernd  erschöpfend 
angesehen  werden,  das  beweist  schon  der  Umstand,  dass  es 
mir  im  Laufe  eines  Tages  (von  6 Uhr  morgens  bis  8 Uhr 
abends)  gelungen  ist  die  bisherigen  Angaben  fast  um  die 
Hälfte  der  Artenzahl  zu  vermehren.  Diese  lückenhafte  Er- 
forschung eines  so  nahe  gelegenen  und  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung so  interessanten  Eilandes  ist  natürlich  durch  die  un- 
genügende Kommunikation  desselben  mit  der  übrigen  Welt 
begründet.  Nur  der  Zufall  führt  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
Naturforscher  dahin,  und  es  dürfte  daher  noch  geraume  Zeit 
dauern,  bis  wir  ein  vollständiges  Bild  der  dortigen  Flora  und 
Fauna  besitzen  werden. 
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Etymologisches  Uber  die  Kanger  sowie  einige  Worte  über 
den  DUnenbezirk  nordSstlich  Rodenpois  in  Livland. 

Von  Dr.  Bruuo  Dose. 

Wio  bekannt,  stellen  die  Kanger  nieilenlange  damm- 
fbrmigo  Hügelzügc  dar,  welche  in  die  Kategorie  der  Äsar 
gehören  und  vom  rein  geographischen  Gesichtspunkte  aus  in 
ihrer  so  viel  Fremdartiges  darbietenden  Konfiguration  schon 
seit  grauen  Vorzeiten  bekannt  sind.  Nicht  zu  verwundern  ist, 
dass  solche  auffallende  Gebilde  einen  Namen  tragen,  dessen 
Entstehung  in  die  vorhistorische  Zeit  filllt.  Wie  der  Verfasser 
schon  in  seiner  Arbeit  über  die  geologische  Natur  der  Kanger*) 
naher  dargelegt  hat,  gehört  das  Wort  „Kanger“  der 
finnisch-ugrischen  Sprachfamilie  an.  Im  lettischen 
Gebiete  Liv-  und  Kurlands  begegnen  wir  ihm  nur  da,  wo  in 
früheren  Zeiten  der  finnische  Stamm  der  Liven  ansässig 
gewesen,  zum  Teil  als  kümmerlicher  Rest  bis  heute  sich  noch 
erhalten  hat.  Nach  den  höchst  interessanten  Untersuchungen 
des  Herrn  Pastor  Dr.  Bielenstein**)  bewohnten  die  Liven, 
als  die  Dentschen  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  das  Land 
kamen,  ein  Gebiet,  welches  im  Osten  begrenzt  wird  durch 
eine  Linie  von  Ascheraden  (Ascrat)  an  der  Düna  über  östlich 
Siggund  (Sydegunde,  im  Kirchspiel  Sunzel),  westlich  Wenden 
(Wendeculla)  nach  dem  Wirzjärw  (Astijerwe).  Vollständig 
innerhalb  dieses  Distriktes  liegen  aber  der  Grosse  und  Kleine 
Kanger,  und  wenn  auch  der  erstere,  was  mir  nach  eingezogenen 
Erkundigungen  nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  noch  weiter 
nach  Osten  bin  bis  über  Alt-  und  Neu-Kaipen  hinaus  eine 

*)  Festechr.  d.  Natnrf.-Ver.  zn  Riga.  Riga  1895,  p.  219  ff.  (Sep.- 
Abdr.  p.  55  ff.). 

**)  Die  Grenzen  des  lettischen  Volkestammes  und  der  lettischen 
Sprache  in  der  Gegenwart  and  im  13.  Jahrhundert.  Petersburg  1892. 
Atlas,  Karte  II. 
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Fortsetzung  finden  sollte,  so  reicht  doch  auch  diese  nicht  über 
das  einstmals  von  Liven  bewohnte  Gebiet  hinaus*). 

Es  ist  etwas  Selbstverständliches,  dass  es  tfir  die  Liven 
keinen  Unterschied  ausmachen  konnte,  ob  gewisse  Bergznge, 
die  in  ihrer  äusseren  Konfiguration  sich  in  hohem  Masse 
gleichen,  sich  zusammensetzen  einerseits  aus  fluviatilen  Eies-, 
Schotter-  und  Sandmassen,  andererseits  ans  äolischen  Sand- 
ablagerungen, ob  also,  der  modernen  Nomenklatur  gemäss, 
Äsar  oder  Dünen  vorliegen.  Sie  hielten  sich  lediglich  an 
das  äussere  charakteristische  Gepräge,  und  so  kommt  es,  dass 
wir  im  Rigaschen  Kreise  Äsar,  im  Dondangenschen  (Nordküste 
von  Kurland)  aber  Meeresdünen  mit  dem  Namen  Kanger 
belegt  finden. 

Bei  der  naben  Verwandtschaft  der  Liven  mit  den  Finnen 
ist  es  natürlich,  dass  wir  dem  Begriff  „Kanger“  auch  in  der 
Sprache  der  Letzteren  begegnen.  Die  diesbezüglichen  vor- 
läufigen Bemerkungen  in  des  Verfassers  Kanger-Arbeit  mögen 
hier  durch  folgende  Mitteilungen,  die  ich  Herrn  Prof.  Dr.  E. 
Setäla  in  Helsingfors  verdanke,  ergänzt  werden.  Darnach 
gehören  zusammen:  „1)  finnisch:  kungar,  kanger,  kankare, 
kankari,  kaiikaro  = „sandige  Anhöhe“;  — livisch:  kangar=. 
Hügel,  Anhöhe,  Düne.  2)  finnisch:  kangas  = „Heide“;  — 
karelisch:  kangai  = „Heide“.  Dag^en  habe  das  livische 
konku  nichts  mit  genannten  Wörtern  zu  thun.“ 

Man  könnte  aus  Vorstehendem  herauslesen,  dass  die  Liven 
jede  beliebige  Anhöhe  als  kangar  bezeichneten.  Dass  dem 
nicht  so  ist,  geht  aus  der  Beschränkung  des  Vorkommens 
dieses  Namens  auf  nur  sehr  langgestreckte,  dammförmige 
Hügelzüge  hervor. 

Auch  das  verwandte  Estnisch  besitzt  den  Begriff  kanger. 
Nach  Vilh.  Thomson  (Beröringer  etc.,  Kjöbenh.  1890,  p.  257) 
bedeutet  nämlich  in  dieser  Sprache  kanner,  kannur—  „Stein- 
haufen, ans  Kies  gebildeter  Hügel“.  In  wie  weit  vielleicht 
auch  hier  eine  Beschränkung  des  Begriffes  auf  nur  lang- 

*)  Vollständig  innerhalb  dieses  Rayons  fällt  auch  das  Vorkommen 
des  Namens  Kanger  für  die  Benennnng  von  Gesinden.  Den  diesbezüg- 
lichen Bemerkungen  in  der  oben  citierten  Kanger-Arbeit  kann  ich  hinzn- 
fügen,  dass  es  3 km  südlich  Absenan  (in  der  östlichen  Verlängemng  des 
Grossen  Kangers)  noch  ein  Kanger  - Gesinde  giebt,  das  sich  auf  den 
Spezialkarten  verzeichnet  findet. 
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gestreckte,  dammförmigo  Kieshügel  oinzutreten  hat,  entzieht 
sich  meiner  Kenntnis.  Wahrscheinlich  ist  dies  aber  der  Fall, 
welche  Meinung  durch  eine  briefliche  Mitteilung  dos  Herrn 
Akademiker  Prof.  Dr.  C.  Schmidt  in  Petersburg  gestützt  wird, 
wonach  auf  der  Insel  Ösel  (welche  zum  estnischen  Sprach- 
gebiet gehört)  bei  einem  Gute  Kangern  (20  Werst  nord- 
östlich Arensburg)  ein  3—4  Werst  langer  Rücken  verläuft, 
ähnlich  dem  Kleinen  Kanger  bei  Sunzel. 

Ein  weiteres  Interesse  schien  mir  das  Wort  „Kanger“ 
noch  insofern  zu  besitzen,  als  sich  die  Nachforschung  zu  ver- 
lohnen schien,  ob  sich  dasselbe,  vom  Livisch,  Estnisch  und 
Finnisch  abgesehen,  auch  bei  den  übrigen  Zweigen  des  ural- 
sltaischen  Sprachstammes  würde  verfolgen  lassen,  und  ob  das 
in  der  Elskimo-Sprache  vorkommende  Wort  kanger  in  sprach- 
licher Verwandtschaft  stehe  zu  dem  finnischen  Worte. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  lautet  eine  Auskunft 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Setäla  negativ.  Vielleicht  ist  auch  die 
Kenntnis  jener  Sprachen  noch  zu  wenig  vorgeschritten,  um  zu 
einem  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  entscheidenden 
Urteil  zu  gelangen.  Etwas  näher  möge  aber  auf  das  zweite 
Moment  eingegangen  werden. 

Im  Eskimo  treffen  wir  den  Stamm  kanger  häufig  in 
Zusammensetzung  mit  anderen  Worten  zur  Bezeichnung  mancher 
Fjords  und  Landzungen  an,  so  z.  B.  an  der  Ostküste  Grön- 
lands der  Kangerdlugsuatsiak,  Kangerdluluk,  Kangerajuk  etc., 
an  der  Westküste  der  Kangersnnek,  Kangarsnk,  Kangerdlursoak. 

Nach  den  Angaben  von  H.  Rink : De  grönlandske  Stednavnes 
Retskrivning  og  Etymologi*)  bedeutet:  kange  = dem  inneru 
Lande  näher  liegend ; kangia  = innerhalb  liegend ; kangigdlek 
(plnr.  kangidlit)  — am  weitesten  hineinliegond;  kangilinek  — 
innerst.  Darnach:  „kangigdlermiut“,  „kangerdluk“  einen  Fjord; 
„kangerdluluk“^  „kangerdlugssuatiiak“,  „kangersunek“  etc.  den 
innersten  Arm  eines  Fjords;  ferner  „kangek“  oder  „kangak“ 
häufigster  Name  für  eine  hervorspringende  steile  Spitze.  — 
Nach  J.  Kjer  og  Ch.  Rasmussen:  Dansk-Grönlandsk  Ordbog 
(Kjöbenb.  1893)  bedeutet:  kattgerdluk  — Bucht,  Ecke,  Fjord. 

Wenn  hiernach  auch  im  Eskimo  das  Wort  Kanger  keine 
Bedeutung  besitzt,  welche  sich  vollkommen  deckt  mit  derjenigen 


*)  ln  Gieaeckes  Mlueralogiske  Reise  i Grönland;  Beilage  pag.  362- 
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in  der  westfinnischen  Sprachengmppe  — insofern  man  mit 
ihm  eben  nicht  lan^estreckte  Bergzüge  bezeichnet  — , so 
blieb  doch  immerhin  auffällig,  dass  auch  im  Eskimo  die 
Begriffe  von  „schmal"  und  „lang"  (wie  beim  innersten 
Arm  eines  Fjords)  oder  von  „steil"  (hervorspringende 
Spitzen)  an  den  Stamm  kanger  gebunden  sind,  — Be- 
griffe, die  alle  drei  auch  für  die  Kanger  im  livischen  Gebiete 
zu  treffen. 

Diese  letztere  Übereinstimmung  liess  in  mir  die  Ver- 
mutung reifen,  ob  nicht  doch  zwischen  dem  westfinnisohen 
„kangur“  und  dem  E8kimo-„kanger“  ein  tieferer  Zusammenhang, 
also  ein  Moment  von  sprachwissenschaftlicher  Bedeutung 
existieren,  mithin  kein  blosser  Zufall  walten  möge.  Um  zu 
erfahren,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  wandte  ich  mich  mit 
der  Bitte  um  eine  Meinungsäusserung  an  Frau  Signe  Rink, 
die  Witwe  des  um  die  wissenschaftliche  Erforschung  Grön- 
lands so  hochverdienten,  vor  wenig  Jahren  verstorbenen  Justiz- 
rats Dr.  F.  Rink  in  Ghristiania,  welche  Jahrzehnte  lang  in 
Grönland  gelebt,  die  Sprache  der  Eingeborenen  auf  das  treff- 
lichste kennt  und  sich  eifrig  mit  der  Etymologie  derselben 
beschäftigt.  Frau  Dr.  Rink  teilte  mir  denn  freundlichst 
mit,  dass  sie  die  von  mir  au^esprochene  Ansicht  als  völlig 
richtig  teile,  dass  unsere  Worte  „kanger“  etc.  aufs  engste 
verwandt  seien  mit  den  entsprechenden  gleichlautenden  im 
Eskimo,  und  dass  es  noch  viele  andere  Wörter  gebe,  welche 
den  finnischen  Völkerschaften  und  den  Eskimos  gemeinsam 
sind.  Das  Eskimo-Wort  endige  auf  das  gutturale  k’,  welches 
nur  in  Übergängen  zu  den  verschiedenen  AfBxen  entweder 
zu  r wird  oder  ganz  zum  Ausfall  kommt;  ersteres  z.  B.  im 
Affix  -ssuak  (also:  kanger-eeuak  = das  grosse  Vorgebirge), 
letzteres  z.  B.  im  Affix  -rujuk  (also  kange-rujuk  = das  sonder- 
bare Vorgebirge;  „sonderbar“  entweder  in  Bezug  auf  die  Ge- 
stalt oder  auch,  weil  es  schwierig  zu  nmmdem  ist).  Kangek 
ist  aus  kange  gebildet  und  bedeutet  etwas,  das  sich  von  einer 
Stelle  aus,  welche  als  Mitte  gedacht  ist  und  in  diesem  Falle 
durch  das  zusammenhängende  Land  repräsentiert  wird,  weit 
forterstreckt.  Es  deckt  sich  kangek  mit  einer  langen  schmalen 
Landzunge. 

Dass  die  Eskimos  nicht,  wie  die  Liven,  Esten  und  Finnen, 
mit  ihrem  kangek  lange  schmale  Hngelzüge  benennen,  darf 
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uns  nicht  Wunder  nehmen,  da  Rollatein&sar  — abgesehen  von 
kleinen  Hügelrficken  anf  der  Insel  Simintarssnak  im  Tasiussak- 
0ord  — auf  Grönland  überhaupt  nicht  Vorkommen  bezw.  noch 
nicht  beobachtet  worden  sind*).  Dieser  Mangel  mag  daran 
liegen,  dass  die  Küstenstriche  mit  ihrem  meist  stark  zerrissenen 
Gelände,  hohen  und  kühnen  Bergspitzen,  tiefen  Thälern, 
engen  Fjords  und  vielen  Inseln  keine  günstige  Grundlage 
bilden  für  die  Akkumulation  der  Äsar,  die  denn  auch  z.  B.  in 
Norwegen  fehlen,  während  sie  in  den  Hügelländern  Schwedens 
and  Finnlands  so  zahlreich  entwickelt  sind.  Wenn  demnach 
der  Begriff  für  etwas  „langes“,  „schmales“,  „steiles*  in  Grön- 
land auf  andere  Naturobjekte  übertragen  worden  ist,  als  im 
Gebiete  der  westfinnischen  Volksstämme,  so  liegt  hierin  nichts 
Auffallendes. 

Oie  Betonung  der  Identität  des  grönländischen 
und  westfinnischen  „kanger“,  unter  Berücksichtigung 
der  oben  erwähnten  Thatsache,  dass  noch  andere  Worte  beiden 
Völkerschaften  gemeinsam  sind,  ist  deswegen  von  Bedeutung, 
weil  man  sich  bis  heutzutage  über  die  Verwandtschaft  der 
Eskimos  mit  anderen  Völkerschaften  noch  nicht  hat  einigen 
können.  Manche  Gelehrte  betonen  entschieden  eine  amerika- 
nische Verwandtschaft  der  Eskimos,  während  sie  wiederum 
andere  als  eine  Mischlingsrasse  auffassen  und  sie,  wie  Morton, 
als  Mongolamerikaner  bezeichnen.  So  ist  denn  auch  0.  Feschei 
geneigt  anzunehmen,  dass  sie  durch  eine  Wanderung  aus 
Asien  über  die  Behringsstrasse  nach  ihren  heutigen  Wohn- 
sitzen in  Amerika  und  Grönland  gekommen  seien,  und  Lucien 
Adam  bat  sich  sehr  entschieden  für  die  Zugehörigkeit  des 
Eskimo  zu  den  ural-altaischen  Sprachen  ausgesprochen. 

So  gewinnen  denn  die  Kanger  ein  erhöhtes  Interesse  aueh 
für  diejenigen,  welche  nicht  wie  der  Geologe  in  ihnen  zunächst 
die  Wahrzeichen  einer  längst  entschwundenen  Vergletscherungs- 
zeit erblicken,  sondern  an  sic  unter  sprachwissenschaftlichen 
Exkursen  eine  vorhistorische  Studie  knüpfen  übci’  die  Ver- 
wandtschaftsbeziehungen zweier  heute  weit  von  einander  domi- 
zilierenden Völker,  von  denen  zudem  das  eine  noch  keiner 
festen  Position  in  linguistischer  Beziehung  sich  erfreut. 


*)  N.  0.  Holst;  Berättelse  om  en  &r  1880  i geologiskt  syfte  Töretagen 
KM  tUl  Orönland.  Sver.  geol.  andere.  Ser.  C.  Afb.  H 81.  Stockh.  1886. 
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Gelegentlich  möge  hier  noch  eine  geologische  Notiz 
Platz  finden.  Im  vergangenen  Sommer  hatte  ich  von  ge- 
schätzter Seite  die  Mitteilung  erhalten,  dass  in  der  grossen, 
durchgängig  bewaldeten  und  an  Mooren  überreichen  Ebenheit 
zwischen  dem  Grossen  und  ELleinen  Kanger  HügelzQge  voi^ 
kommen,  die  möglicherweise  ebenfalls  in  die  Rubrik  dieser 
Glacialgebilde  hätten  gestellt  werden  können.  Durch  eine 
Exkursion  sollte  die  Frage  entschieden  werden.  Letzteres 
geschah  im  negativen  Sinne.  Es  handelt  sich  um  eine  ziemlich 
wechselvolle  Gruppierung  von  bis  über  50  Fass  hohen  Hügeln, 
welche  in  dem  grossen  Lauge-Moor,  ca.  2 Werst  nordnordöstlich 
Schloss  Rodenpois  beginnen  und  sich  von  da  weiter  nach 
Osten  und  Norden  erstrecken.  Sie  setzen  sich  oberflächlich 
aus  gelbem  Sande  zusammen;  nirgends  wurde  gröberes  Material, 
wie  es  füj-  die  Kanger  charakteristisch  ist,  angetroffen,  nirgends 
begegnete  man  erratischen  Blöcken  auf  ihren  Kämmen  und 
Gehängen.  Zudem  haben  sie  in  der  Mehrzahl  keinen  angenähert 
ostwestlichen  Verlauf  wie  die  Kanger,  sondern  erstrecken  sich 
eher  in  einigen  parallelen  Zügen  nordsüdlich,  treten  aber 
ausserdem  auch  regellos  oder  in  bogigem  Verlaufe  gruppiert 
bis  zur  Arrupe  hin  auf.  Manche  besitzen  wohl  eine  waU- 
förmige  Kontur;  bei  benachbarten  macht  sich  dagegen  wieder 
ein  völlig  unregelmässiges  Gepräge  geltend.  Auch  in  der 
Vegetation  zeigt  sich  ein  fundamentaler  Unterschied  zwischen 
besagten  Hügeln  und  den  Kangern.  Diese  sind  von  besseren 
Boden  verlangenden  Fichten,  Eschen,  Erlen  etc.  bestanden, 
auf  joneu  finden  sich  nur  die  anspruchsloseren  Kiefern  und 
Birken. 

Nach  alledem  unterliegt  es  nicht  dom  geringsten  Zweifel, 
dass  wir  es  in  den  besprochenen  Hügeln  mit  Dünen  zu  thun 
haben.  Es  sind  Binnendünen,  die  aus  dem  gelben  Diluvial- 
sand zusammengewebt  worden  sind,  der  in  dem  weiten  Terrain 
westlich  der  Kanger  eine  grosse  Verbreitung  besitzt. 

Riga,  Polytechnikum,  Jannar  1896. 
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Ober  öinige  Besonderheiten  bei  Dünen  aus  Rigas 
weiterer  Umgebung. 

(Resumä  eines  Vortrages  vom  22.  Jannar  1896). 

Von  Dr.  Bruno  Doss. 

Die  Bezeichnung  ,Düne“,  welche  aus  dem  Keltischen 
stammt,  ist  anfangs  ausschliesslich  auf  die  beweglichen  Sand- 
hügel an  der  Meeresküste  angewandt  worden.  Die  Binnen- 
dünen, Wnstendünen,  Dünen  der  Flussthäler  haben  erst  später 
Beachtung  und  Untersuchung  gefunden.  Meist  sind  ja  wohl 
die  Knstendfinen  an  einen  flachen  Strand  gebunden,  es  giebt 
aber  auch  Orte,  wo  sie  auf  der  Höhe  von  Steilküsten  auftreten, 
so  z.  B.  in  Jütland,  West-Schleswig,  auf  Sylt  in  der  Höhe  von 
34  m,  bei  Kap  Trafalgar  von  150  m,  auf  Sardinien  selbst  in 
400  m Höhe.  Wiewohl  die  meisten  Stranddünen  Europas  fast 
nur  aus  Quarzsand  bestehen  und  fremde  Beimengungen  in  der 
Regel  3%  nicht  übersteigen,  so  führt  doch  der  Sand  mancher 
Dünen  einen  recht  beträchtlichen  Gehalt  an  Calciumcarbonat 
(10 — 20%,  derjenige  von  Audierne  in  der  Bretagne  68,5^), 
während  man  an  den  Küsten  des  stillen  Oceans  und  der  Süd- 
see selbst  Dünen  aus  reinem  Kalksand  beobachtet.  Sehr 
wahrscheinlich  sind  in  alten  Zeiten  sämtliche  Stranddüneu 
Europas  bewaldet  gewesen,  so  dass  es  keine  Wanderdünen  gab. 
Nach  den  übereinstimmenden  Aufzeichnungen  der  alten  Geo- 
graphen dehnten  sich  in  den  Niederlanden  die  Waldungen  bis 
hart  an  das  Meeresufer  aus;  Bataver,  Angeln  und  Friesen 
besassen  in  ihren  Sprachen  kein  eigentliches  Wort  für  Hügel 
ans  lockerem  beweglichem  Sande,  und  kein  Geograph  bezw. 
Encyklopädist  des  Altertums  (wie  Strabon,  Plinius)  erwähnt 
das  Vorhandensein  äolisch  verrückbarer  Hügel,  was  bei  der 
Grossartigkeit  und  Eindringlichkeit  der  Erscheinung  wohl 
sicher  der  Fall  wäre,  wenn  jene  Gebilde  ihnen  bekannt  gewesen 
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sein  würden.  Noch  heute  existieren  in  der  Gascogne  Dünen- 
wäldcr,  deren  Alter  sich  nach  Jahrhunderten  bemisst.  Die 
Ursachen  für  den  Beginn  der  Dünenbewegung  liegen,  abgesehen 
von  der  Möglichkeit,  dass  bei  sinkenden  Küsten  durch  die 
Brandung  die  Düne  unterwaschen  und  Sand  biosgelegt  werden 
kann,  hauptsächlich  in  der  Thätigkeit  der  Menschen  und  Tiere 
(Abholzung,  Waldbrand,  Weiden  des  Viehes  etc.).  So  be- 
dauerlich auch  die  Existenz  von  Wanderdünen  in  ökonomischer 
Beziehung  ist,  so  gewähren  sie  doch  andererseits  dem  Geologen 
interessante  Einblicke  in  ihren  inneren  Bau  und  die  geologische 
Wirkung  des  Windes  im  allgemeinen.  Auf  einige  ausser- 
gewöhnliche,  im  Innern  der  Dünen  anzutreffendc  Bcstand- 
massen,  wie  sic  auch  in  der  Umgegend  Rigas  zur  Beob- 
achtung kommen,  möge  hier  näher  eingegangen  werden. 

fi_)  Torflagcn.  Im  Düncngcbict  liegende  Moräste  sind 
von  Wanderdünen  überschritten  worden.  Nördlich  Libau  kennt 
man  Torflagen  bis  über  1 m Mächtigkeit  an  der  Basis  des 
Dünensandes*). 

h)  Vegetationsstreifeu.  Zonen  von  Humus  bezw.  mehr 
oder  minder  humushaltigen  schwärzlichen  Sandes,  eine  ehe- 
malige Vegetationsfläche  kennzeichnend,  mit  Resten  von  Kiefern, 
Haidekraut,  Moosen,  Flechten.  Oft  finden  sich  viele  solche 
Schichten  von  gewundenem,  zum  Teil  rocht  verwickeltem  Ver- 
laufe in  den  Dünen.  Aus  ihrem  genaueren  Studium  lässt  sich 
eine  Geschichte  der  Düne  rekonstruieren.  In  der  Umgebung 
Rigas  häufig. 

c)  Ortstein,  ein  durch  3—14^  Humus  verkitteter,  neben- 
bei etwas  eisenschüssiger  Sand,  oft  steinhartc  Lagen  bildend, 
für  die  Waldkultur  sehr  verderblich,  da  die  Baumwurzcln  ihn 
nicht  zu  durchdringen  vermögen.  In  den  verschiedenen 
Gegenden  sehr  verschieden  benannt:  Fuchserde,  Ziegelerde, 
ödererde,  Bick-  und  Ahlerdc  (in  Holstein),  Knick  (Nordsee- 
inseln), Ah  oder  Norr  (Dänemark),  Kraulis  (Lithauen)  etc. 
In  der  Nachbarschaft  Rigas  häufig  zu  beobachten. 

d)  Sandstein.  Eine  Verkittung  des  Dünensandes  zu 
Sandstein  ist  überall  da  nicht  selten,  wo  ersterer  merkliche 

•)  Nach  N.  A.  Sokolow  (Die  Düneu.  Deut.-‘cli  von  A.  Arzruui. 
Berlin  1894,  p.  134),  deeaen  verdienafvollem  Werke  auch  zum  Teil  obige 
Daten  entnommen  sind. 
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Beimengungen  von  kohlensaurcm  Kalk  enthält.  Solche  alluviale 
Dünensandsteine  kommen  z.  B.  in  den  Dünen  nordwestlich 
der  Eisenbahnhaltestelle  Rodenpois  bei  Riga  in  Form  dünner 
(4  cm)  Platten  vor.  Ebenda  sind  vom  Vortragenden  auch 
beobachtet  worden: 

e)  Osteocollen,  d.  h.  röhrenförmige,  in  manchen  ihrer 
Repräsentanten  von  Laien  leicht  als  Blitzröhren  angesehene 
Gebilde,  welche  im  übrigen  aber  auch  ganz  abweichende 
Gestalten  und  Grössenverhältnisse  annehmen  können.  Sie 
bestehen  aus  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  und  geringem 
Bitumengehalt.  Auf  den  Dünen  begegnet  man  ihnen  an  aus- 
geblasenen Stellen  nnd  zwar  in  grosser  Menge  vergesellschaftet 
innerhalb  rundlich  umgrenzter  Flecken,  die  häufig  einen  Durch- 
messer von  nur  2 — 3 m,  zuweilen  aber  auch  von  10—20  m be- 
sitzen. Die  mehrere  Decimeter  langen  Röhren  (=  Tcilstncke 
längerer  Cylinder)  sind  meist  daumon-  bis  kleinlingcrdick,  be- 
halten ihre  Stärke  auf  grössere  Strecken  angenähert  bei  oder 
schwellen  auch  knotenförmig  an.  Aus  einigen  Bruchstücken 
kann  jedoch  auch  auf  über  armsdickc  Osteocollen  geschlossen 
werden.  Gabelungen  und  Abzweigungen  dünner  Aste  kommen 
sehr  häufig  vor.  Das  Lumen  ist  von  lockerem  Dünensand  erfüllt; 
zuweilen  wird  es  von  mehreren  Sandstcinhüllen  konzentrisch 
umkleidet.  Die  ursprüngliche  Lagerung  der  Röhren  ist  senk- 
recht. Viele  sind  ahor  nmgcfallcn,  weil  der  sie  früher  stützende 
Sand  der  Umgebung  weggeblasen  worden  ist.  Ihrer  Entstellung 
nach  sind  diese  Osteocollen  Inkrustationen  um  abgestorbene 
Baumwurzeln.  Der  Sand  der  Düne  ist  nämlich  ein  kalkhaltiger 
gelber  Dilnvialsand,  wie  er  in  vollkommener  Übereinstimmnng 
in  unseren  Glacialablagcrungcn  häufig  ist.  In  den  oberen 
Schichten  der  Düne  ist  nun  der  Ealkgehalt  vollständig  aus- 
gelaugt worden,  während  er  sich  in  tieferen  Niveaus  um 
Baumwurzeln  konkretionär,  zugleich  den  Sand  zu  Sandstein 
verkittend,  wiederum  ausgeschieden  hat.  Innerhalb  des  Sand- 
lumens kann  man  zuweilen  noch  schwache  Reste  schwarzer 
bituminöser  Substanz  nachweisen.  Der  Bitumengehalt  der 
Röhrenwände  selbst  ist  derart  verteilt,  dass,  wenn  man  ein 
Osteocollenstück  in  Salzsäure  bringt,  nach  Lösung  des  köhlen- 
sauren  Kalkes  eine  farblose,  schleimige,  organische  Masse 
skelettartig  zurückbleibt,  welche  einen  Teil  der  Quarzkörnchen 
am  Anseinanderfallen  hindert.  Ausser  genannten  Röhren  trill't 
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man  noch  kleine,  flache  oder  cylindrische,  sich  öfters  gabelnde 
Kalk-Sand-Konkretionen  an  von  derselben  Zusammensetzung, 
wie  jene  selbst,  aber  ohne  ein  mit  lockerem  Sande  erfülltes 
Lumen.  Sic  stellen  die  Inkrustationen  feinster  Wurzolfäserchcn 
dar,  welch’  letztere  bei  ihrer  Verw’esung  keinen  sichtbaren 
ilohlraum  zurückgelassen  haben.  Die  durch  Osteocollen  an- 
gezeigte Vegetation  der  Düne  gehört  einer  älteren  Ruheperiode 
an;  denn  in  höherem  Niveau  sind  lokal  noch  Ortstein  und 
eine  Vegetationsschicht  (mit  Holzkohle)  sichtbar,  die  ihrerseits 
noch  von  Dünensand  überdeckt  wird.  Einige  hier  oben  noch 
vegetierende,  aber  dem  Untergang  geweihte  Kiefern  besassen 
um  ihr  Wurzel  werk  keine  Inkrustationen,  was  nicht  aufiUllig, 
da  dieser  obere  Sand  kalkfrei  und  es  zudem  wahrscheinlich  ist, 
dass  die  Osteocollenbildung  erst  an  der  abgestorbenen  Wurzel 
vor  sich  geht*). 

f)  Blitzröhren  (Fulgurite).  Röhrenförmige  Gebilde 
von  verschiedenartigstem  Querschnitt,  durch  Blitzschlag  in  den 
Dünensand  entstanden,  wobei  eine  Schmelzung  der  Bestand- 
teile des  Sandes  (ganz  vorwiegend  Quarz)  stattgefunden  und 
ungeschmolzene  Rückstände  nur  in  den  peripheren  Teilen  der 
Röhre  in  das  erstarrende  Glas  eingebettet  worden  sind.  Blitz- 
röhren sind  auf  unseren  Dünen  nichts  Seltenes;  schöne  Teil- 
stücke solcher  sind  z.  B.  von  Bolderaa  und  Mühlgraben  be- 
kannt geworden,  und  auch  auf  den  im  Walde  verteilten  Dünen- 
flächen zwischen  der  Station  Rodenpois  und  Westcrotten  an 
der  Livländischen  Aa  findet  man  hin  und  wieder  kleinere 
Teile  dieser  Gebilde.  Wie  bei  so  vielen  Fulguriten  anderer 
Fundorte  ist  auch  hier  die  Oberfläche  höckerig,  mit  vielen 
Protuberanzen  und  mit  Flügeln  behaftet,  von  grauer  Färbung, 
die  Innenwand  emaillcglänzend,  hellgrau,  mit  häufigen  dunklen 
Flecken  und  Bändern  versehen.  Das  Lumen  hat  stellenweise 
über  1 cm  Durchmesser,  die  Wanddicke  schwankt,  woselbst 
nicht  zusammengepresste  flügelartige  Ausstülpungen  vorliegen, 
zwischen  J und  2 mm.  Abgesehen  davon,  dass  in  dem  am 
Lumen  angrenzenden  farblosen  isotropen  Glase  sich  schöne 
Fluidalerscheinungcn  geltend  machen,  hervorgerufen  durch 

•)  Xacli  einer  bricfliehen  Mitteilung  des  nuswiirtigcn  Vereiusmit- 
gliedcs  I)r.  Lehmann  in  Reshizn  (Uoeitten)  kommen  Osteocollen,  die 
übrigens  mich  in  sonstigen,  B.  in  dentschen  Diinenliezirkeu  niclitB  allzu 
Öelteiieg  sind,  auch  in  den  Flussthal-Ounen  bei  Uwinsk  (Uüuabnrg)  vor. 


Digitized  by  Google 


35 


Bchlierenartig  braune  Färbung  des  Schmelzflusses,  ergab  die 
mikroskopische  Untersuchung  von  Dünnschlifien  keine  weiteren 
bemerkenswerten  oder  neuen  Resultate. 

g)  Grand-  und  Gerölleinlagerungen.  Zuweilen  sind 
in  Dünen  auch  derartige  gröbere  Massen  gefunden  worden, 
welche  zu  schwer  sind,  als  dass  sie  vom  Winde  transportiert 
worden  sein  können.  In  Reisebeschreibungen  von  Wüsten- 
forschern ist  ja  wohl  öfters  die  Thatsache  erwähnt,  dass  bei 
heftigem  Sturm  Grand  und  Gerölle  fortgetrieben  werden,  und 
vor  wenig  Jahren  (6.  Juni  1891)  hat  sich  z.  B.  ein  Steinregcn 
im  Departement  Sur  Aube  ereignet,  bei  welchem  Travertin- 
stücke von  26—35  mm  Durchmesser  einen  Weg  von  150  km 
durch  die  Luft  zurückgelegt  haben.  Doch  darf  man  wohl 
als  sicher  annehmen,  dass  nur  Wirbelwinde  von  aussergewöhn- 
licher  Stärke  ein  derartiges  Transportvermögen  entwickeln 
können.  Finden  sich  in  der  Düne  aber  Grand  und  Gerüll- 
stücke  untermischt  mit  marinen  Conchylicnschalcn,  dann 
werden  zur  Erklärung  dieser  Vorkommnisse  entweder  Küsten- 
senkungen angenommen  — wobei  die  Düne  unter  die  Strand- 
linie taucht,  mit  Geröll  bedeckt  wird,  auf  das  sich  bei  erneuter 
Hebung  wieder  Dünensand  ablagert  — oder  man  denkt  an 
ausnahmsweise  hohe  Brandungen,  welche  die  Dünen  durch- 
brachen, sie  mit  Strandgebilden  bedeckten,  auf  die  sich  dann 
von  neuem  Dünensand  schichtete.  Beide  Möglichkeiten  sind 
ausgeschlossen  bei  dem  Vorkommnis  von  Grand  und  Ge- 
rölle n in  denselben  Dünen,  welche  oben  wegen  ihrer  Osteo- 
collen  erwähnt  wurden.  Denn  dieselben  sind  stets  Binnen-, 
niemals  Stranddünen  gewesen,  wie  sich  aus  dem  unveränderten 
gelben  Glacialsand,  der  sie  auf  baut,  beweisen  lässt.  Sie  liegen 
vom  heutigen  Meeresufer  ca.  14  km  entfernt.  Am  schönsten 
gewahrt  man  jene  Bestandmassen  im  Rodenpoiser  Dünenbezirk 
innerhalb  einer  ausgedehnten  Waldblösse  nahe  Westerotten. 
Die  spärliche  Grasnarbe  ist  hier  vielorts  unterbrochen,  der 
Dünensand  ins  Wandern  gekommen,  breite  Mulden  sind  aus- 
geblasen worden,  auf  Abbruchsflächen  stehen  gebliebener 
Horste  trifft  man  alte  Vegetationsstreifen  und  wenig  festen 
Ortstein  an.  Nur  innerhalb  der  flachen  Windmulden  finden 
sich  nun  ausser  den  schon  erwähnten  Ansammlungen  von 
Osteocollen  Flecken,  welche  mit  zahllosen  Gcröllstückchcn 
picht  besäet  sind.  Der  Durchmesser  der  letzteren  schwankt 
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zwischen  0,6  und  reichlich  1 cm.  Ganz  vereinzelt  kann  man 
auch  bis  über  hühncreigrosse  Gerolle  antreffen.  In  petro- 
graphischer  Beziehung  gehört  das  Grand-  und  Geröllmaterial 
den  verschiedenartigsten  Granit-  und  Gneissvarietäten,  neben- 
bei auch  krjstallinischcm  und  dichtem  Dolomit,  Kalkstein, 
Syenit,  Quarz,  Orthoklas,  Porphyr  und  anderem  mehr  an,  also 
Gesteins-  und  Mineralmassen,  wie  sie  dem  gröberen  ßoden- 
skelett  unserer  Gescliiebelehme  resp.  den  aus  denselben  durch 
Ausschlemmung  hervorgegangenen  fluviatilen  Ablagerungen 
eigen  sind.  Grob-  und  mittelkörnige  Granite  und  Gneisse  sind 
matt  und  von  höckeriger  Oberfläche,  indem  die  härteren  Qnarz- 
individuen  hervorstehen,  feinkörnige  Varietäten  derselben  Ge- 
steine sind  geglättet  und  glänzend.  Am  schönsten  kommen 
diese  Wirkungen  des  Sandschliffes  an  einem  Orthoklasporphyr 
zum  Vorschein,  an  dessen  Feldspäte  als  weicheres  Material 
Vertiefungen  geknüpft  sind,  während  die  harte  schwarze  Gmnd- 
masse  ein  gleichmässiges  Niveau  beibehält  und  jenen  charak- 
teristischen speckigen  Glanz  besitzt,  wie  ihn  die  dem  Sand- 
gebläse der  Chamsinstürme  ausgesetzten  Wüstengerölle  zeigen. 

Behufs  Erklärung  der  Gegenwart  dieses  Dünengrandes  und 
der  Dünengerölle  sei  zunächst  betont,  dass  in  Bezug  auf  den 
Grand  jedweder  Zweifel,  als  könnten  wir  es  nicht  mit 
örtlichen  Bildungen,  sondern  etwa  mit  durch  Menschen- 
hand verschleppten  Massen  zu  thun  haben,  ausgeschlossen  ist: 
das  Massenhafte  im  Vorkommen  ist  entscheidend.  Bei  den 
Geröllen  dagegen  kann  man  derartige  Skrupel  nicht  mit  Sicher- 
heit  entkräften,  zumal  zweifellos  verschleppte  Gegenstände 
wie  ein  vom  Sandgebläse  bereits  stark  abgeschliffenes  Stück 
Flaschenglas  und  ein  Ziegelstück  dem  Vortragenden  begegnet 
sind.  Wenn  somit  auch  Verschleppungen  von  Geröllen  nicht 
ausgeschlossen  sind,  so  soll  doch  andererseits  die  Möglichkeit 
ihrer  ursprünglichen  Gegenwart  durchaus  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden.  Ja,  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie 
mindestens  in  ihrer  Mehrheit  keine  zufälligen  Fremdgäste  sind, 
denn  schliesslich  ist  doch  zwischen  dem  groben  Grand  bezw. 
feinen  Kies  und  den  Geröllen  nur  ein  gradueller  Unterschied, 
der  zudem  durch  Übergänge  verwischt  wird.  Es  erhöht  sich 
diese  Wahrscheinlichkeit  noch  ganz  wesentlich  dadurch,  dass 
auch  auf  Dünen,  welclie  in  versteckten,  abgelegenen  kleineren 
Waldblössen  der  weiteren  Umgebung  verkommen,  bis  wall- 
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nosägrosse  Gorölle  innorhalb  von  Grandflecken  angetrofTon 
worden  sind. 

Was  nun  die  Grandflecke  betrifft,  so  erklärt  sich  ihre 
Entstehung  folgendermassen.  Im  Untergründe  der  Düne,  und 
zwar  an  ausgeblasenen  Stellen  zum  Teil  schon  sell)st  der  trans- 
portierenden Thätigkeit  des  Windes  mit  anheimgefallen,  müssen 
sich  quartäre  fluviatile  Sande  befinden,  in  welchen  — wie  dies 
ja  auch  anderwärts  so  überaus  häufig  geschieht  — unregel- 
mässig in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung  verteilt  grand- 
haltige Horizonte  auftreteu.  Diese  Ablagerungen  sind  in 
postglacialen  oder  altalluvialen  Zeiten  durch  Dünen  überdeckt 
worden,  welche  sich  schliesslich  bewaldet  haben,  um  erst  in 
jüngster  Zeit  nach  erfolgter  stellenweiser  Abholzung  lokal 
wieder  ins  Wandern  zu  geraten.  Dabei  findet  nicht  im  ganzen 
Bereich  der  Düne  eine  Bewegung  des  Sandes  statt,  sondern 
nur  dort,  wo  die  schützende  Grasnarbe  mangelt.  Hierbei  ist 
aber  an  vielen  Stellen  die  Ausblasung  des  Sandes  bereits  bis 
auf  den  tieferen,  ursprünglich  der  Düne  gar  nicht  zugehörigen 
fluviatilen  Sand  gegangen,  und  da,  wo  grand-  oder  kieshaltige 
Stellen  sich  befanden,  hat  sich  bei  gleichzeitiger  Wegblasung 
der  Sandteilchen  das  gröbere,  durch  den  Wind  nicht  trans- 
portable Material  fleckenartig  angcreichert,  ein  Vorgang, 
welcher  durchaus  entsprechend  ist  der  Bildung  von  Seifen  bei 
der  mechanischen  Thätigkeit  des  Wassers.  Sind  zufällig  auch 
gröbere  Gerölle  in  solchen  Grandpartien  oder  im  Sande  selbst 
vorhanden  gewesen,  so  können  auch  sie  bei  der  Abblasung 
des  Sandes  an  die  Düuenoberfläche  gelangen.  In  den  flach 
ausgekehlten  Windmulden  selbst  giebt  es  keine  Abschnitts- 
profile, an  denen  man  sich  von  der  fluviatilen  Natur  der  tieferen 
Sande  überzeugen  könnte;  man  müsste  zu  dem  Behufc  in  die 
Tiefe  gehende  Schürfe  anlegcn.  Dass  ihre  Gegenwart  aber  — 
abgesehen  von  der  zwingenden  Notwendigkeit,  mit  welcher 
die  Grandflecke  auf  sie  hinweisen  — nicht  zu  bezweifeln  ist, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  man  au  der  Grenze  des  in  Rede 
stehenden  Dünenterrains  — und  zwar  au  der  Waldlisiere  beim 
Gesinde  Woidul,  nahe  der  Westerottcnschen  Kirche,  noch  nicht 
1 km  von  den  Grandflecken  entfernt  — wahre  fluviatile  Kies- 
ablagcrungen  antrifift. 

Nur  wenn  wir  nach  den  näheren  Verhältnissen  fragen, 
unter  denen  diese  fluviatilen,  die  Dünen  unterteufenden  Kiese 
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und  Grande  abgelagert  worden  sein  mögen,  begegnen  uns  zu- 
nächst noch  beträchtliche  Schwierigkeiten,  die  dadurch  bedingt 
werden,  dass  es  an  guten  Aufschlüssen  in  weiter  Nachbarschaft 
fehlt.  Denn  wir  könnten  es  sowohl  mit  alten  Ablagerungen 
der  nicht  fernen  Aa  zu  thun  haben,  als  auch  mit  solchen, 
welche  in  postglacialer  Zeit  durch  Schmelzwasserflüsse  abgesetzt 
worden  sind.  Letzteres  möchte  dem  Vortragenden  fast  wahr- 
scheinlicher sein,  und  es  wurde  in  Betreff  dieses  Punktes  von 
ihm  darauf  hingewiesen,  dass  sich  die  in  Rede  stehenden 
Dünen  im  Westen  des  Kleinen  Kangers,  von  diesem  19  km 
entfernt,  befinden:  möglich,  dass  der  von  Ost  nach  West 
flicssende  glaciale  Eangerstrom  im  freien  Yorlande,  als  das 
diluviale  Inlandeis  in  der  Abschmclzperiode  sich  östlich  zurück- 
zog, ausgedehnte  Sand-  und  Kicsablagernngen  geschaffen  hat, 
die  den  isländischen  Sandr  zu  vergleichen  wären.  Wird  an 
einigen  Stellen  solcher  fluviatilen  Massen  der  Sand  ausgeblasen 
und  über  anderen  zu  Dünen  aufgetürmt,  dann  können  wohl 
später  in  Windmulden  entstehender  Wanderdünen  Grand,  Kies 
oder  Gcrölle  zum  Vorschein  kommen.  Einer  zukünftigen 
genauen  Durchforschung  des  über  zehn  Quadratmeilen  grossen, 
an  Binnendünen  überreichen  Gebietes  im  Westen  des  Kleinen 
und  Grossen  Kangers  bis  zum  Stintsee  und  der  Livländischen 
Aa  dürfte  erst  eine  endgiltige  Klärung  dieser  letzteren  Frage 
herbeiführen. 

h)  Muschelschalen.  Leichtere  Schalen  und  deren 
Bruchstücke,  wie  diejenigen  der  bei  uns  so  häufigen  und  zwar 
kleinen,  weil  im  Brackwasser  verkümmerten  Cardium  edule 
und  Tellina  haltica,  können  bei  Sturm  unschwer  auf  die  Höhe 
von  Dünen  geführt  werden.  Entsprechende  Wahrnehmungen 
lassen  sich  an  den  Rigaer  Stranddünen  leicht  machen,  wobei 
man  natürlich,  wenn  man  nicht  Zeuge  des  Vorganges  selbst 
ist,  sondern  auf  ihn  aus  der  Gegenwart  jener  Schalen  auf 
Dünenhöhen  schliesst,  gut  thun  wird,  nicht  die  stark  besiedelten 
Datschenorto  zum  Beobachtungsfeld  zu  wählen.  Die  Gegend 
zwischen  Bullen  und  der  Mündung  der  Livländischen  Aa  oder 
diejenige  nordwestlich  Kaugern  bieten  jungfräulicheres  Gebiet 
dar.  Auch  bei  den  von  der  Bolderaa  aus  landeinwärts  gelegenen 
Dünen,  die  ursprünglich  Meeresdünen  gewesen,  jetzt  aber  zu 
Binnendünen  geworden  sind,  lassen  sich  entsprechende  Beob- 
achtungen machen ; so  z.  B.  recht  schön  an  denjenigen  westlich 
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des  Schaßar-Gosindcs  zwischen  der  ßolderaa  und  dem  Babit- 
see.  Dies  ist  zugleich  auch  insofern  eiu  interessanter  Punkt, 
als  hier  die  Herkunft  der  Schalen  sich  leicht  erweisen  lässt. 
Es  treten  nämlich  an  der  Basis  der  Düneureihe  Musoliellagcr 
auf,  die  ungemein  reich  sind  an  Cardium  edule  und  TeUina 
haltica,  und  die  man,  da  ersteres  bedeutend  vorwiegt,  kurz 
als  Cardiumbank  bezeichnen  kann.  Wälireud  mau  nun  auf 
der  Strecke  zwischen  Bullen  und  Schlock  am  Aaufer  mancher- 
orts, wo  frisclie  Abl)rüche  stattgefunden  haben,  diese  Cardium- 
bank im  Längsprofil  beobachten  kann,  bildet  sie  in  der  dem 
Flusse  angrenzenden  und  ca.  1 — m über  dem  Wasserspiegel 
gelegenen  Ebene  zwischen  den  Dünen  bei  Schagar  und  der 
östlich  St.  Johanna  gelegenen  Windmühle  die  Terrainobcrflächc. 
Zu  Tausenden  und  Abertausenden  liegen  die  Schalen  hier  auf 
ihrer  altalluvialen  Lagerstätte,  und  manche  ihrer  Repräsen- 
tanten sind  nicht  nur  in  kleinere,  auf  der  Ebene  sich  hin- 
ziehende  Dünchen,  sondern  auch  in  die  östlich  angrenzenden 
höheren  äolischen  Hügel  transportiert  worden.  Die  Letzteren 
beginnt  man  zur  Zeit  durch  Reisigbelag  zum  Stehen  zu  bringen, 
so  dass  in  absehbarer  Zeit  Aufschlüsse  hier  verschwinden 
werden.  Die  an  der  Basis  von  Dünen  auftretenden  Muschcl- 
bänke  gehören  natürlich  nicht  zu  diesen  selbst,  sondern  sind 
den  Strandwällen  au  die  Seite  zu  stellen,  welche  bei 
säkularer  Hebung  des  Bodens  unter  gleichzeitiger  Ausebnung 
von  jüngeren  Dünen  leicht  überdeckt  werden  können. 

Strand-  oder  Küstenwälle  entstehen  durch  An- 
schwemmung von  Saud  oder  gröberem  Material  von  Seiten 
der  Brandung.  Die  Sandwälle  besitzen  sanftes  Gehänge  (2 
bis  höchstens  10“),  die  Geröll  wälle  aber  Steigungen  bis  20“. 
Erstere  werden  vom  Winde  leicht  wieder  ausgeebnet,  letztere 
sind  beständiger.  An  den  Küsten  der  Ostsee  erreichen  die 
Strandwälle  eine  Höhe  bis  zu  2 m,  bei  der  Nordsee  bis  3 m, 
beim  Atlantischen  Ocean  bis  5 m.  Während  die  Dünen  zu- 
folge ihrer  Entstehung  nicht  immer  parallel  der  Küste  zu 
gehen  brauchen,  ist  dies  beim  Strandwall,  der  zudem  auf  seiner 
ganzen  Erstreckung  fast  die  gleiche  Höhe  beibehält,  stets  der 
Fall.  Der  Unterschied  zwischen  Dünen  und  Küstenwällen  ist 
in  der  baltisehen  geologischen  Literatur  häufig  nicht  fest- 
gehalten  worden  (Hueck,  Helmcrsen,  Grewingk)  — ja  sogar 
Grundmoräncnbügcl  und  Äsar  hat  man  als  Dünen  angesprochen 
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— und  doch  ist  jene  ünterscheidang  von  besonderer  Wichtig- 
keit bei  der  b>age  über  die  ehemaligen  Meeresgrenzen  des 
Baltikums.  Nie  an  der  Hand  einer  Düne,  wohl  aber  eines 
Strandwalles  als  eines  unbeweglichen  Gebildes  lässt  sich  mit 
zweifelloser  Sicherheit  eine  einstige  Brandungslinie,  eine  ehe- 
malige postglaciale  Meeresgrenze  feststellen.  Charakteristisch 
für  die  Küstenwälle  ist  ihr  Gehalt  an  Meeresconchylien.  Es 
gelangten  hierfür  Beispiele,  wie  A^eritina,  Litorinu  litorea, 
Litorina  rudis  var.  tenebrosa  etc.  aus  Estland  und  Gotland 
zur  Vorlage. 

Der  Vortragende  ging  schliesslich  auf  die  Plussdünen 
über,  erwähnte  unter  anderem,  dass  derartige  Gebilde  auch 
unsere  Düna  begleiten,  z.  B.  am  linken  Ufer  bei  Üxküll,  und 
wandte  sich  dann,  hauptsächlich  den  Ausführungen  Sokolows 
folgend,  zu  einer  kurzen  Skizzierung  der  Dünenformen,  wie 
sic  in  den  Wüsten  des  Transkaspigcbietes  auftreten,  welche 
strichweise  von  unserem  Landsmann  Rengarten, dem  Fussreisenden 
um  die  Erde,  kürzlich  durchwandert  worden  sind.  Ist  auch  die 
Gestalt  der  Sandwüsten-Dünen  ausserordentlich  mannigfaltig,  so 
ist  doch  die  Sichelform  für  sie  deswegen  sehr  charakteristisch, 
weil  diese  an  Strand-  und  Flussdünen  äusscrst  selten  vorkommt. 
Man  nennt  solche  sichelförmige  Dünen  Barchane.  Sie  können 
sich  nur  da  entwickeln,  wo  der  Wind  ungehindert  über  eine 
völlig  vegetationslose  und  an  erheblichen  Bodenunebenheiten 
freie  Sandfläche  zu  streichen  vermag.  In  der  Wüste  Kara-Kum 
(nördlich  Merw)  werden  unterschieden:  1)  die  Barchanen-Wüste 
(gänzlich  kahl);  2)  die  Höcker-Wüste  (Dünenhügel  mit  Strauch- 
gcwächsen);  3)  die  Reihenwüste  (sehr  wahrscheinlich  durch 
Verschmelzung  und  Übercinandertürmen  sichelförmiger  Dünen 
entstanden).  Am  rechten  Ufer  des  Amu-Darja  rücken  die 
Barchanensandc  von  NO  beständig  gegen  Kulturland  vor,  und 
im  nördlichen  Buchara  wird  diese  ehemalige  Kornkammer  des 
Chanats  in  eine  Wüste  verwandelt.  Im  Chanate  Chiwa  schreiten 
die  Barchane  im  Jahrhundert  um  rund  200  m vorwärts;  ihre 
Neubildung  geht  aber  rascher  vor  sich,  so  dass  im  Jahr- 
hundert ein  Streifen  Kulturland  von  4—5  km  Breite  begraben 
wird. 
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Sitzungsberichte. 


698.  Sitzung  am  22.  August  1895. 

Nach  Begrüssung  der  Versammlung  zum  Beginne  des  neuen 
51.  Vereinsjahres  machte  der  Präses  die  Mitteilung,  dass  er 
in  den  nächsten  Tagen  eine  dreiwöchentliche  Reise  ins  Aus- 
land antrete,  auf  welcher  er  den  in  Lübeck  tagenden  Natur- 
forscherkongress zu  besuchen  beabsichtige;  er  teilte  hierauf 
die  Tagesordnung  dieses  Kongresses  mit,  an  welchem  viele 
Mitglieder  des  Rigaer  Vereins  teilnehmen  würden. 

Der  Präses  berichtete  über  das  während  der  Sommer- 
ferien erfolgte  Ableben  des  ordentlichen  Mitgliedes  Dr.  med. 
Alexander  Donner.  Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken 
des  Verstorbenen  durch  Aufstehen. 

Für  die  Bibliothek  waren  eingegangen:  Von  Propst 
Kupffer  zu  Dalbingen  in  Kurland  29  Jahrgänge  meteorologischer 
Notizen  für  jeden  Tag  des  Jahres,  zum  Geschenk  übergeben 
durch  Pastor  Gläser;  vom  Wirklichen  Staatsrat  Alexander  v. 
Gern  9 Jahrgänge  von  „Aus  der  Natur“,  populäre  Mitteilungen 
über  die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaften. 1860 — 1868.  Ferner:  Schultz-Schultzenstein: 
Naturstudien  und  Kultur;  £.  Rossmässler:  Die  Geschichte  der 
Erde;  Dr.  H.  Schacht:  Der  Baum;  P.  Uarting:  Die  vorwelt- 
lichen Schöpfungen. 

Dr.  Zander  zeigte  der  Versammlung  einen  4 Fuss  langen 
lebenden  Varan  vor,  das  grösste  unter  den  10  von  ihm  aus 
Transkaukasien  mitgebrachteu  Exemplaren,  und  machte  Mit- 
teilungen über  seine  Beobachtungen  an  dieser  Eidechse  in  der 
Gefangenschaft. 

Direktor  Schweder  erinnerte  daran,  dass  im  Laufe  der 
Sommerferien  zwei  Säkularfeste  baltischer  Naturforscher  statt- 
gefunden haben,  welcher  zu  gedenken  ihm  die  Pietät  gebiete: 

Emanuel  Lindemann,  geboren  am  24.  Mai  (4.  Juni) 
1795  zu  Erfurt,  widmete  sich  auf  unserer  damals  noch  jungen 
Landesuniversität  dem  Studium  der  Naturwissenschaften  und 
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machte  sich  darnach  als  langjähriger  Lehrer  des  Gymnasium 
illustre  zu  Mitau  um  die  Erforschung  der  Flora  der  Ostsee- 
provinzen verdient.  Er  starb  zu  Mitau  am  22.  August  1845. 

Karl  Eduard  Eichwald,  geboren  am  23.  Juni  (4.  Juli) 
1795  zu  Mitau,  hat  sich  als  Docent  der  damaligen  Dorpater 
Universität,  darnach  als  Professor  zu  Kasan  und  zuletzt  als 
Professor  der  mediko-chirurgischen  Akademie  und  Professor 
des  Petersburger  Berginstituts  in  hervorragender  Weise  um 
die  Erforschung  der  Naturgeschichte  des  russischen  Reiches 
verdient  gemacht.  Ein  sehr  eifriger  .Sammler  und  fruchtbarer 
Schriftsteller,  hat  er  ganz  besonders  die  palä ontologische 
Forschung  gefördert.  Er  starb  zu  .St.  Petersburg  am  10.  No- 
vember 1870. 

Oberlehrer  Pflaum  legte  der  Versammlung  Photogramme 
einer  dreifachen  Kiefer  vor,  welche  sich  unweit  des  so- 
genannten Rehstandes  in  Bilderlingshof  befindet.  Schon  die 
Dicke  und  Höhe  dieses  Baumes  fallen  auf;  der  Umfang  des- 
selben nahe  dem  Boden  beträgt  ca.  13  Fuss,  die  Höhe  etwa 
70  Fuss.  In  einer  Höhe  von  ungefähr  15  Fuss  teilt  sich  der 
Stamm  in  drei  senkrecht  aufsteigendo,  einander  berührende 
und  erst  später  sich  von  einander  entfernende  Stämme.  Ob 
man  es  hier  mit  einem  aus  drei  Exemplaren  verwachsenen 
Baume  oder  nur  mit  einer  eigentümlichen  Gabelung  zu  thuu 
hat,  lässt  sich  schwor  entscheiden.  Mag  eine  gleiche  Baum- 
form auch  nicht  vereinzelt  dastehen,  so  ist  sie  immerhin  selten, 
und  es  wäre  von  Interesse,  wenn  der  stattliche  Baum,  der 
leider,  gleich  seiner  Umgebung,  zum  Abholzen  für  dieses  Jahr 
bestimmt  ist,  als  Zier  und  Seltenheit  geschont  und  manchem 
Naturfreunde  zuliebe  erhalten  bleiben  könnte. 

Direktor  Schwoder  zeigte  eine  zickzackförmig  gestreifte 
Wandtapete  vor  und  wies  auf  dreierlei  an  derselben  zu  beob- 
achtende optische  Täuschungen  hin,  welche  durch  per- 
spektivische Verkürzungen  veranlasst  wurden.  Bei  seitlicher 
Betrachtung  der  Längsstreifen  erschienen  diese  bald  in  der 
Mitte  schmäler  als  am  Rande,  bald  am  Rande  schmäler  als 
in  der  Mitte.  Ebenso  schienen  die  Zickzacklinien  an  einigen 
Stellen  spitze,  an  anderen  stumpfe  Winkel  zu  bilden.  Endlich 
traten  dic.selben  winkligen  Streifen  einmal  aus  der  Tapete 
hervor,  ein  anderes  Mal  schienen  sie  vertieft  in  derselben 
zu  liegen. 
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Herr  J.  Pohr  t machte  die  Mitteilang,  dasa  er  am  10.  Juni  c. 
um  10  Uhr  vormittags  einen  blendend  weissen  Bogen  beob- 
achtet habe.  Derselbe  habe  eine  Breite  von  5—6  Grad  gehabt 
und  sich  von  NW.  nach  NO.  hingezogen.  Es  wurde  hierzu 
die  Vermutung  ausgesprochen,  besagte  Erseheinung  könne 
durch  eine  Stroifenwolke  von  seltener  Längsausdehnung  hervor- 
gerufen  worden  sein. 

Oberlehrer  Pflaum  beschrieb  unter  Vorlegung  einiger 
Handzeichnungen  die  Veränderungen  einer  Regengalle 
(Fass  eines  Regenbogens),  welche  er  in  Bilderlingshof  am 
13.  August  c.  von  3 Uhr  15  Min.  bis  3 Uhr  30  Min.  nach- 
mittags beobachtet  hatte.  Während  zu  Anfang  einige  Supcr- 
numerarbogen  sichtbar  waren,  verschwanden  diese  allmählich 
und  bald  darauf  zeigte  sich  das  übriggebliebene  farbige  Band 
von  dunklen  Streifen  durchsetzt,  welche  nach  einem  Punkte 
des  Himmels  zu  konvergieren  schienen,  der  in  etwa  100  Grad 
Bogenabstand  von  der  Sonne  lag. 

699.  Sitzung  am  4.  September  1895. 

Die  Sitzung  fand  im  physikalischen  Kabinete  des  Stadt- 
gymnasinms  statt.  In  Vertretung  des  im  Auslande  weilenden 
Präses  wurde  die  Sitzung  vom  Vicepräses  Direktor  Professor 
Grönberg  geleitet. 

Von  den  Angehörigen  des  Naturforschers  Emanuel  v. 
Lindemann  war  ein  Gedenkblatt  an  den  hundertsten 
Geburtstag  desselben  herausgegeben  und  dem  Vereine  über- 
geben worden.  Dasselbe  wurde  den  Mitgliedern  zur  Ansicht 
vorgelegt.  — Der  soeben  im  Drucke  erschienene  Bericht  über 
die  Jubiläumsfeier  des  Vereins  gelangte  unter  die  Mitglieder 
zur  Verteilung. 

Oberlehrer  Pflaum  setzte  seinen  auf  einer  früheren 
Sitzung  begonnenen  Vortrag  über  elektrische  Entladungen 
in  verdünnten  Gasen  fort.  Zu  Beginn  der  zweiten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts,  als  man  mit  Hilfe  verbesserter  Queck- 
silber-Luftpnmpen  in  den  Stand  gesetzt  war,  ein  höheres 
Vakuum  zu  erlangen  als  bisher,  wurde  auch  bald  die  Wahr- 
nehmung gemacht,  dass  die  elektrischen  Entladungen  in  Räumen 
mit  stark  verdünnten  Gasen  ganz  andere  Erscheinungen  dar- 
bieten, als  im  massigen  Vakuum.  Hittorf  beobachtete,  dass 
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das  an  der  Kathode  anftretende  bläulich-violette  Licht  sich 
über  einen  um  so  grösseren  Raum  hin  erstrecke,  je  voll- 
kommener das  Vakuum  sei.  Ferner  beobachtete  er,  dass  dieses 
negative  Glimmlicht  allein  auf  dem  Glase  Fluorescenz  hervor- 
rufe,  dass  es  sich  geradlinig  und  unabhängig  von  der  Lago 
der  Anode  ausbreitc.  Befindet  sich  in  diesem  Glimmlichte  ein 
undurchsichtiger  Körper,  so  wirft  letzterer  einen  scharfen 
Schatten  auf  die  gegenüberliegende  Gefiisswand.  Endlich  be- 
obachtete Hittorf,  dass  die  Strahlen  des  Glimmlichts  (Kathoden- 
strahlen) sich  dem  Magneten  gegenüber  wie  ein  unendlich 
dünner,  gewichtloser,  steifer  Stromfaden  verhalten,  der  bloss 
an  dem  Ende,  welches  die  Kathode  berührt,  fest  bleibt,  während 
hingegen  das  positive  Entladungslicht  sich  wie  ein  auf  der 
ganzen  Länge  biegsamer  Stromleiter  verhält,  der  an  beiden 
Enden  befestigt  ist.  Crookes  hat  die  erwähnten  Beobachtungen 
zwar  etwas  später,  doch  unabhängig  von  Hittorf  gemacht  und 
für  die  gesamten  Erscheinungen  eine  eigenartige  Erklärung 
erfunden.  Dass  die  Kathodenstrahlcn  auch  Massenbewegung 
hervorrufen  können,  wurde  von  Crookes  an  seinem  Galvano- 
radiometer dargethan;  ebenso  zeigt  er  die  bedeutende  Wärme- 
cntwickelung  derselben  auf  verschiedene  Weise.  Zur  Demon- 
stration der  genannten  Eigentümlichkeiten  der  elektrischen 
Entladung  in  stark  verdünnter  Luft  wurde  mit  mehreren,  nach 
Crookes  Angabe  konstruierten  Apparaten  e.vperimentiert,  von 
welchen  die  meisten  unlängst  für  das  physikalische  Kabinet 
des  Stadtgymnasiums  angcschafift  waren.  Ferner  wurde  ein 
von  Professor  Goldstein  erdachter  Apparat  vorgezeigt,  der  im 
Innern  zwei  Münzen  enthielt.  Diese  wiesen  auf  der  einen 
Seite  die  erhabene,  auf  der  andern  die  vertiefte  Prägung  eines 
Zehnpfennigstücks  auf.  Zur  Kathode  gemacht,  liessen  die 
Münzen  auf  der  gegenüberliegenden  fluorescierendeu  Gefäss- 
wand  ganz  deutlich  die  Prägung  erkennen,  w'obei  die  erhabene 
Prägung  dunkel  auf  hellem  Grunde,  die  vertiefte  dagegen  hell 
auf  dunklem  Grunde  erschien.  Zum  Schluss  wurde  mit  Hilfe 
der  Pulujschen  Kathodenlichtlampe  eine  Reihe  Versuche  aus- 
geführt.  Da  das  Licht  der  Lampe  diskontinuierlich  ist  und 
eigentlich  aus  einer  Reihe  schnell  auf  einander  folgender  Licht- 
blitze, die  durch  kurze  Momente  der  Dunkelheit  unterbrochen 
sind,  besteht,  erschienen  schnell  bewegte  Gegenstände  verviel- 
facht, so  z.  B.  ein  Metronom,  eine  schwingende  Saite,  die 
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Zinken  einer  tönenden  Stimmgabel,  die  schnell  bewegte  Hand  etc. 
Ein  Wasserstrahl  löste  sich  in  eine  Anzahl  Tropfen  auf,  welche 
Schwingungsbewegungeu  ausführten.  Ein  hcrabfallender  Queck- 
silbertropfen erschien  gleichzeitig  an  allen  den  Punkten  seiner 
Bahn,  an  welchen  er  sich  nach  gleichen  Zeitintervallen  be- 
funden hatten.  Ein  um  eine  horizontale  Achse  geschwungener 
Spiegel  zeigte  das  vervielfachte  Bild  der  Lampe.  Ein  schnell 
rotierender  Farbenkreisel  Hess  sämtliche  farbigen  Sektoren 
einzeln  erkennen,  wobei  deren  Anzahl  zugenommen,  deren 
Breite  aber  abgenommen  hatte.  Eine  schnell  gedrohte  Scheibe 
mit  konzentrischen  Punktreihen  rief  die  Erscheinung  hervor, 
als  ob  einige  der  Punkte  vorrückten,  andere  zurückblieben, 
während  noch  andere  still  zu  stehen  schienen.  Brachte  man 
ein  gewöhnliches  Radiometer  in  die  Strahlen  der  Lampe,  so 
geriet  dieses  nicht  in  Rotation,  sondern  zeigte  nur  ein  Hin-  und 
Hcrachwanken,  als  ob  nach  einander  die  berussten  und  die 
blanken  Flächen  gleich  starke  Stösse  erlitten  hätten.  War 
das  Radiometer  zuvor  durch  eine  kontinuierliche  Lichtquelle 
za  lebhafter  Rotation  angeregt  worden,  so  kam  ca  unter  dem 
Einflüsse  der  intermittierenden  Bestrahlung  allmählich  zur  Ruhe. 
Die  sogenannten  Lissajouschon  Kurven  müssten  sich  unter 
Anwendung  der  Kathodonlichtlampe  in  Punktreihen  auflösen; 
wenn  man  im  selben  Tempo,  in  welchem  der  Unterbrecher 
des  Induktoriums  schwingt,  die  Augenlider  öffnet  und  schlicsst, 
so  muss  man  entweder  kontinuierliches  Licht  oder  beständiges 
Dunkel  wahmehmen  u.  s.  w. 


700.  Sitzung  am  18.  September  1895. 

Assistent  K.  Kupffer  referierte  über  die  „Flora  von 
Poluisch-Livland  mit  besonderer  Berücksichtigung 
dor  Florengebiete  Nord -West- Russlands,  des  Ost- 
baltiknms,  der  Gouvernements  Pskow  und  St  Peters- 
burg, sowie  der  Verbrei  tung  der  Pflanzen  durch  Eisen- 
bahnen“ von  Dr.  Eduard  Lehmann  in  Rositten  (Reshiza), 
korrespondierendem  Mitglied  des  Rigaer  Naturforscher-Vereins. 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  Frucht  jahrzehntelanger 
mühevoller  Forschungen  und  Arbeiten  seines  Verfassers,  es 
kommt  dem  längst  empfundenen  Bedürfnis  der  Floristen  nach, 
ein  Werk  zu  besitzen,  welches  all’  die  zerstreuten  Daten  über 
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die  Verbreitung  der  Gef^spflanzen  im  Nord- Westen  Russlands 
zusaramenfasst;  Daten,  welche  sich  hier  und  da  in  Floren- 
werken, Monographieen,  Lokalfloren,  Exkursionsberichten,  in 
Herbarien  oder  in  schriftlichen  Notizen  einzelner  Forscher 
finden  und  die  deshalb  schwer  oder  gar  nicht  zugänglich  sind. 
Für  den  emsigen  Fleiss  und  die  kritische  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  Verfasser  dieses  so  grosse  und  dabei  so  zersplitterte 
Material  gesammelt,  geordnet  und  verwertet  hat,  ist  jeder 
Interessent  ihm  den  aufrichtigsten  Dank,  die  vollste  Aner- 
kennung schuldig.  Für  jeden  Floristen  des  behandelten  Gebietes 
wird  dieses  Buch  künftig  nicht  nur  nützlich,  sondern  geradezu 
unentbehrlich  sein. 

Das  Werk  zerfällt  in  einen  allgemeinen,  einen  speziellen 
und  einen  systematischen  Teil.  Der  erste  enthält  7 Kapitel, 
deren  erstes  die  Begrenzung  des  behandelten  Florengebietes 
nennt;  dasselbe  umfasst  11  Gouvernements,  nämlich;  Ingrien, 
Est-,  Liv-  und  Kurland,  Pleskau,  Witebsk,  Kowna, 
Wilna,  Grodna,  Minsk  und  Mohilew.  Hiervon  sind  im 
Werke  die  Kreise  Dwinsk,  Rositten  und  Ludsen  des  Witebsker 
Gouvernements,  welche  das  sogenannte  „polnische  Livland“ 
bilden,  besonders  eingehend  behandelt,  während  Ingrien,  Est- 
land und  Nord-Livland,  als  bereits  gründlich  durchforscht,  am 
wenigsten  berücksichtigt  werden.  Das  zweite  Kapitel  enthält 
das  176  Nummern  starke  Verzeichnis  aller  bei  der  Arbeit  be- 
nutzten Schriften  und  Herbarien,  sowie  der  Namen  jener 
Forscher,  mit  welchen  der  Verfasser  in  brieflichen  Verkehr 
gestanden  hat.  Das  dritte  Kapitel  bietet  ein  Resumd  über 
die  Durchforschung  des  Fiorengebietes,  aus  welchem  hervor- 
geht, wie  viel  noch  zu  thun  übrig  ist.  Es  sind  demnach  gut 
durchforscht  nur  Ingrien,  £s^  und  Nord -Livland  mit  den 
Inseln  Moon  und  Ösel;  ziemlich  gut  — Süd-  und  Polnisch- 
Livland,  Wilna,  Grodna,  Minsk;  schwach  — Kurland,  Mittel- 
Livland,  die  übrigen  Teile  des  Gouvernements  Witebsk,  ferner 
Pleskau  und  Mohilew;  endlich  ganz  schwach  das  Gouvernement 
Kowna.  Das  vierte,  fünfte  und  sechste  Kapitel  skizzieren 
kurz  die  hydro-  und  orographischen,  sowie  die  geologischen 
Verhältnisse  Polnisch-Livlands,  während  ein  Anhang  einige 
meteorologische  Angaben  bringt.  Sehr  interessant  ist  die 
Charakteristik  der  Vegetation  des  engeren  Florenbezirks 
(Polnisch-Livlands)  im  siebenten  Kapitel,  dessen  erster  Paragraph 
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A die  verschiedenen  Vegetationstypen,  wie  Kiefernwald,  Heide, 
Wiesen,  Moore,  Feld-  und  Wegränder  etc.  sehr  anschaulich 
beschreibt  und  durch  je  eine  Reihe  von  „Charakterpflanzon“ 
kennzeichnet.  Der  Paragraph  B desselben  Kapitels  ist  bereits 
dem  speziellen  Teile  dos  Buches  zugezählt  und  beschreibt  <lio 
Flora  einzelner  ausgezeichneter  Bezirke  Polnisch  - Livlands. 
Das  achte  Kapitel  ist  einer  speziellen  Betrachtung  der  indigenen 
Florenelemente  und  ihrer  Vegetationsgrenzen  gewidmet  und 
teilt  dieselben  nach  dem  Vorgänge  Blytts  in  arktische,  sub- 
arktische, boreale,  subboreale,  atlantische  und  subatlantische 
Pflanzen,  welche  beim  Wechsel  des  Klimas  nacheinander  bei 
uns  eiugezogen  sind.  Sehr  interessant  ist  hierbei  namentlich 
das  Anfti'ctcn  einiger  sogenannten  Reliktenpllauzen  in  unserem 
Gebiete,  welche  auch  in  den  höheren  Alpen  verkommen,  in 
den  Zwischenländern  aber  vollständig  fehlen.  Als  Kinder  der 
— unmittelbar  auf  die  Eiszeit  folgenden  — arktischen  Flora 
an  ein  rauhes  Klima  gewöhnt,  haben  diese  Pflanzen,  welche 
ehemals  durch  ganz  Europa  verbreitet  gewesen  sein  müssen, 
sich  beim  Zurückweicheu  der  Gletscher  infolge  allmählicher 
Erwärmung  des  Klimas  entweder  in  die  hohen  Borge  oder  in 
nördliche  Gegenden  zurückgezogen,  welche  ihren  E.xistonz- 
bedingungen  genügten. 

Nicht  weniger  fesselnd  ist  das  neunte  Kapitel,  welches  im 
Gegensatz  zu  den  indigenen  — die  advenen  Florenclomente 
und  deren  Verbreitung  durch  den  Menschen  und  seine  Trans- 
portmittel behandelt  und  bereits  einige  Wochen  vor  dem  kom- 
pletten Erscheinen  des  Werkes  in  der  „DOna-Zcitung“  ver- 
öfifentlicht  worden  i.st.  Es  werden  hier  die  Lebensbedingungen 
solcher  „synanthroper“  Gewächse  (avv  ävOowTXM,  Klinge)  ge- 
schildert und  an  vielen  Beispielen  ihre  Verbroitungsweise,  ihr 
oft  rätselhaftes  Auftauchen  und  Verschwinden  beleuchtet.  Eine 
besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Verfasser  namentlich  den 
Eisenbahnen  geschenkt,  deren  Stationen,  Schienenstränge  und 
Böschungen  immer  mehr  den  Charakter  eines  besonderen  Vege- 
tationstypus erhalten. 

Nach  einigen  kurzen  Vorbemerkungen  geht  der  Verfasser 
alsdann  zum  dritten  und  grössten  Teil,  dem  systematischen,  über. 

ln  systematischer  Reihenfolge  werden  hier  alle  Qefiiss- 
pflanzen  des  engeren  und  weiteren  Florengebietes  aufgezählt, 
wobei  für  jede  Art,  welche  nicht  geradezu  übe  rall  vorkommt. 
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ein  genaues  Fundortsregister  angehängt  wird.  Die  Fülle  dieser 
Notizen  ist  es  namentlich,  welche  von  dem  selbstlosen  Fleisae, 
der  unermüdlichen  Ausdauer  des  Verfassers  beredtes  Zeugnis 
ablegt,  sie  werden  dafür  ihren  Wert  auch  für  immer  bewahren, 
ja,  sie  werden  um  so  wertvoller  werden,  je  mehr  unsere  Natur 
von  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Kultur  erstickt  wird, 
je  mehr  unsere  Wälder  und  Wiesen  in  Forste  und  Heuschläge, 
unsere  Heiden  und  Sümpfe  in  Felder  und  Weiden  verwandelt 
werden,  je  mehr  Seltenheiten  unserer  Flora  verschwinden  und 
je  mehr  die  nivellierende,  uniformierende  Hand  des  Menschen 
die  verschiedenen  Vegetationstypen  unserer  Gebiete  verwischt. 

Aus  diesem  systematischen  Teile  geht  aber  auch  hervor, 
wie  wichtig  genaue  Fundortsaugaben  selbst  für  im  allgemeinen 
häufige  Pflanzen  sind,  denn  auch  solche  weisen  oft  merkwürdige 
Verbreitungsverhältnisse  auf.  So  fehlt  z.  B.  der  sonst  so  ge- 
meine Wacholder  (Juniperus  communis)  vollständig  im  ganzen 
Dünathal  von  Dwinsk  bis  Treppenhof  und  tritt  erst  mehrere 
Werst  landeinwärts  vom  genannten  Strome  wieder  auf.  Der 
Boden  scheint  für  diesen  Strauch  durchaus  geeignet  zu  sein, 
und  cs  ist  heutzutage  durchaus  nicht  zu  verstehen,  weshalb  er 
das  genannte  Gebiet  meidet;  vielleicht  ist  die  richtige  Er- 
klärung solcher  Erscheinungen  der  Nachwelt  Vorbehalten,  desto 
wichtiger  ist  es,  dieselben  jetzt  wenigstens  zu  registrieren. 

So  bietet  einem  das  besprochene  Werk  nach  allen  Seiten 
Anregung  und  Belehrung,  erspart  einem  bei  Quellenstudien 
viele  Mühe  und  veröfiTentlicht  eine  grosse  Zahl  neuer  Beob- 
achtungen, die  zum  grössten  Teil  vom  Verfasser  selbst,  zuna 
kleineren  von  anderen  Forschern  gemacht  worden  sind.  Möge 
es  sich  bald  die  Freunde  erwerben,  deren  es  würdig  ist. 

Direktor  Schweder  gab  einen  kurzen  Bericht  über  die 
diesjährige  67.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Lübeck,  über  die  bemerkenswertesten  daselbst 
gehaltenen  Vorträge,  wie  über  die  gi'ossartigen  Veranstaltungen 
der  liebenswürdigen  Lübecker  zur  Unterhaltung  der  Teilnehmer, 
deren  Zahl  sich  auf  etwa  1100  Herren  und  gegen  600  Damen 
belief. 

Oberlehrer  P.  Westberg  referierte  über  eine  neue 
Eigenschaft  des  Wurzelsystems.  Vortrag  von  Dr.  Noll. 

Die  Wachstumsrichtungen  der  Pflanzenteile  sind  abhängig 
von  der  Richtung,  in  welcher  pliysikalische  Kräfte,  namentlich 
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Licht  und  Schwerkraft,  und  Substanzen,  wie  z.  B.  Wasser, 
Nahrungsstoffe  und  Luft,  auf  die  Pflanzen  wirken.  Das  Wurzel- 
system  unterliegt  in  seiner  Wachstumsrichtung  hauptskchlich 
der  Wirkung  der  Schwerkraft  (Geotropismus  = Erdwendigkeit) 
und  der  Wirkung  des  Feuchtigkeitsgehalts  des  Erdbodens 
(Hydroti’opismus  = Wasserwendigkeit).  Eine  neue  Eigenschaft 
des  Wui-zelsystems,  die  bei  der  Verborgenheit  desselben  in 
der  Erde  bis  hierzu  nicht  hat  festgestcllt  werden  können,  ist 
die  Exotropie  oder  Aussenwendigkeit,  welche  darin  besteht, 
dass  die  Seitenwurzeln  in  radialer  Richtung  von  der  Haupta.xe 
fortwachsen  und,  durch  inechanisclic  Hindernisse  aus  dieser 
Richtung  gebracht,  nach  Entfernung  der  Hindernisse  mit  ihrer 
fortwachsenden  Spitze  unter  starker  Krümmung  sich  wieder 
in  die  frühere  Richtung  ciustelleu.  Die  Exotropie  beeinflusst 
auch  den  Ort  neuer  Wurzclanlagcn.  Wurzeln,  die  man  zwingt 
spiralig  zu  wachsen,  entwickeln  Seitcnwurzcln  nur  auf  ihrer 
Aussenseitc  oder  aber  die  in  der  Mittellinie  hervortretenden 
Seitenwurzeln  richten  sich  unter  scharfer  Krümmung  nacli 
aussen.  Bei  Krümmungen  von  Wurzeln  in  vertikaler  Ebene 
treten  die  Seitenwurzeln  immer  auf  der  konvexen  Aussenseitc 
hervor,  nicht  aber  auch  auf  einer  konvexen  Innenseite,  d.  h. 
der  der  Mutterwurzel  zugekehrten  Seite. 

Ohne  auf  wissenschaftlich-theoretische  Erörterungen  dieser 
Erscheinungen  cinzugehen,  bemerkte  der  Vortragende  bloss, 
dass  sie  mit  äusseren  Ursachen  nichts  zu  thun  haben  und  dass 
die  Exotropie  oder  Aussenwendigkeit  auf  der  Lage  der  Wurzel- 
teile zu  einander  bcrulit.  ln  der  dem  Gärtner  so  bekannten 
und  verhassten  Erscheinung  des  dichten  Wurzelgoflechts  an 
den  nackten  Topfwänden,  wobei  die  Erde  des  Topfes  selbst 
kärglich  durchwurzclt  wird,  liegt  eine  sichtbare  Folge  der 
geschilderten  Aussenwendigkeit  der  Wurzeln  vor.  Sachs  glückte 
es,  die  Nachteile  dieser  Erecheinung  durch  eine  sinnreiche 
Düngungsart  erheblich  zu  vermindern,  und  der  Vortragende 
hofft,  in  nicht  zu  ferner  Zeit  über  Versuche  berichten  zu  können, 
welche,  auf  die  beobachteten  exotropisclicn  Erscheinungen  ge- 
gründet, die  Topferde  selbst  besser  auszunutzen  gestatten. 

Referent  bemerkt,  dass  man  a priori  berechtigt  sei  zu  be- 
zweifeln, dass  die  Exotropie  mit  äusseren  Einwirkungen  nichts 
zu  thun  habe.  Man  kann  auch  beim  Sproassystem  füglich  von 
einer  Exotropie  sprechen,  die  durch  das  Licht  vorwiegend  ver- 
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ursacht  wird  (Heliotropismu8= Lichtwendigkeit);  auf  dasWurzel- 
sjstem  wirkt  wahrscheinlich  in  demselben  Sinne  die  Luft, 
speziell  der  Sauerstoff,  wegen  des  Atmungsbedürfnisses  der 
Wurzeln  (Aerotropismus  = Luftwendigkeit).  Wenigstens  lässt 
sich  die  Ansammlung  des  Wurzclgeflechts  an  den  Topfwäuden 
bei  cingetopften  Pflanzen  auf  diese  Weise  ungezwungen  erklären. 

Oberlehrer  P.  Westberg  referierte  nach  Dr.  W.  A.  Nagel 
überden  LichtsinnaugcnloserMuschelnu.  ander  erTiere. 

Der  Verfasser  unterscheidet  streng  zwischen  Lichtsinn 
und  Gesichtsinn.  Das  Vermögen  der  Wahrnehmung  von  Hell 
und  Dunkel,  der  Reaktion  durch  Bewegung  auf  plötzliche  Be- 
lichtung oder  Beschattung  wird  von  ihm  als  photoskioptischer 
Sinn  bezeichnet,  beim  ikonoptischen  Sinn  kommt  es  dann  noch 
zur  Perception  eines  durch  einen  lichtbrechenden  Apparat 
erzeugten  Bildes. 

Photoskioptisch  ist  ein  engerer  Begriff  als  photodermatisch, 
denn  photodeimatisch  sind  alle  Reaktionen,  welche  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  Hautsinnesorgane  entstehen,  auch  die 
wäimenden  und  schmerzerregenden  Wirkungen,  desgleichen 
die  momentan  sowohl  als  auch  nach  längerer  Zeitdauer  ein- 
tretenden Reaktionen,  während  als  photoskioptisch  nur  die- 
jenigen zu  bezeichnen  sind,  „welche  durch  ihre  Stärke,  Kon- 
stanz und  Zweckmässigkeit  zu  erkennen  geben,  dass  sie  nicht 
auf  einer  zulhlligen,  so  zu  sagen  nebensächlichen  Lichtempflnd- 
lichkeit  der  Hautsinnesorgane  beruhen,  sondern  dass  letztere 
die  Organe  eines  zweckmässigen,  dem  Tiere  nützlichen  und 
von  demselben  auch  wirklich  verwerteten  Sinnes  sind.“ 

Je  nachdem  ein  Tier  auf  Belichtung  oder  Beschattung 
allein  reagiert,  kann  man  es  photoptisch  resp.  skioptisch 
nennen,  während  auf  die  photoskioptischen  sowohl  Belichtung 
als  Beschattung  einwirkt. 

Die  Versuche  wurden  mit  diffusem  Tageslicht  angestellt, 
ausnahmsweise  mit  direktem  Sonnenlicht.  Um  Reaktionen 
hervorzurufen,  genügten  schon  sehr  geringe  Änderungen  der 
Lichtintensität. 

Die  untersuchten  Muschelarten  lassen  sich  ihrem  Verhalten 
nach  folgendcrmassen  gruppieren: 

fast  rein  skioptische,  z.  B.  Ontrea  eJtilis; 
skioj)lische  bis  photoskioptische,  z.  B.  (ardiuvi  fuber- 
culatuni; 
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photoskioptische,  z.  B.  Pholas  darf if hm; 
photoptische  bis  photoskioptische,  z.  B.  Tellina  nitida; 
photoptische,  z.  B.  P«ammohia  vespcrtinn. 

Photoskioptisch  sind  auch  die  mit  Augen  versehenen 
Pecten  und  Area. 

Die  empfindenden  Teile  sind  in  den  meisten  Fällen  die 
Siphonen,  zuweilen  auch  andere  Teile  des  Mantclrandes  oder 
der  Fuss. 

Die  Reaktion  auf  Beschattung  tritt  meist  schneller  ein,  als 
diejenige  auf  Licht,  sie  besteht  in  einem  plötzlichen  Schlicssen 
und  Zurückziehen  der  Siphonen,  wonach  bi.swcilen  das  Tier 
die  Flucht  ergreift.  Die  Auster,  die  keine  Siphonen  besitzt, 
schliesst  plötzlich  ihre  Schalen.  Die  schnell  reagierenden 
Arten  gewöhnen  sich  rasch  an  die  Beschattung.  Carditim 
reagiert  z.  B.  anfangs  prompt,  wenn  ein  kleines  Wölkchen  das 
Licht  der  Sonne  etwas  abschwächt  oder  wenn  der  Scliatten 
eines  .J  m entfernten  Bleistiftes  die  Siphonen  streift.  Der 
Versuch  gelingt  2—3  Mal,  wenn  er  in  Zwischenräumen  von 
einigen  Minuten  ausgeführt  wird,  dann  plötzlich  bleibt  jede 
Reaktion  aus;  dasselbe  findet  auch  bei  starker  Beschattung 
statt.  Bei  Ontrea  gelingt  der  Versuch  zum  zweiten  Male  nur 
nach  mehrstündiger  Pause;  wird  Cardinm  rasch  hintereinander 
mehrmals  beschattet,  so  wird  diese  sonst  ungemein  empfindliche 
Muschel  auch  gegen  die  dunkelste  Beschattung  vollständig  un- 
empfindlich. Diese  Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Gewöhnung 
an  den  Reiz  kein  einfach  physiologischer  Ermüdungsvorgang, 
sondern  ein  psychischer  Prozess  ist,  und  deuten  auf  eine  ge- 
wisse Urteilsfähigkeit  bei  den  Tieren:  „Das  Tier  erkennt,  das.s 
die  mehrmalige  Beschattung  nicht  auf  dem  Nahen  eines  Feindes 
oder  einer  sonstigen  Gefahr  beruhte,  vielmehr  unschädlich  ver- 
lief. Der  Vorgang  ist  durchaus  vergleichbar  dem  Erschrecken 
des  höheren  Tieres,  wobei  ebenfalls  die  Reaktion  bei  mehr- 
maliger Wiederholung  ausblcibt.“  An  die  Belichtung  gewöhnen 
sich  die  Tiere  langsamer,  besonders  die  am  empfindlichsten 
photoptischc  Psammobia:  die  Reaktionen  werden  hier  ganz 
allmählich  schwächer.  An  derselben  Muschel  wurden  auch 
Vei-suche  angestellt  mit  Licht,  das  vorher  verschiedene  Medien 
passiert  hatte;  dabei  stellte  es  sich  heraus,  dass  konzentrierte 
Alaunlösung  die  Wirkung  des  Lichts  nicht  abschwächt,  Rubin- 
glas dagegen  sie  fast  völlig  aufhebt;  Lösungen  von  Pikrinsäure 
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und  Ealiumbicliromat  schwächen  die  Lichtwirkung  wenig, 
schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  nur  in  starker  Lösung 
deutlich,  Fluoresceinlösung  sehr  stark. 

Erwärmen  des  Wassers  auf  20  — 22®  C.  steigert  die  photo- 
’ skioptische  Empfindlichkeit. 

Das  Lanzettfischchen,  Amphioxus  lanceolatus,  ist  stark 
photoptisch  und  sehr  schwach  skioptisch,  und  zwar  ist  die 
gesamte  Körperhaut  und  nicht  der  sogenannte  Augenfleck  am 
vorderen  Körperende  das  Organ  des  Lichtsinnes,  denn  man 
kann  unbeschadet  der  photoskioptischen  Reaktionen  das  letztere 
wegschneiden,  ja  selbst  den  Lanzettfisch  halbieren. 

Die  Ascidie  Cionn  intestinalis  ist  deutlich  photoptisch. 

Gehäuseschnecken  reagieren  skioptisch,  auch  nach  Ent- 
fernung der  Augen  und  der  ganzen  Fühler. 

Der  Röhrenwurm,  Spirographis  Spnllanzanii,  ist  skioptisch, 
schliesslich  die  Actinie  Cereanthus  membranacens  photoptisch. 

Direktor  Sch  weder  wies  in  Beantwortung  einer  Frage 
des  Fragekastens,  seit  wann  man  die  Kugelgestalt  der 
Erde  und  ihre  Achsendrehung  kenne,  daraufhin,  dass 
zwar  die  entscheidenden  Beweise  für  die  tägliche  Umdrehung 
der  Erde,  wie  für  ihren  Umlauf  um  die  Sonne  erst  durch 
Kopernikus  in  seinem  1543  erschienenen  Werk  „De  revo- 
lutionibus“  erbracht  seien,  dass  aber  die  Vorstellung  von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  weit  älter  und  bereits  2000  Jahre 
früher  von  Pythagoras  und  einigen  seiner  Schüler,  insbesondere 
von  Eudoxus,  ausgesprochen  sei.  Auch  Plato  und  Aristoteles 
lehrten  die  Kugelgestalt  der  Erde,  und  werden  von  letzterem 
in  seinem  Werke  „De  coelo“  II  14  als  Beweise  dafür  angeführt: 
1)  der  kreisförmige  Schatten  der  Erde  bei  Gelegenheit  einer 
Mondfinsternis  und  2)  die  Erhebung  des  Polarsternes  beim 
Reisen  nach  Norden.  Hieraus  folgert  Aristoteles  aber  nicht 
nur  die  Kugelgestalt  der  Erde,  sondern  er  schliesst  zugleich 
scharfsinnig  daraus,  dass  diese  Kugel  auch  nicht  sehr  gross 
sein  könne,  da  schon  bei  geringer  Fortbewegung  nach  Nord 
oder  Süd  die  in  unserem  Scheitel  stehenden  Sterne  sich  von 
ihm  entfernen.  Die  Schlussfolgerung  aus  dem  Sichtbarwerden 
der  Mastspitzen  eines  fernen  SchiSes  bei  Nichtsichtbarkeit  des 
Schiffskörpers  auf  die  Krümmung  der  Meeresoberfläche  nach 
allen  Richtungen  gehört  ebenfalls  dem  Altertum  an  und  wird 
zuerst  von  Plinius  (100  Jahre  nach  Chr.)  mitgeteilt.  — Früh 
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schon  wird  auch  der  Versuch  gemacht,  die  Grösse  der  Erde 
zu  bestimmen.  Von  den  Berechnungen  des  Archimedes  und 
Archytas  ist  nichts  Näheres  bekannt,  Eratosthencs  aber  (230 
vor  Chr.)  stützte  seine  Berechnung  schon  auf  die  Bestimmung 
des  Meridianbogens  zwischen  Alexandria  und  Syene,  und  eine 
ähnliche  Berechnung  stellte  später  (80  vor  Chr.)  Posidonius 
an.  — Ist  somit  die  Vorstellung  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
schon  sehr  alt  und  taucht  sie  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  auf, 
so  hielt  man  doch  die  Erde  ganz  allgemein  für  unbeweglich, 
was  sogar  noch  nach  Kopernikus  von  Tycho  de  Brahe  be- 
hauptet wurde.  Ganz  vereinzelt  steht  der  geistreiche  Ausspruch 
des  Aristarch  von  Samos  (ca.  250  vor  Chr.):  „Die  Erde  dreht 
sich  um  ihre  Achse  und  in  einem  schiefen  Kreise  um  die 
Sonne“,  aber  es  fehlt  jede  Schlussfolgerung  und  jede  Be- 
gründung. Was  von  einzelnen  Pythagoräern  über  eine  Be- 
wegung der  Erde  und  Gegenerde  um  ein  Zentralfeuer  — nicht 
die  Sonne  — gesagt  wird,  beruht  auf  völlig  unklaren  Vor- 
stellungen und  Phantasien. 


701.  Sitzung  am  2.  Oktober  1895. 

Kunstgärtner  Gögginger  sen.  legte  die  mit  Sporen 
versehenen  Füsse  einer  Haushenne  vor,  welche  eine 
eigentümliche  Virilescenz  gezeigt,  wie  ein  Hahn  gekräht  und 
die  selbstgelegten  Eier  bisweilen  zerhackt  habe. 

Dr.  D oss  sprach  über  die  Geologie  der  Umgebung 
von  Lemsal  und  Jungfernhof.  — Der  Vortrag  ist  bereits 
im  vorigen  Jahrgang  des  Korrespondenzblattes,  pag.  117  flf., 
abgedruckt. 

Professor  Dr.  Waiden  sprach  über  Louis  Pasteur.  — 
Nach  einer  kurzen  Skizzierung  des  Lebensganges  des  berühmten 
Chemikers  und  Mikroskopikers,  welcher  am  17.(29.)  September  c. 
aus  dem  Leben  geschieden  ist,  wandte  sich  Redner  denjenigen 
Arbeiten  des  Verstorbenen  zu,  durch  welche  dieser  für  die 
Wissenschaft,  wie  insbesondere  für  die  leidende  Menschheit 
so  Hervorragendes  geleistet  hat.  Die  erste  bedeutende  Ent- 
deckung Pasteurs  war  die  Trennung  der  Krystalle  des  trauben- 
sanren  Natron-Ammoniak-Doppelsalzcs  in  rechtsdrehende  und 
linksdrehende.  Als  er  entdeckt,  dass  die  Gährung  und  Ver- 
wandlung der  optisch  inaktiven  Tranbensäure  in  eine  links- 
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drehende  Substanz  durch  einen  mikroskopischen  Pilz  hervor- 
gerufen werde,  wandte  er  sein  Interesse  den  Gährungs- 
crscheinnngcn,  sowie  den  sie  hervorrufenden  Mikroorganismen 
zu.  Durch  seine  Studien  gelangte  Pasteur  zu  der  Anschauung, 
dass  Infektionskrankheiten  ebenfalls  auf  mikroskopische  Orga- 
nismen zurückzuführen  seien.  Nachdem  er  erkannt,  wie  ge- 
wisse Substanzen  vor  Infektion  zu  schützen  seien,  fand  er  in 
der  Schutzimpfung  ein  Mittel,  bereits  infizierte  Organismen 
vom  Untergänge  zu  erretten.  Die  erfolgreiche  Bekämpfung 
der  Seidenraupenkrankheit,  des  Milzbrandes,  sowie  der  Hunds- 
wut sind  unter  vielen  anderen  Errungenschaften  Pasteur  zu 
danken. 

Oberlehrer  Pflaum  sprach  über  elektrische  Ent- 
ladungen in  verdünnten  Gasen.  Nachdem  in  den  voi'her- 
gehenden  Vorträgen  über  das  gleiche  Thema  eine  Reihe  von 
Versuchen  entweder  ausgoführt  oder  beschrieben  worden  war, 
ging  Redner  diesmal  auf  die  Besprechung  der  zahlreichen 
Hypothesen  ein,  welche  zur  Erklärung  der  .so  mannigfachen 
Erscheinungen  aufgestellt  worden  sind.  Das  geschichtete 
Anodenlicht  wird  von  De  la  Rive  durch  das  Vorhandensein 
mehr  oder  weniger  gut  leitender  Gasschichten,  die  sich  an  der 
Anode  bilden,  erklärt;  während  die  schlecht  leitenden  glühend 
werden,  bleiben  die  besser  leitenden  dunkel.  Nach  G.  Wiede - 
mann  und  Rü  hl  mann  stellen  die  dunklen  Schichten  solche 
Stellen  dar,  an  denen  ein  Austausch  der  lebendigen  Kraft 
unter  den  bewegten  und  ruhenden  Gasteilchen  stattfindot.  Nach 
E.  Wiodemann  breiten  sich  Wellen  dielektrischer  Polarisation 
von  der  Anode  in  Begleitung  eines  freien  Ätherstromes  aus 
und  werden  vom  hellen  Kathodenlicht  reflektiert.  Zwischen 
den  direkten  und  reflektierten  Wellen  entsteht  Interferenz, 
welche  an  den  einen  Stellen  die  Wellen  verstärkt  und  das  Gas 
zum  Leuchten  bringt.  Der  dunkle  Trennungsraum  zwischen 
Kathode  und  Anode  ist  nach  Ansicht  des  letztgenannten 
Forschers  der  Ort  der  ersten  Interferenz.  Die  Crookessche 
Identifizierung  desselben  mit  der  mittleren  freien  Weglänge 
der  Gasmolekeln  ist  durch  Goldstein  und  Zöllner  abgewiesen. 
Während  sich  das  Anodenlicht  wie  ein  beweglicher  Stromleiter 
verhält,  dem  Gange  der  elektrischen  Entladung  überall  folgt  etc., 
zeigen  die  Kathodenstrahlen  ein  ganz  abweichendes  Verhalten, 
so  dass  sie  wohl  vom  elektrischen  Strom  hervorgerufen  sind, 
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sonst  aber  mit  diesem  nichts  gemeinsam  zu  haben  scheinen. 
Die  von  Crookes  und  anderen  vermuteten  elektrostatischen 
und  elektrodynamischen  Eigenschaften  der  Kathodenstrahlcn 
werden  von  Voller,  Hertz  etc.  in  Abrede  gestellt.  Die 
Kathodenstrahlen  breiten  sich  immer  gradlinig  aus,  rufen 
Fluorescenz,  Erwärmung  und  Bewegung  hervor.  Nach  W. 
Crookes  stellen  die  Kathodenstrahlcn  eine  höhere  Aggregat- 
form dar,  in  welche  ein  Gas  bei  änsserster  Verdünnung  über- 
geht, und  welche  ebenso  hoch  über  dem  gasförmigen  Zustande 
liegt,  als  dieser  über  dem  flüssigen.  Nach  W.  P.  Gintl  und 
J.  Pulnj  werden  die  Kathodenstrahlcn  durch  von  der  Kathode 
abgerissene  metallische  Partikel  gebildet.  Die  Fluorescenz  des 
Glases  soll  dabei  nach  Puluj  dem  Äther  zugeschrieben  worden, 
den  mit  sich  die  Elektrodenteilchen  fortführen.  Beim  Auf- 
trcffen  der  Kathodonteilohen  auf  feste  Substanzen  muss  ein 
Austausch  zwischen  dem  Äther  von  beiden  Seiten  vor  sich 
gehen;  alle  Punkte  der  erschütterten  Wand  werden  zu  Aus- 
gangspunkten neuer  Ätherwellen,  die  wir  als  Fluorescenz  des 
Glases  wahrnehmen.  Nach  E.  Wiedemann  müsste  man  den 
Kathodenteilchen  eine  übermässige  Geschwindigkeit  zuschroiben, 
wollte  man  dadurch  die  beobachtete  Erwärmung  der  Gefäss- 
wandungen  erklären;  er  sieht  daher  die  Kathodenstrahlcn  als 
Licht  von  so  geringer  Wellenlänge  an,  dass  dasselbe  dom 
Auge  unsichtbar  bleibt,  bis  es  durch  Auftreffen  auf  die  wäg- 
bare-Materie  seine  Schwingungszahl  derart  verlangsamt,  dass 
es  als  Fluorescenz  sichtbar  wird.  Hertz  sieht  die  Kathoden- 
strahlen als  eine  Lichterscheinung  an,  die  elektrisch  indifferent 
ist,  die  Beugung  der  Kathodonstrahlen  durch  den  Magneten 
sei  keine  direkte  Einwirkung,  sondern  derart  aufzufassen,  dass 
sich  die  Kathodenstrahlen  im  magnetisirteu  Medium  anders 
fortpflanzen  als  im  unmagnetischen.  Her  tz  unterscheidet  ver- 
schiedene Arten  von  Kathodenstrahlen.  Lcnard,  dem  es 
gelang,  die  Kathodenstrahlen  im  absoluten  Vakuum  und  in 
Gasen  von  beliebiger  Spannung  zu  beobachten,  kam  zu  den- 
selben Schlüssen  wie  Hertz;  er  unterscheidet  die  verschiedenen 
Arten  von  Kathodenstrahlen  durch  ihre  verschiedene  Ablenk- 
barkeit. Die  von  J.  J.  Thomson  (1894)  angestcllte  Ge- 
schwindigkeitsbestimmung der  Kathodenstrahlen  giebt  ein  von 
dem  erwarteten  vollkommen  abweichendes  Resultat.  Thomson 
fand  die  Geschwindigkeit  der  Kathodenstrahlen  gleich  190  km 
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oder  gleich  derjonigeu,  mit  welcher  die  Gasraolekeln  von  der 
Katliodc  Ibrtstromen.  Das  Wesen  der  Kathodenstrahlen  ist 
demnach  noch  nicht  unzweideutig  erkannt. 


702.  Sitzung  vom  16.  Oktober  1895. 

Der  Präses  erinnerte  daran,  dass  ira  vorigen  Semester 
der  Wunsch  geäussert  worden  sei,  es  sollen,  wie  dies  bereits 
in  früherer  Zeit  geschehen,  von  Zeit  zu  Zeit  allgemeine 
Sitzungen  abgehalten  werden,  zu  welchen  auch  Damen  der 
Zutritt  freistehe.  Diesem  Wunsche  entgegenkommend,  wurde 
beschlossen,  am  nächsten  Montag,  den  23.  Oktober  c.,  um 
\1  Uhr  abends  im  Museum  eine  Sitzung  abzuhalten,  zu  welcher 
auch  Damen  durch  Mitglieder  eingeführt  werden 
könnten.  Direktor  Schweder  übernahm  hierzu  den  Vor- 
trag: ,Über  die  Ostsee  in  der  Gegenwart  und  in 

der  Vergangenheit“. 

Dr.  B.  Doss  sprach  über  die  Äsar  und  Drumlins  von 
St.  Mathiae  in  Livland.  Der  Vortrag  ist  im  vorigen  Jahr- 
gang dieses  Korrespondenzblattes,  pag.  126  flf.,  abgedruckt. 

Direktor  Schweder  sprach  anknüpfend  an  eine  Abhandlung 
von  Professor  Sograf  im  diesjährigen  Septemberheft  des  Bulletin 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  über  die 
Fauna  der  russischen  Seen.  Dieselben  zerfallen  in  4 
Gruppen,  welche  durch  die  Grenzen  der  4.,  3.  und  2.  Eiszeit 
iiacli  Geikie  (The  great  ice  age  1894)  bestimmt  werden.  Die 
nördlichste  Gruppe  umfasst  den  Ladoga-,  Onega-  und  die  nörd- 
licher davon  gelegenen  Seen.  Diese  enthalten  2 Cottus-, 
2 Gastcrosteus-Arten,  den  gemeinen  Stör  CAcipftiser  stuno), 
den  Aal  und  die  Xeunauge,  welche  allen  übrigen  Seegebieten 
fehlen,  die  baltischen  Gewässer  für  einige  Fische  ausgenommen. 
Von  14  hier  vorkommenden  Lachsarten  hat  dies  Gebiet  7 
eigentümliche  Formen,  welche  sonst  in  Russland  fehlen,  zum 
Teil  jedoch  noch  in  der  Schweiz  und  in  Schottland  Vorkommen. 
Kinige  ursprüngliche  Meeresbewohner  haben  sich  hier  an  Süss- 
wasser acclimatisiert.  Das  zweite  Gebiet,  bis  zu  einer  durch 
Warschau,  Smolensk,  Twer  und  Archangcl  gehenden  Linie, 
besitzt  noch  7 Lachsarten,  während  in  den  weiter  südlich  ge- 
legenen Seen  kein  Lachs  vorkommt.  Das  dritte  Gebiet  bis 
zur  äussersten  Grenze  ehemaliger  Vergletscherung  (zweite  Eis- 
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zeit  Geikics),  Kiew  und  Tschernigow  umfassend,  durch  Kaluga, 
Rjäaan,  Woronesh,  Pensa  und  Nishni-Nowgorod  gehend,  aber 
Kursk,  Orel  und  Tula  ausschliessend,  besitzt  die  Zope  (AhrnmiH 
balleruft)  und  zwei  Schlammpeizger  (Cobitis  fowiliii  und  tneniu), 
welche  nur  in  diesem  und  dem  zweiten  Gebiete  verkommen. 
Pas  letzte  südliche  Gebiet  hat  eine  im  allgemeinen  mit  dem 
Schwarzen  Meere  übereinstimmende  Fauna,  welchem  — wie 
seinen  Zuflüssen  — gänzlich  fehlen:  Neunaugen,  Aal,  gemeiner 
Stör,  Stichlinge  und  Lachse.  Im  Anschluss  an  sein  Referat 
wies  der  Vortragende  auf  eine  soeben  von  Oberlehrer  K.  Grevd 
aus  Moskau  eingegangene  Mitteilung:  „Südgrenze  des  Ver- 
eisungsgebietes in  Russland“  hin,  wonach  das  Nordufer  der 
Oka  im  Moskauschen  Gouvernement  und  das  südlich  davon 
belegene,  nie  vereist  gewesene  Gouvernement  Tula  Pflanzen, 
Käfer  und  Spinnen  aufweise,  welche  in  den  westlich  und  östlich 
gelegenen,  dereinst  vergletscherten  Gebieten  gänzlich  fehlen. 


Oeffentlichc  Sitzung  am  23.  Oktober  1895. 
Direktor  Sch  weder  hielt  einen  Vortrag  über  die  Ostsee 
in  der  Gegenwart  und  in  der  Vergangenheit. 


703.  Sitzung  vom  6.  November  1895. 

Der  Präses  eröffnete  die  Sitzung  durch  die  Mitteilung, 
dass  das  ordentliche  Mitglied,  Beamter  Hugo  Lodders,  am 
19.  Oktober  c.  verschieden  sei.  Die  Anwesenden  ehrten  das 
Andenken  des  Verstorbenen  durch  Aufstehen. 

Direktor  Schweder  teilte  im  Anschluss  an  die  Verlesung 
des  Referats  über  seinen  Vortrag  „Die  Fauna  der  russischen 
Seen“  mit.  dass  die  „Semga“  aus  den  in  das  Weisse  Meer 
mündenden  Flüssen  stamme  und  dass  die  Wolga,  ebenso  wie 
die  Schwarzmeerzuflüsse,  keine  Lachse  enthalte. 

Oberlehrer  Werner  sprach  über  die  wissenschaftlichen 
Ballonfahrten,  welche  in  den  Jahren  1893  und  1894  vom 
deutschen  Verein  zur  Förderung  der  Luftsehifffahrt  in  Berlin 
veranstaltet  worden  sind.  Zweck  derselben  war  eine  gründliche 
Erforschung  der  Atmosphäre,  im  speziellen  bestand  das  Pro- 
gramm darin,  den  Luftdruck  und  die  Lufttemperatur,  bei  allen 
Fahrten  der  bemannten  Ballons  auch  die  Luftfeuchtigkeit,  zu 
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messen;  ferner  wurden  die  Sonnenstrahlungsintcnsität,  die 
Richtung  und  Geschwindigkeit  des  Windes,  ebenso  Form,  Höhe 
und  Zug  der  Wolken  ermittelt,  alle  optischen  Erscheinungen 
notiert  und  Photogramme  von  Wolken  und  sonstigen  interessanten 
Objekten  aufgenommen.  Ausserdem  wurden  gelegentlich  Beob- 
achtungen der  Luftclektricität  angestcllt  und  Luftproben  zur 
chemischen  Analyse  in  verschiedenen  Höhen  entnommen.  Von 
den  71  unternommenen  Ballonfahrten  sind  24  durch  Registricr- 
fesselballons,  die  übrigen  von  bemannten  und  unbemannten 
Freiballons  ausgeführt  worden.  Die  Freifahrten  sind  zu  ver- 
schiedenen Jahres-  und  Tageszeiten  unternommen  worden,  und 
zwar  so,  dass  jeder  Witterungstypus  beobachtet  werden  konnte. 
Die  grösste,  von  einem  unbemannten  Ballon  erreichte  Höhe 
betrug  18500  m.  Bis  zu  einer  Höhe  von  9150  m stieg  der 
Assistent  des  prenssischen  meteorologischen  Instituts  Berson 
auf,  der  sich  durch  Einatmen  von  Sauerstoff  in  dieser  Höhe 
erhalten  konnte.  Die  Fahrtdauer  der  Ballons  betrug  im  Mittel 
10,  in  einem  Falle  sogar  19  Stunden.  Die  grösste  Fahr- 
geschwindigkeit betrug  37  m;  aus  den  sehr  beträchtlichen  Fahr- 
geschwindigkeiten der  Ballons  geht  hervor,  dass  in  den  höheren 
Luftschichten  weit  gewaltigere  Stürme  herrschen  müssen  als 
an  der  Erdoberfläche.  — Die  Resultate  der  erwähnten  Ballon- 
fahrten, so  weit  sie  bis  jetzt  veröffentlicht  worden  sind,  er- 
geben unter  anderem,  dass  die  in  grösserer  Höhe  herrschenden 
Temperaturen  bisher  viel  zu  hoch  angenommen  worden  sind, 
weil  man  Apparate  anwaudte,  die,  der  Sonnenstrahlung  aus- 
gesetzt, keine  genaue  Messung  der  Lufttemperatur  ermöglichten. 
Mit  Hilfe  des  Assmannschen  Apparats  fand  man  weit  niedrigere 
Temperaturen,  als  erwartet  war,  so  z.  B.  — 53®  in  16300  m 
und  — 67®  in  18500  m Höhe.  Von  den  sonstigen,  bereits 
bekannten  Resultaten  der  Ballonfahrten  betonte  Redner  die 
lolgenden:  In  2000—4000  m Höhe  ist  eine  relativ  höhere  Er- 
wärmung der  Luft  beobachtet  worden,  deren  Ursache  wahr- 
scheinlich in  der  hier  vorzugsweise  erfolgenden  Kondensation 
des  Wasserdampfes  zu  suchen  ist.  Von  7000  m Höhe  an 
scheint  die  Lufttemperatur  unabhängig  von  der  Jahreszeit  zu 
sein.  In  Höhen  bis  zu  1000  m tritt  eine  Temperaturumkehr 
während  des  Winters  und  in  der  Nacht  regelmässig  ein.  Die 
Oberfläche  einer  geschlossenen  Wolkenschicht  verhält  sich 
thermisch  und  elektrisch  analog  der  Erdoberfläche. 
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Assistent  Kupffer  l)crichteto  über  botanische  Exkur- 
sionen, die  er  im  Verlaufe  des  diesjährigen  Sommers  teils 
allein,  teils  in  Gemeinschaft  mit  Vereinsgliedorn  unternommen, 
und  legte  zahlreiche  auf  denselben  eingebrachte  Pflanzen  vor, 
die  entweder  für  die  ostbaltischo  Flora  selten  oder  aber  ans 
anderen  Gründen  interessant  waren.  So  brachte  Redner  unter 
anderem  heim  von  einer  Exkursion  nach  Baldohn  und  Dünhof 
Orchh  morio,  von  Schlock  Runuiinilm  n'iifans,  von  Kemmern 
Euphorhiu  paluxfris,  vom  Ruinenberge  bei  Dohlen  Osterluzei, 
von  Karlsruhe  bei  Wenden  weissen  Knabenfuss,  von  Ronne- 
burg Pfaffenhütchen  und  Zimmetrosen  mit  gefüllten  Blüten, 
aus  der  Umgegend  Weimars  echten  Bärlapp,  vom  Strande  bei 
Windau  Linaria  odoru,  als  Ballastpflanzen  bei  Windau  Coro- 
nopus  diilt/mus  und  Ononis  repens,  vom  Ufer  der  Windau  einen 
Schachtelhalm,  Equisetum  maximum,  von  1 — l.j  m Höhe,  vom 
sogenannten  Pilskains  an  der  Windau  Vieia  casxubira,  vom 
üsmaitenschen  See  Holcua  moUi»,  von  Zabeln  Delphinium 
datum,  von  Kandau  wildwachsende  PotentUla  fruticosa,  von 
Seen  d^r  Umgegend  Rodenpois’  Lüorella  lacnstris  aquatica, 
vom  Babitsee  wilden  Reis,  von  Oger  Delphinium  datum,  vom 
Kupferhammersee  bei  Üxküll  Zworgteichrosen  etc.  — Besonders 
verweilte  Redner  bei  seiner  Exkursion  nach  Runö,  von  wo  er 
100  Pflanzen  mitgobracht,  während  er  im  ganzen  215  Gewächse 
für  diese  Insel  notiert  hatte.  Nach  Sass’  Angabe  zählt  die 
Flora  Runös  121,  nach  Schmidt  — 1-18  Pflanzen;  streicht  man 
die  gemeinsam  angeführten,  sowie  einige  nicht  genügend  ver- 
bürgte, so  dürfte  Runö  ca.  300  Pflanzenarten  besitzen. 


704.  Sitzung  vom  20.  November  1895. 

Professor  Dr.  P.  Waiden  hielt  einen  Vortrag  über  alte 
und  neue  Grundlagen  der  naturwissenschaftlichen 
Weltanschauung.  Beginnend  mit  einem  historischen  Rück- 
blick auf  die  Wandelungen  in  der  naturwissenschaftlichen 
Weltauffassung,  erwähnte  Redner,  dass  erst  seit  Galilei  die 
Möglichkeit  einer  festen  Ansicht  über  die  physische  Welt  auf 
Grund  der  genauen  Naturbeobachtung  gegeben  sei.  Als  durch 
sich  selbst  bestehend  wurden  die  Materie  und  die  Ursache 
ihrer  Bewegung  angenommen.  Galilei  sieht  die  Bewegung 
vis  eine  der  Materie  zukommende  Eigenschaft  an.  Unter  den 
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verschiedenen  Anscliauungcn  über  die  Wirkung  der  Kräfte 
hai)on  insbesondere  diejenigen  von  Descartes  und  Newton 
Geltung  und  jede  für  sich  ihre  Anhänger  gefunden.  Descartes 
nahm  an,  dass  Anziehung  und  Abstossung  durch  Wirbel  des 
Weltäthers,  welche  auf  die  Stoffteilchen  wirken,  hervorgerufen 
werden,  Newton  dagegen,  dass  die  Kräfte  unvermittelt  ihre 
Wirkung  auf  die  Materie  ausüben.  Man  musste  letzterer  An- 
schauung gemäss,  um  die  magnetischen,  elektrischen,  Wärme- 
und  Lichtcrscheinnngen  zu  erklären,  ausser  der  Materie  noch 
sogenannte  Imponderabilien  annehmen,  so  den  Wärmestoff, 
die  magnetischen  Fluida  etc.  Redner  führte  aus,  wie  die  ge- 
mehrten Kenntnisse  der  Wärme-  und  Lichterscheinungen  zu 
einem  vollständigen  Bruche  mit  der  Anschauung  der  Newto- 
nianer  führten.  — Seitdem  man  erkannt  hatte,  dass  eine  be- 
stimmte Wärmemenge  durch  eine  ganz  bestimmte  mechanische 
Leistung  hervorgerufen  werden  kann,  ist  man  bestrebt,  die 
Voraussetzung  zu  beweisen,  dass  jede  Bewegnngsart  in  jede 
andere  umwandelbar  sei,  wobei  ein  gewisses  Etwas  unverändert 
bleibe.  Dieses  Unwandelbare  heisst  die  Energie;  mit  Hilfe 
dieser  allein  sämtliche  Naturerscheinnngen  zu  erklären,  bildet 
die  Aufgabe,  die  sich  seit  einigen  Jahren  mehrere  Naturforscher, 
insbesondere  Ostwald,  gestellt  haben. 

Direktor  Schweden  sprach  über  die  Häufigkeit  der 
Finsternisse:  Da  die  Bahn  des  Mondes  gegen  die  Erdbahn 
geneigt  ist  und  dieser  die  letztere  in  zwei  Punkten,  dem  auf- 
und  absteigenden  Knoten,  schneidet,  so  kann  eine  Finsternis 
nur  dann  stattfinden,  wenn  die  Verbindungsgerade  dieser 
Knoten  verlängert  durch  die  Sonne  geht.  Zu  dieser  Zeit  er- 
scheint die  Mondbahn,  von  der  Sonne  aus  gesehen,  als  Gerade 
und  schneidet  den  die  Erde  und  die  Sonne  umhüllenden  Kogel, 
welcher  hinter  der  Erde  in  eine  lange  Schattenspitze  ausläuft. 
Die  Breite  dieses  Kegels  ist  im  Abstande  des  Mondes  von  der 
Erde  auf  der  Sonnenseite  fast  doppelt  (?)  so  gross  als  auf  der 
Schattenseite  und  hier  2^  mal  so  gross  als  der  Monddurch- 
inesser.  Einen  halben  Monat  früher  oder  später  erscheint  aber 
die  Mondbahn,  von  der  Sonne  ans  gesehen,  bereits  als  schmale 
Ellipse,  deren  Breite  zwar  kleiner  ist  als  die  Breite  des  er- 
wähnten Berührungskegels  im  Abstande  des  Mondes  von  der 
Erde  auf  der  Sonnenseite,  aber  grösser  als  die  Breite  des 
entsprechenden  Schattenkegels.  Findet  daher  zu  der  Zeit,  wo 
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die  Ebene  der  Mondbahn  verlängert  durch  die  Sonne  geht, 
eine  Mondfinsternis  statt,  so  hat  man  einen  halben  Monat 
früher  oder  später  auch  noch  eine  Sonnenfinsternis;  ereignet 
sich  aber  zu  jener  Zeit  eine  Sonnenfinsternis,  so  geht  einen 
halben  Monat  früher  oder  später  der  Mond  am  Schattenkegel 
vorüber,  ohne  verfinstert  zu  werden.  Tritt  der  Mond  aber 
bereits  einige  Tage  früher,  ehe  die  verlängerte  Ebene  der 
Mondbahn  durch  die  Sonne  geht,  in  den  Berührungskegel,  so 
folgt  einen  halben  Monat  später  auf  eine  Sonnenfinsternis  eine 
Mondfinsternis  oder  umgekehrt.  Würde  die  Mondbahn  während 
eines  Jahres  sich  genau  parallel  bleiben,  so  müssten  nach  einem 
halben  Jahre  dieselben  Erscheinungen  sich  wiederholen;  also 
entweder  bloss  eine  Sonnenfinsternis  oder  eine  Sonnen-  und 
eine  Mondfinsternis  oder  gar  zwei  Sonnenfinsternisse  mit  einer 
dazwischen  liegenden  Mondfinsternis.  Die  Mondbahn  unterliegt 
aber  einer  kleinen  Schwankung,  in  Folge  deren  der  Mond  zu 
seinen  Knotenpunkten  schon  etwas  vor  einem  halben  Umlaufe 
zurückkehrt.  Es  kann  daher  geschehen,  dass  im  Laufe  eines 
Jahres  drei  Mal  die  verlängerte  Mondbahn  durch  die  Sonne 
geht,  und  dass  ausser  zwei  Finsternisgruppen  noch  ein  Teil 
einer  dritten  Gruppe  zur  Geltung  kommt  und  damit  die  Maximal- 
zahl von  sieben  Finsternissen  im  Jahre  erreicht  wird,  welcher 
ein  Minimum  von  bloss  zwei  Finsternissen  gegenübersteht.  Im 
letzten  halben  Jahrhundert  hatte  bloss  das  Jahr  1870  sieben 
Finsternisse:  5.  I (Januar)  M.,  19.  I S.,  17.  VI  S.,  30.  VI  M., 
16.  VII  S.,  10.  XII  S.,  25.  XII  M.  — Da  die  Zeit  vor  dem 
5.  I und  nach  dem  25.  XII  weniger  als  einen  halben  Monat 
ausmacht,  so  ist  für  eine  achte  Finsternis  kein  Raum. 


705.  Sitzung  vom  27.  November  1895. 

Direktor  Schweder  machte  über  die  vom  Fussreisenden 
K.  V.  Rengarten  eingeschickten  zwei  Wüstenheher  (Podoces 
Panderi)  und  einen  Rosenstaar  (Pastor  roseus  L.)  die  Mit- 
teilung, dass  der  Wüstenheher  in  den  weiten  Wüsten  östlich 
vom  Aralsee  bis  nach  Tibet  vorkommt  und  sich  im  Sommer 
von  Käfern,  im  Winter  von  den  Samen  des  Saxaulstrauches 
nährt.  In  der  Wissenschaft  ist  dieser  Vogel  erst  seit  1823 
bekannt,  wo  ihn  der  Rigenser  Ohr.  Pander  aus  jenen  Gegenden 
mitgebracht  hat;  ihm  zu  Ehren  hat  er  von  G.  Fischer  den 
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Namen  Podores  (d.  h.  Läufer)  Panderi  erhalten.  Der  Rosen- 
staar,  ein  schöner  Vogel,  der  sich  durch  das  Vertilgen  der 
Heuschrecken  sehr  nützlich  macht,  kommt  in  den  Kaukasus- 
ländern zu  Tausenden  vor.  Im  Jahre  1871  hatte  sich  ein 
Rosenstaar  bis  nach  Aahof  bei  Riga  verflogen.  Derselbe  ist 
im  Besitze  des  Rigaer  Museums. 

Der  Schatzmeister  erstattete  den  Kassenbericht  über 
das  Vereinsjahr  1894/95.  Danach  betrugen  die  gewöhnlichen 
Ausgaben  1864  Rbl.,  die  Kosten  des  Jubiläums  2414  Rbl., 
zusammen  4278  Rbl.  Diese  Ausgaben  wurden  gedeckt  durch 
die  gewöhnlichen  Einnahmen  von  2056  Rbl.,  durch  ausser- 
ordentliche Einnahmen  von  1193  Rbl.  und  durch  einen  Zuschuss 
aus  der  Vereinskasse  von  1029  Rbl. 

Oberlehrer  Pflaum  hielt  eine  Gedächtnisrede  auf  den 
insbesondere  um  die  Mondtheorie  hochverdienten  Astronomen 
P.  A.  Hansen  bei  Gelegenheit  der  hundertsten  Wiederkehr 
seines  Geburtstages. 

G.  Schweden  jun.  sprach  an  der  Hand  der  jüngst  er- 
schienenen Abhandlung  von  Prof.  Siegm.  Günther  (München) 
über  Phänologie  und  deren  Resultate.  Hierbei  wurde 
als  Begründer  der  Phänologie  der  grosse  schwedische  Natur- 
forscher Linnö  bezeichnet,  dem  auch  bereits  der  Gedanke  an 
phänologischc  Karten  zuzuschrciben  ist.  Von  deutschen  Phäno- 
logen  wurde  als  erster  G.  Reyger  genannt,  der  über  das  Auf- 
blühen verschiedener  Pflanzen  im  Jahre  1767  geschrieben. 
Dann  wurde  erwähnt,  dass  aus  den  Zahlen  des  Erfurter 
Mathematikers  G.  E.  Rosenthal  bereits  folgende  Formel  auf- 
gestellt  werden  konnte:  Für  jede  Pflanze  ist  unter 
gleichen  Umständen  der  Quotient  zwischen  Wärme- 
siimmc  und  Lebensdauer  angenähert  eine  Konstante. 
Eine  neue  Epoche  eröffnete  der  belgische  Ph}’.siker  Quetelet, 
der  die  Beobachtung  folgender  4 Phasen  forderte:  Blatt- 
bildung, Auftreten  der  ersten  Blüte,  Auftreten  der 
ersten  Frucht  und  allgemeiner  Laubabfall.  Nachdem 
der  Vortragende  dann  die  Fritschesche  nähere  Bestimmung 
dieser  Phasen  erörtert,  ging  er  zu  dem  Hoflfmann-Ihneschen 
Aufruf  von  1882  und  1883  über,  darauf  hinweisend,  dass  derselbe 
im  neuesten  Heft  der  Obcrhossischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  wiederholt  wird,  und  dass  die  Schriften  dieser 
Gesellschaft  jährlich  die  neueste  phänologi.-ichc  Literatur 
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briDgen.  Nachdem  nun  die  Bildung  der  Wärmesummen  durch 
BoussiguauU,  De  Candolle  und  HofiFmann  näher  beleuchtet  war, 
wurde  an  der  von  Oettingenschen  Tabelle  für  Pnnnts  paJuii 
näher  auf  die  sogenannten  Schwellenwerte  cingegangen. 
Hierauf  wurde  die  Phasenzeit  als  Punktion  der  3 geographischen 
Koordinaten;  Länge,  Breite  und  Meereshöhe  betrachtet  und 
an  der  Ihneschen  Karte  von  Europa  für  die  Aufblühezeit  von 
Syringa  vulgaris  dieser  Einfluss  dem  Auge  deutlich  gemacht. 
Die  Ihneschen  4 Isophanenkarten  von  Finnland  für  Ritm 
rubrum,  Prunus  padus,  Sgringa  vulgaris  und  Sorhus  aucupariu 
hatte  der  Vortragende  in  eine  vereinigt  und  zeigte  an  der- 
selben, dass  für  die  Aufblühezeit  nicht  nur  die  3 oben  ge- 
nannten geographischen  Koordinaten  von  Einfluss  seien,  sondern 
auch  die  Enteisung  der  benachbarten  Wasserflächen  berück- 
sichtigt werden  müsse.  Zum  Schluss  wurde  auf  den  Sonder- 
einflnss  der  einzelnen  geographischen  Koordinaten  cingegangen 
und  hervorgehoben,  dass  das  Aufblühen  mitteleuropäischer 
Pflanzen  nach  Osten  hin  eine  Verspätung  erleide. 

Oberlehrer  Pflaum  referierte  über  die  von  G.  Minchin 
angewendete  photoelektrische  Methode  zur  M essung  des 
Sternenlichts  (cf.  Nature  1895.  Vol.  LII  pag.  246  ff.). 


706.  Sitzung  vom  11.  Dezember  1895. 

Direktor  Schweder  demonstrierte  an  einem  Modell  die 
Gestalt  der  Mondbahn.  Um  diese  zu  erhalten,  hat  man 
um  einen  schmalen,  flachen  Reifen  einen  Faden  so  zu  winden, 
dass  sechs  Windungen  rechts  gedreht,  die  folgenden  sechs 
links  gedreht  sind  und  jede  Windung  des  Kreises  einnimmt. 
Dabei  muss  die  Breite  des  Reifens  in  der  Kreisebene  seines 
Durchmessers  und  die  Dicke  des  Reifens  seiner  Breite  sein. 
Dieser  Faden  giebt  die  Gestalt  der  Mondbahn,  welche  zur 
Sonne  hin  immer  hohl  ist,  senkrecht  zur  Erdbahn  aber  bei 
jedem  Umlauf  einmal  seine  Krümmung  wechselt,  d.  h.  es  wech- 
seln 13  nach  Norden  konve.xe  Teile  mit  13  nach  Süden  konvexen. 
Eine  ähnliche  Kurve  beschreibt  jeder  Punkt  der  Erdoberfläche 
mit  Ausnahme  der  beiden  Pole  im  Laufe  eines  jeden  Jahres, 
nur  ist  diese  Kurve  noch  gestreckter,  hat  aber  .366  nach  Norden 
erhabene  Teile,  welche  mit  ebensovielen  nach  Süden  ausgeboge- 
nen Teilen  abwechseln. 
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Oberlehrer  Pflaum  verlas  einige  Beobachtungen  von 
Kugelblitzen  aus  der  alle  bekannten  derartigen  Erscheinungen 
umfassenden  Arbeit  von  Professor  Sauter  (im  Programm  des 
Ulmer  Realgymnasiums  pro  1892). 

Docent  Dr.  Doss  sprach  über  einige  aus  dem  Jura  Ost- 
Russlands  stanmiende  Versteinerungen,  welche  ihm  von 
einem  ehemaligen  Zögling  des  hiesigen  Polyteclmikums  über- 
sandt waren.  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über 
die  russische  Juraformation,  welche  sich  vor  der  westeuropäischen 
dadurch  auszeichiiet,  dass  sic  nur  die  obersten  Schichten  des 
Mitteljura  aufweist,  sonst  aber  aus  Oberjnra  besteht,  legte 
Redner  einige  „Negative“  von  Ammoniten  vor,  dieselben  mit 
dem  ihnen  verwandten,  noch  jetzt  lebenden  Nautilus  vergleichend. 

Ferner  legte  Redner  einige  Belemniten  (Donnerkeile, 
Teufclsfinger,  rpoMOiuui  CTpkia,  'löpTon’n  na-iegt)  vor;  diese 
stellen  ein  inneres  festes  Organ  ausgestorbener  Cephalopoden 
dar.  Einige  der  vorgelcgten  Kongregationen  von  Eisenkies 
hatten  ganz  das  Aussehen  versteinerter  Nüsse,  resp.  eines  ver- 
steinerten Fisches,  obgleich  sic  mit  organischen  Geschöpfen 
nichts  zu  thun  liatten.  Endlich  bestimmte  Redner  noch  ein 
ihm  als  „Wirbelknochen  vom  Mammut“  übersandtes  Petrefakt 
als  Wirbelknochcn  des  Plesiosaurus. 


707.  Sitzung  vom  15.  Januar  1896. 

Herr  v.  Rauteufeld-Lindenruh  teilt  mit,  dass  es  ihm 
und  Herrn  Oberlehrer  Pflaum  in  Gegenwart  einiger  anderer 
Mitglieder  des  Vereins  am  6.  Januar  gelungen  sei,  nach  dem 
Vorgänge  von  Röntgen  photographische  Aufnahmen  bei  ge- 
schlossener Kassctc  auszuführen.  Benutzt  war  der  Strom  eines 
Induktoriums.  Das  bezügliche  Bild,  der  Oberkiefer  eines 
jungen  Sägettsches,  wurde  vorgclegt,  ebenso  2 später  in  Gemein- 
schaft mit  Oberlehrer  Anders  hcrgestellte  Bilder  zweier  Hasen- 
klauen  und  zweier  Menschenhände. 

Direktor  Schweder  hielt  einen  Vortrag  über  das 
Mündungsgebiet  der  kurischen  Aa  und  die  Bildung 
der  Johmen.  Die  kurische  Aa  fliesst  von  Mitau  an  fast 
genau  nach  Norden,  biegt  aber  zwei  Werst  vor  der  Küste 
des  Rigasclien  Meerbusens  in  scharfem  Bogen  nach  Ost  und 
mündet,  durch  eine  schmale,  fast  30  Werst  lauge  Landzunge 
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Tom  Meere  getrennt,  in  die  Düna.  Wie  oft  sie  in  frülierer 
Zeit  ihre  Mündung  geändert,  wissen  wir  nicht.  In  liistorisclier 
Zeit  erfolgte  der  erste  Durchbruch  1697,  etwa  .3  Werst  von 
Dünamünde,  1705  erfolgte  ein  zweiter  Durchbruch  9 Werst 
von  Dünamünde  und  wahrscheinlich  hätten  wir  einen  dritten 
Durchbruch  bei  Alt-Dubbeln  erlebt,  wenn  nicht  der  Eisenbahn- 
damm dies  gehindert  hätte.  Der  erste  Durchbruch  ist  bereits 
wieder  vei'sandet,  der  zweite  scheint  in  der  Versandung  be- 
griffen zu  sein.  Auf  der  genannten  Halbinsel  zieht  sich,  nahe 
dem  Meere,  eine  hohe,  nur  an  wenigen  Stellen  doppelte  Düne 
hin,  während  auf  dem  Südufer  der  Aa  eine  zweite,  weniger 
hohe  Düne  sich  von  Schlock  bis  Bolderaa  erstreckt.  Diese 
zweite  Düne  zeigt  in  ihrer  ganzen  langen  Ausdehnung,  etwa 
7 Fnss  über  dem  Wasserspiegel,  eine  deutliche  alte  Strandlinie, 
bestehend  aus  Pflanzen  und  Muschelresten,  namentlich  Cardium 
fdule  und  Tellina  baltica,  nebst  Bernsteinstücken.  1817  ist 
diese  Düne  durchstochen  und  so  ein  Abfluss  des  ßabitsees  in 
die  Aa  hcrgestellt,  die  sogenannte  Spunge-Üpe,  anfangs  ein 
schmaler  Graben,  der  sich  allmählich  zu  einem  Fluss  erweiterte. 
Die  gehoffte  Erniedrigung  des  Babitsees  ist  dadurch  nicht  er- 
reicht worden. 

Obgleich  eine  Düne  vielfach  wandert,  wie  dies  an  der 
Stranddüne  beim  zweiten  Durchbruch  und  bei  der  zweiten 
Düne  an  ihrem  östlichen  Ende  zu  beobachten  ist,  wo  sie  in 
einer  Ausdehnung  von  etwa  8 Werst  in  135  Jahren  (von  172.3 
bis  1858)  eine  Drittel-Werst  vorgerückt  ist,  so  kann  sie  wohl 
Wälder  und  menschliche  Ansiedlungen  überschreiten,  nicht 
aber  einen  Fluss  durchwaten.  Das  Vorhandensein  der  er- 
wähnten Strandlinie  allein  beweist  schon,  dass  sie  hier  einst 
die  Begrenzung  des  ehemals  weiter  nach  Süden  ausgedehnten 
Rigaer  Meerbusens  gebildet  habe.  Damals  aber  floss,  wie  dies 
bereits  vor  20  Jahren  Oberlehrer  Gottfried  nachgewieson  hat, 
die  Aa  durch  den  Babitsee  und  in  der  sich  daran  schliessenden 
Niederung,  parallel  dem  gegenwärtigen  Laufe,  ebenfalls  in 
die  Düna. 

Ob  eine  dritte  Dünenreihe  südlich  des  Babitsees  von 
Kalnezeem  nach  Kleistenhof  ebenfalls  eine  noch  ältere  Küste 
darstellt,  ist  wahrscheinlich,  doch  noch  nicht  begründet.  War 
dies  der  Fall,  so  mündete  die  Aa  bei  Kalnezeem,  wurde  darauf 
durch  die  mittlere  Düne  in  das  Bett  des  Babitsees  abgclenkt, 
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durclibracli  später  die  mittlere  Düne  und  spülte  sich  ihr  gegen- 
wärtiges Bett  aus,  indem  sie  an  der  direkten  Mündung  bei 
Kaugern  durch  ein  vorgelagertes  Kalkriff  gehindert  wurde. 

Die  im  Mittel  2 Werst  breite  Landzunge  zwischen  Aa  und 
Meerbusen  (bei  Holmhof  3^  Werst,  bei  Alt-Dubbeln  § Werst 
breit)  bietet  höchst  eigentümliche  Gebilde  in  den  sogenannten 
Johmen  dar.  Darunter  versteht  man  die  versumpften  Niedemngen, 
welche  sich  parallel  dem  Meeresstrande  Werste  weit  hinziehen. 
Getrennt  werden  sie  durch  sandige,  meist  bewaldete  Er- 
höhungen, während  auf  ihnen  selbst  nur  Sumpfpflanzen,  höchst 
selten  Bäume  wachsen.  Ihre  Zahl  ist  verschieden  und  steigt 
auf  der  breitesten  Stelle  der  Halbinsel  bis  auf  15.  Die  dem 
Meere  am  nächsten  gelegene  Johme  ist  die  niedrigste,  die 
folgenden  liegen  allmählich  höher,  von  der  9.  oder  10.  an 
senken  sic  sich  zur  Aa  hin.  Vielleicht  liegen  diese  Johmen 
im  Niveau  des  mittleren  Standes  des  Grundwassers.  Die  in 
Rede  stehende  Halbinsel  entbehrt  der  Abflüsse  zum  Meere  hin 
von  Bullen  bis  Assern  vollständig.  Auf  der  Grenze  von  Aasern 
und  Karlsbad  befindet  sich  ein  Abfluss,  der  höchst  wahrschein- 
lich künstlich  angelegt  ist,  ebenso  wie  ein  erst  im  letzten 
Sommer  in  Angriff  genommener  Abfluss  in  Neu-Dubbeln. 
Dennoch  findet  im  Grundwas.ser  eine  langsame  Abströmung 
zum  Meere  statt,  und  schon  die  Farbe  des  Brunnenwassers 
lässt  überall  den  Ursprung  des.selhen  aus  den  Mooren  und 
Johmen  erkennen. 

Die  Entstehung  der  Johmen  hat  eine  befriedigende  Er- 
klärung bisher  nicht  gefunden.  Der  Vortragende  findet  einen 
Anhaltspunkt  für  eine  solche  Erklärung  in  Vorgängen,  wie 
sie  auch  gegenwärtig  an  unserem  Strande  beobachtet  werden. 
Bei  starkem  Seewinde  wird  von  den  Wellen  oft  eine  sich 
weithin  erstreckende  Sandbank  aufgeworfen,  an  welcher  oft 
die  Wellen  nur  hinan  flau  fen,  ohne  sie  zu  überspülen.  Da- 
zwischen aber  werden  sie  von  starken  Wellen  überströmt,  so 
dass  sich  hinter  der  Sandbank  eine  vom  Meere  getrennte  Lache 
bildet.  Tritt  nach  dem  Sturm  das  Meer  zurück  und  folgt 
jetzt  längere  Zeit  ruhiges  Wetter,  wie  dies  insbesondere  im 
Sommer  1889  der  Fall  war,  so  tritt  die  überraschende  Er- 
scheinung ein,  dass  diese  Lache,  die  sich  auch  werstc-  und 
meilenweit  erstrecken  kann,  sich  mit  einer  dem  Strande  sonst 
fremden  Vegetation  Imdeckt.  Wie  auch  sonst  in  den  Ter* 
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tiefangen  zwischen  den  Sandbänken  im  Meere,  findet  sich  auch 
im  Untergründe  der  so  entstandenen  Johme  meist  eine  reich- 
liche Ansammlung  von  organischen,  vorzugsweise  vegetabilischen 
Stofifen,  welche  das  Durchsickern  des  Wassers  hindern,  deu 
sich  ansicdelnden  Pflanzen  aber  Nahrung  bieten.  — .Meist 
freilich  zerstört  der  nächste  grössere  Sturm  die  Johme  und 
ihre  Sumpfvegetation;  fällt  aber  die  Bildung  solcher  Johmen 
mit  einer  Zeit  zusammen,  wo  die  relative  Höhe  von  Land  und 
Meer  sich  zu  Gunsten  des  Landes  ändert,  so  ist  es  denkbar, 
dass  eine  solche  Johme  und  die  sie  begrenzenden  Sandbänke 
sich  erhalten  und  von  einer  Johmenbildung  gefolgt  sein  können. 
Dass  das  Wasser  hier  einst  höher  gestanden  hat,  wird  durcli 
die  oben  erwähnte  Strandlinic  an  der  mittleren  Düne  bewiesen ; 
andererseits  sind  aber  die  säkulären  Hebungen  so  langsam  — 
am  Bottnischen  Meerbusen  im  letzten  Jahrhundert  etwa  ein  Zoll 
jährlich  — dass  diese  Hebung  kaum  herangezogen  werden  kann. 
Es  wird  aber  von  vielen  Geologen,  insbesondere  Credner, 
angenommen,  dass  nach  der  Eiszeit  die  Ostsee  ein  gcschlossene.s 
Binnenmeer  gewesen  sei,  welches  sich  seinen  Abfluss  durch 
den  Sund  und  die  Belte  erst  ausgespült  habe.  Zu  dieser  Zeit 
muss  aber  eine  beschleunigtere  Niveauänderung  haben  eintreten 
können  und  damals  hat  die  Möglichkeit  zur  Johmenbildung 
vorgel^on,  wozu  auch  der  flache  Strand  am  Südrande  des  ver- 
sandenden Rigaer  Meerbusens  die  günstigsten  Bedingungen  bot. 

Anschliessend  an  Herm  Direktor  Schweders  Mitteilung, 
dass  in  dem  mittleren  Dünenzuge  nördlich  des  Babitsees  in 
einer  Höhe  von  6 — 8'  zahlreiche  Meeresmuscheln  verkommen, 
bemerkt  in  der  Debatte  Dr.  Doss,  dass  er  Cardium  edvie  und 
Tel/i  na  baltica  auch  auf  dem  Kamme  der  Dünen  gefunden  habe 
(z.  B.  beim  Pastorat  Holmhof,  bei  Lapmesch  am  Kanger-Sce), 
hinaufgeweht  durch  Sturm.  Anderwärts  hat  man  zuweilen 
auch  mitten  im  Dünensande  so  schwere  Schalen  wie  Austern 
gefunden,  welche  unmöglich  dahin  durch  Wind  transportiert 
worden  sein  können,  sondern  vielmehr  durch  Vögel  verschleppt 
worden  sind,  wie  z.  B.  beobachtet  worden  ist,  dass  der  Austern- 
fischer (Uaematopug  ostralegus  L.)  seine  Beute  auf  Dünen- 
gipfeln verzehrt.  — Im  Anschluss  an  das  von  Direktor  Schweder 
erwähnte  Dolomitriff  bei  Kaugerzeem  nördlich  von  Schlock 
skizzierte  Dr.  Doss  die  Architektur  des  Grundgebirges  in  der 
Rigaer  Umgebung.  Es  lassen  sich  hier  von  SSO.  nach  NNW. 
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streicliendc  Fältelungen  nachweisen.  Einem  Sattel  einer  solchen 
Falte  gehört  wahrscheinlich  das  Kaugerzeeraer  Rift'  an.  Riga 
selbst  liegt  Ober  einem  solchen  Sattel,  der  von  Barborn  in 
Kurland  über  Baldohn,  Bahlen,  Kengeragge  nach  der  Düna- 
mündung zu  streicht  und  durch  eine  Reihe  von  Gipslager- 
statten  ein  Charakteristikum  erhält.  Nur  komplizieren  sich 
gerade  im  Untergründe  Rigas  die  Verhältnisse  deswegen,  weil 
hier  eine  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  Faltonmulde  obigen 
Sattel  durchquert.  Genauere  Aufschlüsse  sind  übrigens  von 
einer  zukünftigen  Untersuchung  der  Bohrproben  der  gegen- 
wärtigen artesischen  Bohrungen  zu  erwarten. 

Ferner  wurde  von  Dr.  Doss,  da  bei  der  Johmenerklärnng 
auf  eventuelle  Gestadehebungen  die  Sprachen  gekommen  war, 
dargelegt,  dass  die  bis  zur  Zeit  vorliegenden  geologischen 
Untersuchungen  des  Gestades  am  inneren  Rigaschen  Meer- 
busen und  dessen  Hinterland  noch  nicht  ausreichen,  um  eia 
genaues  Bild  von  etwaigen  postglacialen  säkularen  Niveau- 
schwankungen zu  gewinnen.  Dagegen  seien  im  Jahre  1893 
durch  den  schwedischen  Glacialgcologcn  G.  de  Geer  im  Verein 
mit  dem  Akademiker  P.  Schmidt  in  St.  Petersburg  Unter- 
suchungen ausgeführt  worden  über  den  Stand  dos  Meeres- 
niveaus am  Schlu.sse  der  Eiszeit  an  der  estländischen  Küste. 
Zieht  man  eine  Kurve  von  etwas  südlich  Petersburgs  durch 
das  mittlere  Estland,  den  Rigaschen  Meerbusen,  das  nördliche 
Kurland  bis  zur  preussischen  Grenze  südlich  Libau  (diese 
Kurve  ist  die  Isonabase  0 m),  so  hat  nördlich  deraelben  nach- 
weisbar eine  postglaciale  säkulare  Hebung  stattgefunden,  und 
zwar  in  um  so  höherem  Betrage,  je  mehr  man  sicli  nord- 
westlich dem  mittleren  Skandinavien  zuwendet. 

Schliesslich  wurde  von  Dr.  Doss  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Material  unserer  Dünen  nicht  immer  aus  alluvialem 
Meeressande  bestehe,  sondern  dass  stellenweise  auch  der 
Diluvialsand,  die  Absatzprodukte  der  Schmclzwässer  am  Schlüsse 
der  Eiszeit,  zu  beträchtlichen  Dünen  aufgehäuft  worden  sei, 
so  z.  B.  nordöstlich  von  Schloss  Rodenpois  zwischen  den 
Grossen  und  Kleinen  Kangern. 

Lehrer  Grube  wies  darauf  hin,  dass  der  von  Dr.  Doss 
erwähnte  Sattel  auf  der  Linie  Baldohn-DDnamünde  sich  in  der 
Spilwe  bemerkbar  maclie,  wo  im  Happaxgraben  das  Wasser 
über  Kalkftiesen  strömt. 
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Herr  Paul  Höflinger  erwähnte,  dass  er  eine  dem 
Strande  gleichlaufende  Querfalto  im  Meere  bei  Majorenhof 
beobachtet  habe,  und  wies  darauf  hin,  dass  eine  sehr  schnell 
fortschreitende  Düne  sich  in  Magnushof  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Düna  befinde. 


708.  Sitzung  am  22.  Januar  1896. 

Dr.  Doss  hieilt  einen  Vortrag  über  einige  Besonder- 
heiten bei  Dünen  und  über  Strandwällc. 

Zu  Eingang  seines  Vortrags  wies  Redner  nach,  dass  das 
Vorhandensein  durch  den  Wind  verrückbarer  Hügel  den  Geo- 
graphen und  Encjklopädisten  des  Altertums  nicht  bekannt 
gewesen  sei.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Wander- 
dünen kam  Redner  sodann  auf  einige  aussergewöhnliche  Bc- 
standmassen  zu  sprechen,  wie  sic  auch  in  der  Umgegend  Rigas 
zur  Beobachtung  kommen;  solches  sind  Torflagcn,  Vegetations- 
streifen, d.  h.  Zonen  von  humushaltigem  Sande,  Ortstein,  ein 
durch  Humus  verkitteter  eisenschüssiger  Sand;  Sandstein,  eine 
Verkittung  des  Dünensandes  durch  kohlcnsaurcn  Kalk,  Osteo- 
kollen,  d.  h.  röhrenförmige,  mit  Blitzröhren  bisweilen  ver- 
wechselte Gebilde  aus  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  und 
geringem  Bitnmengehalt;  Grant-  und  Gerölleinlagcrungeii  und 
schliesslich  Muschelschalen.  Nach  näherem  Eingehen  auf  diese 
Bestandmassen  unter  Vorlegung  zahlreicher  Belegstücke,  die 
aus  der  Umgegend  Rigas  stammten,  beschrieb  Redner  sodann 
die  Entstehung  der  sog.  Strand-  oder  Küstenwällo.  Der  Unter- 
schied zwischen  diesen  und  zwischen  Dünen  ist  in  der  baltischen 
geologischen  Literatur  nicht  immer  festgehalten  worden,  ob- 
gleich doch  jene  Unterscheidung  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  für  die  Frage  nach  den  ehemaligen  Meeresgrenzen  des 
Baltikums.  Zum  Schluss  sprach  Redner  noch  über  die  Fluss- 
dünen, wie  sie  auch  unsere  Düna  begleiten,  und  skizzierte  die 
verschiedenen  Dünenformen. 

Dr.  Doss  sprach  über  einige  aus  der  Kelloway-Stufe 
der  Juraformation  von  Schumarowo  an  der  Wolga 
(Kreis  Mologa,  Gouv.  Jaroslaw)  stammende  Fossilien  und 
nimmt  zunächst  Gelegenheit,  auf  die  Besonderheiten  des 
russischen  gegenüber  dem  westeuropäischen  Jura  hinzuweisen. 
Vorgelegt  wurden:  1)  Cardoceras  Tsdieflini  d'Orb.  Unter 
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schönen,  teilweise  mit  noch  gnt  erhaltener  und  prächtig 
irisierender  Schale  versehenen  Individuen  dieses  in  der  Etage 
des  Cardoceras  compressum  Nik.  häufig  vorkommonden  Ammo- 
niten fand  sich  auch  ein  solches,  welches  die  Wirkungen  der 
Schichtenverschiebungen  an  sich  wahrnehmen  liess,  indem  es 
in  zwei  gegenseitig  verschobene  Hälften  gespalten  war,  die 
durch  Thon  wiederum  eine  Verkittung  erfahren  hatten.  2) 
CosmoccroH  sp.  3)  Sehr  scharfe,  aus  gelbem  oder  schwarzem 
Mergel  bestehende  Negative  von  Ammoniten-Kammern, 
darunter  von  Pcrkphiuctea  sp.  4)  Bdemnites  extensus  Trauts. 
und  Belemnites  suhabsoluius  Nik.  Das  Volk  schreibt  diesen 
als  sepTOBM  na.Ti.nu  (Teufelsfinger)  bezeichneten  Belemniten 
eine  geheime  Kraft  zu,  nämlich,  dass  man  durch  Bestreichen 
mit  ihnen  die  Rose  und  durch  Bestreuen  mit  ihrem  Pulver 
Wunden  zu  heilen  vermöge.  5)  Ein  verkiester  Wirbel  von 
Plesiosaurus  sp.,  lOVs  cm  breit,  7 cm  lang,  der  auf  ein  Indi- 
viduum von  über  20  Fuss  schliessen  lässt.  Die  charakteristische 
flache  Konvexität  in  der  Mitte  der  flach  konkaven  Gelenk- 
flächen ist  sichtbar.  6)  Stücke  vorkiesten  Nadelholzes. 
Ferner  werden  aus  den  Uferschichten  beim  Hochwasser  der 
Wolga  häufig  Eisenkieskonkretionen  ausgeschlemmt,  welche 
zuweilen  in  ihrem  Habitus  an  Organismen  erinnern  und  dann 
von  Laien  für  Versteinerungen  (Fische,  Nüsse  etc.)  gehalten 
werden. 

An  die  vorgelegten  Fossilien,  welche  von  Herrn  Maschinen- 
ingenieur Jaeger  in  Romanow,  früherem  Studierenden  des 
hiesigen  Polytechnikums,  eingesandt  worden  sind,  anknüpfend, 
nimmtder  Vortragende  Gelegenheit,  sich  über  das  Vorkommen, 
die  Anatomie  und  Lebensweise  von  Ichthyosaurus  nnd  Plesio- 
saums  näher  zu  verbreiten. 

Herr  L.  Raasche  sen.  hielt  einen  Vortrag  über  Formen 
der  elektrischen  Gcwitterentladungen. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Ent- 
stehungsursache der  atmosphärischen  Elektrizität  besprach 
Redner  die  hauptsächlichsten  Blitzformen  und  die  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  sich  bilden.  Aus  den  vielfach  originellen 
Erklärungsversuchen  für  einzelne  Blitzformen  seien  hier  nur 
diejenigen  für  die  seltener  beobachteten  Kugel-  und  Perlblitze 
hervorgehoben.  Erstere  habe  man  sich,  wofern  sie  nicht  auf 
eine  optische  Täuschung  zurückzufuhren  seien,  als  glühende 
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Gasmassen  za  denken,  die  der  elektrischen  Entladung  ihre 
Entstehung  verdanken.  Die  Perlblitze  erklärt  Redner  derart, 
dass  sich  auf  dem  Wege,  den  eine  Funkenentladung  genommen, 
zeitweilig  ein  Vakuum  bildet,  in  welchem  nun  die  folgenden 
Entladungen  die  eigentümliche  Form  annehmon,  die  man  in 
Geisslerschen  Röhren  beobachtet.  Redner  schlägt  daher  für 
diese  Blitzform  die  Bezeichnung  Qeisslcrschc  Blitze  vor.  Zum 
Schluss  seines  Vortrages  gab  Redner  eine  Klassifikation  der 
Blitzformen,  wobei  er  unterschied:  Wetterleuchten,  Wolken- 
blitze, geräuschlose  Wolkenentladungen,  gradlinige  Blitze, 
Bogenblitze,  Büschelblitze,  Zickzackblitze,  Perlblitze,  ver- 
schiedene Formen  von  Kugelblitzen. 

Der  vorgerückten  Zeit  halber  mussten  einige  andere,  zum 
Teil  bereits  angekündigte  Mitteilungen  verschoben  werden. 


709.  allgemeine  Sitzung  am  29.  Januar  1896. 

Die  Sitzung  fand  in  der  Aula  der  Stadt-Realschule  statt, 
und  zu  derselben  waren  ausser  den  Mitgliedern  des  Vereins 
auch  die  Mitglieder  der  hiesigen  Gesellschaft  praktischer 
Ärzte  cingeladon  worden. 

Direktor  Schwede r eröffnete  die  Versammlung  mit  einer 
ßegrüssung  der  Gäste.  Schon  oft  habe  der  Naturforscher-Verein 
empfunden,  in  welch  engen  Beziehungen  sein  Forschungsgebiet 
zu  demjenigen  der  Ärzte  stehe,  insbesondere  seien  auch  beide 
Vereine,  derjenige  der  Ärzte,  wie  derjenige  der  Naturforscher, 
schon  früh  in  enge  freundschaftliche  Beziehungen  getreten. 
Heute  biete  sich  wiederum  den  Mitgliedern  beider  Vereine 
die  Gelegenheit,  ihr  Interesse  gemeinsam  zu  bethätigen  bei 
Gelegenheit  einer  neuen  Entdeckung,  deren  theoretische  Seite 
dem  Naturforscher,  deren  praktische  Verwertung  dem  Arzte 
würdige  Aufgaben  stelle.  Die  von  dem  Würzburger  Physiker 
C.W.  Röntgen  gemachte  Beobachtung,  dass  es  Lichtstrahlen 
gebe,  welche  die  Weichteile  des  menschlichen  Körpers  durch- 
dringen, von  den  Knochen  aber  aufgehalten  werden,  habe 
diesem  ermöglicht,  das  Knochengerüst  einiger  Körperteile 
photographisch  zn  fixieren.  Diese  Versuche  seien  auch  in 
Riga  mit  Erfolg  wiederholt  worden.  Herr  v.  Rautenfeld- 
Lindenruh,  welcher  sich  als  Erster  und  besonders  eingehend 
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mit  diesen  Versuchen  beschäftigt  habe,  werde  in  einem  Ver- 
träge auf  diesen  Gegenstand  näher  eingchen. 

Herr  v.  ßautenfeld-Lindenruh  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Photographie  bei  den  Röntgenschen  X-Strahlen. 

Redner  wies  zunächst  darauf  hin,  dass  grosse  Entdeckungen 
in  der  Neuzeit  gewöhnlich,  bevor  sie  gemacht  werden,  schon 
so  zu  sagen  in  der  Luft  liegen.  Bevor  der  letzte  entscheidende 
Schritt  gethan  werde,  sei  gewöhnlich  schon  durch  eine  Reihe 
von  Forschern  Alles  so  weit  vorbereitet,  dass  es  nur  noch 
eines  ganz  kleinen  Anstosses  bedürfe,  und  die  Entdeckung 
stehe  vor  uns.  Wem  es  dabei  vergönnt  sei,  diesen  letzten 
kleinen  Schritt  zu  thun  und  damit  das  erlösende  Wort  zu 
sprechen,  das  sei  meistens  lediglich  Sache  des  Zufalls. 

So  finden  wir  denn  auch  bei  der  neuesten  Röntgenschen 
Entdeckung  eine  Reihe  von  Forschern,  welche  unmittelbar 
nach  dem  Bekanntwerden  derselben  ihm  mit  mehr  oder  weniger 
Recht  die  Priorität  streitig  machen.  Von  den  Personen,  die 
hier  in  Betracht  kommen,  sei  in  erster  Linie  Professor  Lenard 
zu  nennen,  der  thatsächlich  bereits  vor  Röntgen  mit  den 
„Kathodenstrahlcn“  Bilder  von  Metallplatten  etc.  auf  einer 
mit  einem  undurchsichtigen  Kartonblatt  verdeckten  photo- 
graphischen Platte  erzeugt  und  nachgewiesen  hat,  dass  die 
Körper  umgekehrt  proportional  ihrer  Dichte  von  den  Kathoden- 
strahlen durchdrungen  werden.  Redner  verliest  die  betreffenden 
Stellen  der  Lenardschen  Arbeiten. 

Röntgen  selbst  habe  angegeben,  bei  der  Wiederholung 
der  Lenardschen  Versuche  durch  das  Aufleuchten  eines  mit 
einer  fluoreszierenden  Substanz  getränkten  Schirmes  im  voll- 
kommen dunklen  Zimmer  zu  seiner  Entdeckung  gekommen  zu 
sein.  Unzweifelhaft  gebühre  Röntgen  jedenfalls  das  Verdienst, 
die  grosse  Tragweite  seiner  Entdeckung  begriffen  zu  haben. 

Redner  geht  dann  auf  einen  wesentlichen  Unterschied  ein, 
der  angeblich  nach  Röntgen  zwischen  seinen  X-Strahlen  und 
den  Lenardschen  Kathodenstrahlen  bestehe.  Während  Lenard 
mit  Kathodenstrahlen  arbeitet,  giebt  Röntgen  an,  dass  seine 
unsichtbaren  X-Strahlen,  welche  übrigens  auch  gegenwärtig 
noch  von  den  meisten  Forschern  als  Kathodenstrahlen  be- 
zeichnet werden,  nicht  von  der  Kathode,  sondern  von  der- 
jenigen Stelle  der  Röhrenwand  ausgehen,  die  durch  die  Katho- 
denstrahlcn  am  meisten  zur  Fluoresceuz  erregt  wird.  Dabei 
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seien  diese  X-Strahlen  durch  den  Magnet  selbst  nicht  zu  be- 
einflussen, wohl  aber  ihre  Erregungsstclle,  die  sich  bei  Ab- 
lenkung der  Kathodenstrahlen  durch  den  Magnet  mit  erstereu 
verschiebe. 

Eine  dritte  Auffassung,  nach  welcher  die  X-Strahlcn 
lediglich  Anodenstrahlen  sind,  hat  sich  hier  in  Riga  auf  Grund 
der  von  dem  Redner  und  seinem  Mitarbeiter,  Herrn  Oberlehrer 
Anders,  ausgeführten  Versuche  herausgebildet.  Es  unterliege 
keinem  Zweifel,  dass  wenigstens  für  die  von  ihnen  bisher  be- 
nutzten Röhren  die  wirksamen  Strahlen  Anodenstrahlen  seien. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  Thatsacho  verzichtet  Redner  auch 
darauf,  hier  auf  die  sehr  umfassende  Literatur  cinzugehen,  da 
sich  dieselbe  fast  ausschliesslich  nur  mit  den  Kathodenstrahlen 
befasst.  Naehdem  Redner  noch  den  Lenardschen  Apparat 
kurz  skizziert  und  darauf  hingewiesen,  dass  er  es  nicht  für 
gänzlich  ausgeschlossen  halte,  dass  auch  bei  diesem  die  Anoden- 
strahlen  mitgewirkt  hätten,  ging  er  auf  die  von  ihm  hier  in 
Riga  ausgeführten  Versuche  ein. 

Schon  Anfang  Januar  d.  J.,  gleich  nachdem  die  ersten 
dürftigen  Zeitungsnotizen  über  die  Röntgensche  Erfindung  er- 
schienen waren,  wandte  sich  Redner  an  Herrn  Obcrlelircr 
Pflaum,  der  ihm  mit  bekannter  Liebenswürdigkeit  nicht  nur 
seine  Crookesschen  Röhren  zur  Verfügung  stellte,  sondern 
sich  auch  selbst  bei  den  Versuclien  beteiligte.  Am  6.  Januar 
wurde  mit  einer  dieser  Röhren  im  Rigaschen  Stadt-Gymnasium 
nach  einer  E.xposition  von  10  Minuten  das  erste,  wenn  auch 
schwache,  aber  immerhin  deutlich  erkennbare  Bild  durch  die 
Ilolzwand  einer  geschlossenen  photographischen  Kassette  hin- 
durch erhalten.  Dasselbe  befand  sich  unter  den  ausgestellten 
Photogrammen.  Nach  einigen  weiteren  Versuchen,  nach  denen 
der  Redner  bereits  die  Vermutung  aussprach,  da.ss  die  wirk- 
samen Strahlen  von  der  Anode  ausgingen,  wurde  in  Folge 
äusserer  Umstände  die  weitere  Arbeit  in  die  Realschule  ver- 
legt, in  welcher  denn  auch  alle  weiteren  Vei’suche,  sowie  auch 
alle  vorliegenden  Photogramme  gemeinschaftlich  vom  Redner 
und  Herrn  Oberlehrer  Anders  ausgeführt  worden  sind.  Die 
Herren  wurden  dabei  in  freundlicher  Weise  in  ihren  Unter- 
suchungen unterstützt:  in  erster  Linie  durch  Herrn  Direktor 
Hellmann,  welcher  früher  Jahre  lang  selbst  auf  diesem  Gebiete 
gearbeitet  bat,  sowie  durch  Herrn  Photographen  Borchardt. 
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Als  das  interessanteste  Resultat  dieser  Untersuchungen 
dürfte  zu  bezeichnen  sein,  dass  bei  den  gebrauchten  Röhren 
lediglich  die  Anodenstrahlon  sich  als  die  wirksamen  erwiesen 
und  dass  dieselben  von  der  punktförmigen  Anode  sich  als 
Zentralstrahlen  verbreiteten  (!^dner  weist  als  Beleg  hierfür 
auf  die  deutlich  einseitige  Schattenbildung  an  zwei  im  Fhoto- 
gramme  vorliegenden  Münzen  hin). 

Wie  weit  dieses  allgemein  gilt,  sowie  über  die  Frage, 
mit  welchen  Lichtquellen  etwa  sonst  noch  X-Strahlen  verbunden 
seien,  können  erst  weitere  Untersuchungen  Klarheit  schaffen. 
Bei  dem  Sonnenlichte  ist  a priori  das  Vorhandensein  von  X- 
Strahleu  wahrscheinlich,  da  eich  auf  der  Sonne  jedenfalls  ge- 
waltige elektrische  Voi'gänge  abspielen,  und  zwar  in  einem 
umgebenden  Raume,  der  wohl  mindestens  ebenso  leer  sei  wie 
die  Crookesschen  Röhren.  Durch  zwei  Umstände  könnten 
allerdings  diese  Strahlen  von  uns  fcrngehalten  worden : erstens, 
wenn  der  Raum  zwischen  Erde  und  Sonne  so  leer  wäre,  dass 
ihn  die  X-Strahlen  nicht  mehr  zu  durchdringen  vermögen, 
und  zweitens,  wenn  die  X-Strahlen  beim  Durchgang  durch 
unsere  Atmosphäre  zu  stark  absorbiert  werden  sollten. 

Redner  wendet  sich  hierauf  der  Frage  zu,  inwieweit 
auf  Grund  der  vorliegenden  Pbotogramme  Schlüsse  über  die 
zukünftige  Bedeutung  der  X-Strahlen  gezogen  worden  könnten. 
Es  läge  ihm  gänzlich  fern,  die  phantastischen  Schilderungen 
der  Zeitungen  zu  wiederholen  oder  gar  zu  vermehren.  Als 
die  ersten  genaueren  Nachrichten  über  die  Röntgenschen 
Versuche  in  die  Welt  gelangten,  sei  Alles,  was  sich  mit  Natur- 
wissenschaften beschäftige,  wie  von  einem  Fieber  ergriffen 
worden.  Es  sei  nicht  so  wunderbar,  dass  auch  die  Fieber- 
phantasieen  nicht  ansbliebcn.  Immerhin  aber  berechtigten  auch 
schon  die  gegenwärtigen  Erfolge  zu  so  grossen  Erwartungen, 
dass  auch  schon  eine  sehr  kühne  Phantasie  ihre  Befriedigung 
dabei  linden  könne. 

Giebt  man  zu  — und  es  ist  thatsächlich  nur  eine  Frage 
der  Zeit  — dass  es  gelingen  wird,  einmal  die  Lichtquelle  in 
hohem  Maasse  zu  verstärken,  andererseits  aber  auch  die  Empfind- 
lichkeit der  Platten  für  die  X-Strahlen  so  ausserordentlich  zu 
steigern,  mit  einem  Wort,  dass  es  gelingen  wird,  die  jetzt  ca. 
20  Minuten  währende  Expositionszoit  wesentlich,  vielleicht  bis 
zu  Momentaufnahmen,  zu  reduzieren,  so  dürften  nur  wenige 
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innere  Organe  von  Tier  und  Mensch  der  photographischen 
Wiedergabe  entgehen. 

Redner  geht  hierauf  auf  die  einzelnen  Photogramme  ein. 
Das  besonders  gelungene  Bild  der  beiden  Rcbhuhnfussc  — 
die  mit  Federn  bedeckten  Originale  lagen  neben  dem  Plioto- 
gramm  — lehrt,  wie  schön  schon  gegenwärtig  Muskeln,  Bänder 
und  Sehnen  sich  von  den  gleichzeitig  aufgenommenen  Knochen 
und  Gelenken  abheben.  Die  gekreuzten  Muskeln  und  Knochen 
lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  man  mehrfache  Lagen 
derselben  übereinander  wird  unterscheiden  können;  eine  ganze 
Reihe  ans  dem  menschlichen  Körper  stammender  Steine  — 
von  den  grossen,  dunklen  Blasensteincn  abwärts  bis  zu  den 
kleinen  aus  der  Lunge  stammenden  Verkalkungen  — zeigt, 
dass,  so  verechieden  dieselben  auch  je  nach  der  chemischen 
Beschaffenheit  von  den  X-Strahlcn  durchdrungen  werden,  die- 
selben sich  doch  immerhin  von  den  sic  ei nsch liessenden  Organen 
werden  abheben  müssen,  so  dass  die  einstige  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen  erscheint,  die  Einwirkung  der  Mineralquellen 
auf  sie  derart  zu  beobachten  u.  s.  w. 

Zum  Schluss  führte  Redner  vor  der  Versammlnng  eine 
durchaus  gelungene  photographische  Aufnahme  aus.  Zwei 
Ringe,  eine  Münze  und  ein  Uhrschlüssel,  letzterer  durch  ein 
dickes  Buch  bedeckt,  sowie  ein  im  geschlossenen  Etui  be- 
findliches Reisszeug  wurden  aufgenommen  und  die  noch  ganz 
nass  aus  dem  Pixierbade  kommenden  Negative  von  Oberlehrer 
Anders  mittels  des  Skioptikons  auf  eine  Gypsplatte  projiziert, 
so  dass  die  vorzüglichen  Bilder  objektiv  und  vergrössert  den 
zahlreich  Versammelten  zur  Anschauung  gebracht  wurden. 

Nach  einigen  Erörterungen  über  das  Wesen  des  elek- 
trischen Lichtes  durch  Professor  Grönberg  und  Oberlehrer 
Pflaum  schloss  die  Sitzung  mit  einem  von  Dr.  Miram,  dem 
Präses  der  Gesellschaft  praktischer  Ärzte,  namens  derselben 
ausgesprochenen  Dank  für  die  Einladung  zu  dieser  Versammlung. 


710.  Sitzung  am  5.  Februar  1896. 

Herr  v.  Rautenfeld-Lindenruh  machte  der  Versammlung 
eine  Mitteilung  über  einen  Versuch,  betreffend  das  Vor- 
handensein der  X-Strahlon  beim  Sonnenlicht.  Der- 
artige Versuche  bieten  ein  ganz  besonderes  Interesse,  da  cs 
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nicht  unwahi-scheinlich  ist,  dass  man,  sobald  die  X-Strahlen 
genauer  studiert  sein  werden,  aus  ihrem  Vorhandensein  beim 
Sonnenlicht  Rückschlüsse  wird  machen  können  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Weltenraumes.  Schon  vor  Röntgen  seien  Ver- 
suche über  den  Durchgang  von  Sonnenstrahlen  durch  scheinbar 
undurchsichtige  Körper  gemacht  worden,  doch  habe  sich  der 
Vortragende  die  betreffende  Arbeit  nicht  beschaffen  können, 
wisse  also  nicht,  ob  bei  ihnen  die  X-Strahlen  mitgewirkt  haben. 

Die  beiden  vom  Vortragenden  vorgenommenen  Versuche 
— die  Platten  werden  der  Versammlung  vorgelegt  — sind 
fülgendermaassen  ausgefiibrt.  Als  schattenwerfender  Gegenstand 
dient  in  beiden  Fällen  zunächst  ein  durchlochtes  Zinkblech. 
Bei  dem  ersten  Verauch  war  dasselbe  direkt  auf  die  Gelatine- 
schicht der  Platte  gelegt,  beim  zweiten  wurde  — um  die  bei 
direkter  Berührung  möglicher  Weise  auftretenden  chemischen 
oder  Wärmowirkungen  auszuschliessen  — zwischen  das  Zink- 
blech und  die  Gelatineschicht  ein  Stück  Löschpapier  gelegt. 

Das  Zinkblech  war  bei  beiden  Versuchen  teilweise  von 
einem  dünnen  Aluminiumblech  überdeckt;  im  zweiten  ausserdem 
auch  teilweise  durch  ein  dünnes  Eisenblech.  Als  Schutz  gegen 
das  gewöhnliche  Sonnenlicht  waren  bei  beiden  Versuchen  die 
Platten  zunächst  zwischen  Stücke  Pappe  von  mehreren  Milli- 
meter Dicke  gelegt  und  dann  mehrfach  (4  bis  6 Lagen)  in 
schwarzes  Papier  eingewickelt. 

Auf  den  vorgelegten  Platten  ei'scheint  das  durchlochte 
Zinkblech  überall  klar  sichtbar.  Von  dem  dasselbe  teilweise 
überdeckenden  Aluminiumblech  sind  kaum  Spuren  vorhanden. 
Dagegen  ist  auf  der  zweiten  Platte  das  dünne  Eisenblech 
deutlich  wahrnehmbar;  das  Bild  des  unter  demselben  befind- 
lichen Zinkblechs  erscheint  geschwächt,  aber  noch  überall 
sichtbar;  das  zwischen  Zinkblech  und  Gelatineschicht  befindliche 
Löschpapier  ist  durch  einen  leichten  Schatten  angedeutet. 
Die  Expositionszeit  betrug  5 bis  6 Stunden. 

Oberlehrer  Pflaum  bemerkte  hierzu,  dass  schon  im  ver- 
gangenen Jahre  in  den  „Comptes  rendues  de  la  Socidtö  de 
Biologie“  eine  Mitteilung  veröffentlicht  worden  sei,  nach  welcher 
cs  Herrn  E.  Onimus  gelungen  sei,  die  Sonnenstrahlen  durch  seine 
Hand  hindurch  auf  eine  photographische  Platte  wirken  zu  lassen. 

Oberlehrer  Pflaum  legte  zwei  Photogramme  vor,  die  er 
mit  Hilfe  der  Influenzmaschine  und  einer  Giminghamschen 
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V’akuumröhre  erhalten  hatte;  die  eine  der  Platten  hatte  unter 
der  punktförmigen  Anode,  die  andere  unter  der  hohlspiegel- 
förmigen  Kathode  gelegen,  und  war  zwischen  beiden  Platten 
und  der  Röhre  ein  Eisenblech  derart  angebracht  worden,  dass 
eventuelle,  von  der  Anode  ausgehende  Strahlen  nicht  zu  der 
unter  der  Kathode  liegenden  Platte  gelangen  konnten. 

Beide  Platten  wiesen  deutliche  Bilder  auf.  Die  Belichtungs- 
zeit hatte  für  diese  Aufnahmen  nur  3 Minuten  betragen. 

Dr.  D oss  sprach  über  die  Etymologie  des  Wortes 
„Kanger“.  Der  Tortrag  ist  in  diesem  Blatt  besonders  ab- 
gedruckt. 

Oberlehrer  Georg  Westberg  sprach  über  die  Schlaf- 
bewegungen der  Pflanzen  zum  Schutze  gegen  nächt- 
liche Kälte. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Organe, 
bei  denen  eine  nächtliche  Stellungsänderung  eintritt  (es  sind 
dies  die  Blumen-,  Keim-  und  Baubblätter),  folgte  die  Schilderung 
der  Bewegungen  (es  senken  und  heben  sich  die  betreflenden 
Blattorgane  mehr  oder  weniger)  und  ein  kurzer  historischer 
Überblick. 

Der  Schlaf  der  Pflanzen  (Nyctitropismus)  ist  schon  seit 
Plinius  bekannt,  da  diese  augenrälligc  Erscheinung  bereits  früh 
die  Aufmerk.samkeit  auf  sich  lenkte.  Dann  ge.schieht  im  13. 
Jahrhundert  durch  Albertus  Magnus  und  im  IG.  durch  Valerius 
Cordus  und  Oarcias  de  ITorto  der  nächtlichen  Stcllungsänderung 
von  Blättern  Erwähnung.  Seit  Linntfs  Werk;  „Somnus  plan- 
tarum“  ist  der  Nyctitropismus  allgemeiner  bekannt  geworden. 
Letzterer  Beobachter  macht  als  erster  auf  die  Schlafbewegung 
der  Blumenblätter  aufmerksam. 

Der  Zweck  der  nächtlichen  Stellungsänderungen  ist  im 
Schutz  gegen  die  durch  nächtliche  Ausstrahlung  verursachte 
Abkühlung  zu  suchen,  da  Blattorgane,  die  blos  ihre  schmale 
Seite  oder  wenigstens  nicht  die  ganze  breite  Fläche  dem  Himmel 
znkehren,  weniger  Wärme  verlieren,  als  wenn  sie  des  Nachts 
in  horizontaler  Lage  verharren  würden. 

Schlafbewegungen  der  Blumenblätter.  Die  Blumen- 
blätter und  namentlich  die  im  Innern  der  Blüte  befindlichen 
Narben  und  Staubgefässo  bedürfen  des  Schutzes  schon  an  und 
für  sich,  da  sie  zart  gebaut  sind  und  verhältnismässig  rasch 
wachsen,  liesonders  aber  dadurch,  dass  die  Blüten  sich  gerade 
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an  unbeächatteten,  der  Sonne  zugänglichen  Standorten  am 
besten  entwickeln,  wo  sie  am  meisten  durch  Strahlung  leiden 
könnten. 

Sie  schützen  sich  nun  davor,  indem  die  Blumenblätter 
.sicli  schliessen  oder  die  Blüten  selbst,  bez.  die  ganzen  Bluten- 
stände zur  Nacht  nickend  werden. 

Das  Schliessen  der  Blumenblätter  ist  im  Pflanzenreich  sehr 
verbreitet  (bei  Crocusarten,  Tulpen,  Schneeglöckchen,  Paeonien, 
Kosen,  Glockenblumen  u.  a.);  ebenso  ist  die  Zahl  der  Pflanzen, 
bei  denen  ein  periodisches  Nicken  zu  Stande  kommt,  sehr 
gross  (Möhre,  Glockenblumen,  Alpenrosen,  Kaiserkrone,  Mai- 
glöckchen, Ackelei  u.  s.  w.).  Wenn  die  Blütezeit  vorbei  ist,  so 
hören  die  periodischen  Bewegungen  auf.  Bisweilen  schliessen 
sich  nicht  blos  die  Blumenblätter,  sondern  es  werden  überdies 
die  Blüten  und  Blütenstände  nickend.  Die  Blüten  schliessen 
sich  gewöhnlich  in  ^ — 1 Stunde,  bisweilen  jedoch  in  wenigen 
Minuten.  Die  Bewegung  wird  hervorgerufen  durch  gesteigertes 
Längenwachstum  je  einer  Seite  der  Blumenblätter  (beim  Oflnen 
wächst  die  Innenseite,  beim  Schliessen  die  Aussenseite)  und 
hängt  in  hohem  Maassc  von  Temperaturditferenzen  und  vom 
Bcleuchtungswechscl  ab. 

Einfluss  der  Temperatur.  Durch  Erwärmung  lassen 
Blüten  sich  künstlich  öffnen,  durch  Abkühlung  schliessen,  und 
zwar  ungleich  schneller,  wenn  sie  zuvor  längere  Zeit  geruht 
hatten,  als  wenn  sie  z.  ß.  kurz  nach  Schliessung  zum  Oeffnen 
gebracht  werden.  So  wird  am  Abend  die  Schlafstellung  durch 
Temperaturerniedrigung  (bei  gleichzeitigem  Lichtzutritt)  be- 
deutend früher  hervorgerufen,  als  wie  sie  normaler  Weise  ein- 
treten  würde.  Ebenso  Hessen  sich  Blüten  von  der  gewöhnlichen 
Butterblume  durch  eine  Temperaturerhöhung  von  10®  schon 
um  4 Uhr  Morgens  öffnen,  während  andere,  bei  konstanter 
Temperatur  gehalten,  erst  um  8 Uhr  aufzublühen  begannen. 

Bei  allmählicher  stetiger  Temperaturerhöhung  öffnen  sich 
die  Blüten  fortwährend,  bis  ein  gewisses  (für  die  von  Pfeffer 
untersuchten  Crocus-  und  Tulpenarten  um  29—30®  liegendes) 
Maximum  erreicht  ist;  bei  Überschreitung  dieses  tritt  ein 
vorübergehender  Starrezustand  ein,  und  weiterhin  erfolgt  eine 
Schliessbewegung. 

Was  die  Wirkung  des  Lichtes  betrifft,  so  vermag  am 
Nachmittage  Lichtontziehung,  ebenso  wie  Wärmoabnahme,  eine 
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beschleunigte  Schliessbewegung  herbeiznführen.  Umgekehrt 
können  sich  Blüten,  des  Morgens  hellem  Sonnenlichte  (jedoch 
nicht  direkten  Sonnenstrahlen)  ausgoeetzt,  um  einige  Stunden 
früher  öffnen,  als  solche,  die  nur  von  gedämpftem  Licht  ge- 
troffen werden. 

Bei  plötzlicher  Liohtontziehung  schliessen  sich  die  Blüten 
(vollständig  jedoch  blos  am  Nachmittage).  Während  der 
Sonnenßnsternis  am  28.  Juli  1851  waren  sie  an  vielen  l’llanzen 
schon  um  Uhr  nachmittags  in  die  Schlafstellung  übergegangen. 
Werden  geöffnete  Blüten  direkt  der  Sonne  ausgesetzt,  so  führen 
sie  eine  Schliessbewegnng  aus. 

Kerner  von  Marilaun  sucht  die  Licht-  und  Wärmewirkung 
ans  einer  Quelle  herzuleiten,  indem  er  annimmt,  dass  das 
Licht  im  Körper  der  Pflanzen  durch  einen  blau-roten  Farbstoff, 
den  Anthokyan,  in  Wärme  umgesetzt  wird. 

Zum  Schluss  wurde  bemerkt,  auf  wie  viel  Unerklärliches 
wir  bei  den  Schlafbcwegungen  der  Blumenblätter  stossen.  Am 
Rainsalate  ('L«rMp*o7io^  schliessen  sich  die  Köpfchen,  noch  ehe 
die  Sonne  im  Zenit  steht  und  die  höchste  Tagestemperatur 
erreicht  ist;  auch  öffnen  sich  Nachtviolen  und  zahlreiche 
Nelkengewächse  erst  bei  beginnender  Dämmerung  und  sinkender 
Temperatur,  schliessen  sich  dagegen  in  den  Strahlen  der  auf- 
gehenden Sonne.  Andererseits  bleibt  es  völlig  rätselliaft,  wie 
das  pünktliche  Einhalten  des  Zeitpunktes  für  das  Offnen  und 
Schliessen  an  vielen  Pflanzen  erblich  geworden  ist.  Endlich 
stossen  wir  noch  auf  folgende  unerklärliche  Thatsache;  Während 
in  den  bisher  bekannten  Fällen  die  wachsenden  Organe  bei 
schwankender  Temperatur  sich  langsamer  entwickeln,  war  bis 
dahin  nur  eine  Verlangsamung  des  Wachstums  durch  Hellig- 
keitszunahme bekannt;  so  lernen  wir  an  den  Blüten  Gewebe 
kennen,  die  gerade  durch  Temperaturschwankungen  und  Zu- 
nahme der  Beleuchtung  ein  ergiebigeres  Wachstum  aufweisen, 
und  zwar  so,  dass  die  eine  Hälfte  auf  Erhöhung,  die  andere 
dagegen  auf  Erniedrigung  der  betreffenden  Faktoren  mit  be- 
schleunigter Längenzunahme  antwortet. 
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711.  Sitzunp;  am  19.  Februar  1896. 

Direktor  Schweder  legte  vor  eine  von  Professor  Jeutzsch 
in  Königsberg  eingesandte  Abliandlung:  „Frühlingseinzug  des 
Jahres  189.Ö  in  Kur-,  Liv-  und  Estland“.  Es  sind  im  ganzen 
Beobachtungen  von  28  Stationen  eingesandt:  2 aus  Kurland, 
14  aus  Livland,  1 aus  Polnisch-Livland  und  11  aus  Estland. 
Ausserdem  war  eine  Beobachtungsliste  eingegangen,  auf  welcher 
weder  der  Name  des  Beobachters,  noch  der  des  Bcobachtungs- 
ortes  verzeichnet  waren.  Für  die  Umgebung  Rigas  ergiebt 
sich  eine  durchschnittliche  Verspätung  im  Aufblühen  der 
Früldingspflanzen  gegen  Königsberg  um  12  Tage;  der  Frühling 
schritt  in  der  Richtung  SW— NO  mit  einer  ziemlich  gleich- 
förmigen Geschwindigkeit  von  32  Werst  täglich  fort.  Es  wird 
die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  die  bisherigen  Beobachter 
der  Sache  treu  bleiben  und  dass  durch  Hinzutreten  neuer 
Beobachter  das  Netz  der  Stationen  sich  erweitern  möge. 

Dr.  Doss  legte  eine  von  ihm  neu  bearbeitete  Boden- 
kartc  dos  Gouvernements  Livland  vor,  w'olchc  bei  der 
für  die  Nishny-Nowgoroder  Ausstellung  in  Aussicht  genommenen 
revidierten  Ausgabe  der  älteren  Tschasslawskyschen  Boden- 
kartc  von  Russland  als  Grundlage  dienen  soll.  Näheres  über 
die  Karte  selbst  wird  .seinerzeit  im  Korrcspondcnzblatte  mit- 
geteilt werden,  wenn  auch  die  Bodenkarte  Kurlands  eine  neue 
Bearbeitung  durch  den  Vortragenden  gefunden  haben  wird. 

Dr.  Doss  hielt  einen  Vortrag  über  die  Durchquerung 
Grönlands  durch  Frithjof  Nansen  im  Jahre  1888,  ein 
Unternehmen,  welches  trotz  der  ungeheuren  Schwierigkeiten, 
die  sich  entgegenstelltcn,  dank  der  Kühnheit  und  Energie 
Nansens  und  seiner  Begleiter  glücklich  durchgefidirt  worden 
ist  und  in  wissenschaftlicher  Beziehung  eine  aus.serordentlich 
wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  Polarwelt  und 
des  grossen  Binneneises  Grönlands  vermittelt  hat.  Grönland 
befindet  sich  noch  heute  unter  Verhältnissen,  wie  sie  während 
der  Eiszeit  innerhalb  eines  gewaltigen  Territoriums  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  existierten.  Über  die  von  Nansen  im 
Jahre  1893  begonnene  Expedition  zur  Erreichung  des  Nord- 
poles,  welche  teilweise  auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  ge- 
nannter Forseher  auf  seiner  Grönlandreise  gesammelt  hatte, 
unternommen  worden  ist,  wird  Redner  in  der  nächstfolgenden 
Sitzung  berichten. 
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Oberlehrer  Pflanm  machte  eine  Mitteilung  über  einige 
mit  einer  Gimminghamschen  Vakuumröhre  angestellte  Ver- 
suche. Dieselben  wiesen  darauf  hin,  dass  die  Röntgenschen 
X-Strahlen  nicht  Anodenstrahlen  sein  können,  wie  dies  von 
einigen  Forschern  behauptet  worden  ist.  Der  Meinung  gegen- 
über, dass  man  es  mit  Kathodenstrahlen  zu  thun  habe,  erinnerte 
Redner  daran,  dass  nach  der  bisherigen  Annalime  diese  von 
dem  Glase  des  Vakuumrohres  absorbiert  werden. 

Oberlehrer  Anders  bestätigte  die  von  Oberlelirer  Pnaiiin 
angestellten  Versuche,  dass  die  X-Strahlen  nicht  identisch  sind 
mit  den  Anoden-  oder  Kathodenstrahlen,  dass  sie  aber  — ganz 
übereinstimmend  mit  der  Röntgenschen  vorläufigen  Mitteilung 
— von  den  Kathodenstrahlen  in  der  Glaswand  des  Entladungs- 
apparates erzeugt  werden.  Die  von  2 Röhren,  einer  grössei  en 
für  Röntgeiische  Versuche  konstruierten  und  einer  mit  4 Elek- 
troden versehenen  Kugel,  erhaltenen  und  der  Versammlung 
vorgelegten  Schattenbilder  (auf  die  Platte  waren  Schraul>cn 
nnd  Stecknadeln  gestellt)  wiesen  auf  den  grünen  Fleck  als 
den  Ausgangspunkt  hin.  Die  von  einer  dritten  Röhre  (Apparat 
mit  Kreuz  im  Innern  zur  Demonstration  der  geradlinigen  Fort- 
pflanzung der  Kathodenstrahlen)  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
V.  Rautenfeld  erhaltenen  Sehattenbilder  ergaben  scheinbar  als 
Ausgangspunkt  der  X-Strahlen  einen  Punkt,  resp.  Raum  im 
Innern  der  Röhre.  Letztere,  sowie  einige  andere  beim  Arbeiten 
mit  dieser  Röhre  aufgetretene  Erscheinungen  liessen  sich  fürs 
erste  noch  nicht  genügend  deuten. 


712.  Sitzung  am  26.  Februar  1896. 

In  der  gefüllten  Aula  der  Stadt-Realschule  — zu  dieser 
Sitzung  hatten  auch  Damen  Zutritt  — führte  Oberlehrer 
Anders  eine  Reihe  von  Versuchen  über  das  elektrische 
Licht  in  verdünnter  Luft  aus,  beginnend  mit  einer  grossen 
Fallröhre,  an  der  der  Einfluss  fortschreitender  Evakuierung 
gezeigt  wurde,  übergehend  zu  den  mannigfaltigen  Geisslerschen 
Röhren  und  schliessend  mit  den  fluoreseierenden  Röhren  von 
Crookes  und  Röntgen.  Zum  Schluss  wurde  eine  wohlgelungene 
Photographie  verschiedener  Gegenstände  unter  der  Einwirkung 
der  unsichtbaren  X-Strahlen  aufgenommen.  Während  dieses 
Licht  seine  Arbeit  vollführte,  wurde  eine  Reihe  sehr  instruk- 
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tiver  Bilder  früherer  Aufnahmen  durch  das  Skioptikon  in 
starker  Vergrösseruiig  zur  Anschauung  gebracht. 

An  diese  Demonstrationen  schloss  sich  ein  Vortrag  des 
Docenten  Dr.  Doss  über  Frithjof  Nansen,  den  Nordpol- 
fahrer. Nachdem  auch  der  ältesten  Nordfahrt  von  Pytheas 
aus  Massilia  (Marseille)  320  v.  Chr.  und  der  ersten  Entdeckung 
Grönlands  und  Nord-Amerikas  durch  die  Normannen  um  1000 
nach  Christo  gedacht  war,  gab  Redner  in  seinem  Vortrage 
eine  Übersicht  über  die  Bestrebungen  zur  Auffindung  einer 
nordwestlichen,  bezw.  nordöstlichen  Durchfahrt,  um  einen  kür- 
zeren Handelswcg  zwischen  Europa  und  Ostasien  herzustellen. 
Nachdem  diese  Wege  endlich  thatsächlich  gefunden,  zugleich 
aber  auch  als  für  Handelszwecke  unbrauchbar  erkannt  wai'en, 
ist  der  Zweck  der  ferneren  Nordpolfahrten  nur  noch  ein  wissen- 
schaftlicher. Es  wurde  eingehend  dargelegt,  weshalb  man  den 
Ursprung  der  Grönland  bespülenden  Polarströmungen  an  den 
Küsten  Ost-Sibiriens  zu  suchen  habe,  worauf  Nansen,  der 
geniale  Durchquerer  Grönlands,  den  Plan  gründete,  den  Nord- 
pol und  die  über  denselben  oder  nahe  demselben  binziehcnde 
Polarströmung  von  Sibirien  aus  zu  erreichen,  um  mit  dieser 
Strömung  an  die  Gestade  Grönlands  getragen  zu  werden.  Zum 
Schluss  wurde  auf  die  zahlreichen  Fragen  hingewiesen,  deren 
Beantwortung  von  einer  glücklichen  Durchführung  der  Fahrt 
Nansens  und  seiner  kühnen  Begleiter  erhofft  wird. 


713.  Sitzung  am  11.  März  1896. 

Dr.  med.  A.  Behr  hielt  einen  Vortrag  über  die  Klepsi- 
niden.  Anknüpfend  an  seinen  früher  gestellten  Antrag,  die 
niedere  Fauna  der  Ostseegebiete  einer  eingehenden  und  viel- 
seitigen Untersuchung  zu  unterziehen,  betrachtete  Redner  die 
Gruppe  der  Klepsiniden  auf  Grund  seiner  eigenen  hierüber 
angestellten  Untersuchungen.  Als  unterscheidendes  Merkmal 
für  die  verschiedenen  Species  hat  man  bisher  Körperform, 
Färbung,  Zahl  der  Punktaugen  etc.  angeführt;  Redner  will  als 
einzig  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  die  Form  des  Darm- 
kanals aufgefasst  sehen.  Um  aber  diese  mit  Sicherheit  zu 
erkennen,  müsse  man  nur  solche  Objekte  untersuchen,  welche 
kurz  vorher  reichliche  Nahrung  aufgenommen  hätten,  so  dass 
der  Darmkanal  bei  ihnen  vollkommen  gefüllt  sei.  — An  zahl- 
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reichen  Wandtafeln,  kleineren  Handzeichnungen  und  für  das 
Mikroskop  bestimmten  Präparaten  beschrieb  Redner  den  anato- 
mischen Ban  der  Tiere  und  ging  auf  ihre  Lebensweise,  ihr 
Vorkommen  etc.  ein.  — Eine  ausführliche  Wiedergabe  soll 
der  Vortrag  anderen  Orts  finden. 

Dr.  med.  0.  Thilo  teilte  mit,  dass  es  bereits  gelungen 
sei  mittels  der  X-Strahlen  eine  Krebswucherung  innerhalb  der 
Knochen  zu  entdecken. 

Von  Staatsrat  Zwingmann  und  Direktor  Salm  war  fast 
gleichzeitig  die  Mitteilung  eingegangen,  dass  aus  dem  Bohrloch 
vor  dem  Kaiserlichen  Garten  so  reichlich  Sumpfgas  ausströme, 
dass  dasselbe,  entzündet,  mit  mehr  als  12  Zoll  hoher  Flamme 
brenne. 


714.  Sitzung  am  18.  März  1896. 

Direktor  Schweder  machte  eine  Mitteilung,  betreffend 
das  beim  Bohren  eines  artesischen  Brunnens  am  Eingänge  zum 
Kaiserlichen  Garten  der  Erde  entströmte  Gas.  Die  chemische 
Analyse  hat  für  dasselbe  folgende  Zusammensetzung  ergeben; 
Methan  84,6  %,  Kohlensäure  5,4  %,  SauerstoflF  1 Kohlenoxyd 
1,4  X Stickstoff  7,4  %.  Mit  Hilfe  eines  Quecksilbermanometers 
wurde  konstatiert,  dass  das  Gas  gegen  die  atmosphärische 
Luft  einen  Überdruck  von  26  Millimetern  besass.  Entzündet, 
brannte  es  mit  schwach  leuchtender,  nicht  sehr  heisser  Flamme. 
— Redner  deutete  auf  die  Entstehungsursache  des  Gases  hin 
und  fugte  hinzu,  dass  die  Bohrungsarbeiten  gegenwärtig  dir 
Gas  liefernde  Schicht  bereits  durchdrungen  haben. 

Professor  Dr.  Waiden  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Grenzen  irdischer  Temperaturen.  Als  Fahrenheit  vor 
180  Jahren  seine  Kältemischung  herstellte,  erschien  ihm  der 
hierbei  erzielte  Kältegrad  so  bedeutend,  dass  er  ihn  zum  Aus- 
gangspunkt seiner  Thermometerskala  wählte;  aber  in  der  Folge- 
zeit nahm  man  wahr,  dass  diese  Temperatur  noch  weit  über 
der  Winterkälte  mancher  Gegenden  liegt,  in  denen  das  Queck- 
silberthermometer  unbrauchbar  wird.  Durch  die  Selbstab- 
kühlung komprimirter  und  der  plötzlichen  Ausdehnung  über- 
lassener Gase  werden  Kältegrade  erzeugt,  welche  selbst  durch 
das  Weingeistthermometer  nicht  mehr  angegeben  werden  können, 
da  bei  diesen  Temperaturen  selbst  der  Weingeist  gefriert. 
Hier  muss  mau  seine  Zuflucht  zu  Gasthemometern  nehmen. 
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Natterer,  Andrews  und  andere  vermochten  l>ereits  durch  An- 
wendung hoher  Drucke  und  niedriger  Temperaturen  eine  grosse 
Anzahl  von  Gasen  zu  verflüssigen,  nur  der  SauerstoflF,  Wasser- 
stofT,  StickstoÖ',  das  Stickoxyd,  Kohlenoxyd  und  Methangas 
blieben  noch  unvorflüssigt.  Diese  bis  dazu  für  nicht  koercibel 
gehaltenen  Gase  zu  verflüssigen,  gelang  erst  1877  Cailletct  und 
Pictet.  Redner  gab  darauf  in  Kürze  das  Verfahren  Pictets 
an,  welches  im  wesentlichen  darin  besteht,  dass  zunächst 
schweflige  Säure  verflüssigt  wird,  diese  dann  zur  Abkühlung 
und  Verflüssigung  von  Stickoxydul  dient,  welches  dann  seiner- 
seits die  starke  Abkühlung  des  definitiv  zu  verflüssigenden 
Gases  hervorruft.  Das  letzte  Gas  muss,  nachdem  es  gewaltig 
komprimirt  war,  plötzlich  in  einen  Raum  ausstromen,  in  welchem 
gcwühidichcr  Atmosphärendruck  herrscht.  Bei  dieser  Methode, 
sowie  der  modifizierten  Cailletetschen,  ist  es  in  letzter  Zeit 
sogar  gelungen,  die  atmosphärische  Luft  zu  verflüssigen.  Die 
niedrigste  Temperatur,  welche  bisher  erreicht  worden  ist,  liegt 
230 — 240  Grad  unter  dem  Gefrierpunkte  des  Wassera.  Das 
neuerdings  auf  Erden  nachgewiesene  Helium  bleibt  aber  auch 
bei  dieser  Temj)cratur  noch  gasförmig,  und  man  kann  auf 
Grund  theoretischer  Erwägungen  annehmen,  da.ss  sein  Siede- 
punkt bei  — 2G.5  Grad,  also  ganz  nahe  dem  absoluten  Null- 
punkt liegt.  Redner  ging  nun  auf  das  eigentümliche  physi- 
kalische und  chemische  Verhalten  der  Körper  bei  diesen 
niedrigen  Temperaturen  ein.  Besonders  merkwürdig  erscheint 
das  geringe  Bestreben  der  Körper,  zu  reagieren  oder  Verbin- 
dungen zu  bilden,  was  übrigens  auch  bei  sehr  hohen  Tempe- 
raturen der  Fall  ist.  So  wird  z.  B.  Chlorknallgas  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  selbst  im  difi'usen  Tageslicht  momentan 
und  unter  heftiger  Explosion  in  Chlorwasserstoff  übergefTihrt, 
während  dasselbe  Gemenge  bei  genügend  niedriger  Temperatur 
selbst  in  intensivem  direkten  Lichte  keine  Reaktion  zeigt. 
Eigentümlich  ist  auch  die  Einwirkung  der  so  niedrigen  Tem- 
peraturen auf  organisches  Leben,  auf  Pflanzenkeime,  Tiere 
und  Menschen.  Während  manche  Tiere  fast  momentan  erstarren, 
können  andere  längere  Zeit  hindurch  ihre  Körperwärme  in 
eine  so  stark  abgckühlte  Umgebung  ausstrahlen,  ohne  ihr 
Leben  einzubüssen;  ja  einige  von  Pictet  an  sich  selbst  ange- 
stellte  Vei-suche  lassen  sogar  eine  heilsame  Wirkung  solcher 
Experimente  vermuten.  — Nachdem  Redner  auf  die  Ver- 
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Wendung  niedrigster  Temperaturen  in  der  Technik  liingewicsen, 
kam  er  zum  Schluss  seines  Vortrages  noch  auf  die  höchsten 
Temperaturen  zu  sprechen,  die  mau  bisher  erreicht.  Weit 
über  der  Temperatur  des  Knallgasgebläses  (ca.  2()0ft  Grad) 
liegt  diejenige  des  elektrischen  Flammenbogens  (ca.  3500  Grad). 
Messans  elektrischer  Ofen,  der  neuerdings  modifiziert  und  im 
Handel  erhältlich  ist,  ermöglicht  die  Verflüssigung  und  Ver- 
flüchtigung fast  sämmtlicher  Materialien,  und  spielen  die  mit 
ihm  erzielten  höchsten  Temperaturen  eine  wichtige  Rolle  in 
der  Pyrochemie  und  in  der  Technik.  Bereits  ist  es  gelungen, 
Legierungen  selbst  der  feuerbeständigsten  Metalle  und  Stoffe 
zu  erhalten,  kleine  künstliche  Diamanten  herzustellen  etc. 

Diroktor  Schweder  sprach  nach  Knipowitsch  (Bulletin 
der  Petersb.  Akad.  1895  Dec.)  über  den  Reliktensee  auf 
der  Insel  Kildiu  nahe  der  Murmanküstc.  Bemerkenswert  ist 
dieser  See  zunächst  durch  das  Vorkommen  des  Dorsches,  eines 
entschiedenen  Meerfisches,  der  sich  hier  zu  einer  grossköpfigen 
Varietät  herausgebildet  hat.  Während  ^ des  Seewassers,  bis 
zur  Tiefe  von  5 Faden,  süss  sind,  findet  sich  zwischen  5 und 
6 Faden  eine  Schicht  mit  rasch  zunehmendem  Salzgehalt,  und 
das  Wasser  grösserer  Tiefen  hat  Salzgehalt.  Endlich 

fiudet  in  diesem  See,  der  durch  einen  Gerölldaram  von  17  Fuss 
Höhe  und  etwa  150  Fuss  Breite  vom  Meere  abgetrennt  ist, 
eine  regelmässige  Ebbe  und  Flut  statt,  welche  sich  gegen  die 
Ebbe  und  Flut  im  Meere  um  etwa  3 Stunden  verspätet,  aber 
immerhin  einen  Niveauunterschied  von  einem  halben  Fuss  ver- 
anlasst. Das  Wasser  im  Meere  steht  zur  Zeit  der  Flut 
4\  Fuss  höher,  zur  Zeit  der  Ebbe  7 Fu.ss  niedriger,  als  im 
See.  Der  trennende  Gerölldamm  gestattet  ofl'onbar  noch  einen 
teilweisen  Austausch  von  See-  und  Meerwasser,  wenn  auch 
schon  jetzt  die  Abströmung  zum  Meere  grösser  ist  und  bei 
weiterer  Hebnng  allein  übrig  bleiben  wird. 


715.  Sitzung  am  1.  April  1896. 

Die  Sitzung  fand  im  Stadt-Gymnasium  statt. 

Der  Präses  cröÖnetc  die  Sitzung  mit  der  Mitteilung, 
dass  der  Professor  der  Moskauer  Universität,  Geheimrat 
Anatoli  Bogdanow,  welcher  bei  Gelegenheit  der  fünfzig- 
jährigen Jubelfeier  des  Vereins  zum  Ehrcnmitglicde  ernannt 
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worden  war,  am  16.  März  verschieden  sei,  und  deutete  auf  die 
Verdienste  desselben  um  die  Naturkunde  und  Anthropologie 
hin.  Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken  des  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  ihren  Plätzen  erhoben. 

Dr.  Doss  hielt  einen  Vortrag  über  Meeres-,  Süss- 
wasscr-,  Land-  und  Ballastmolluskeu  aus  der  Um- 
gebung Rigas. 

Unter  Beleuchtung  der  Lebensweise  und  sonstiger  für  die 
einzelnen  Arten  interessanter  Umstände  wurden  zunächst  die 
im  Rigaer  Meerbusen  lebenden  Mollusken  besprochen  und 
Belegexemplare  in  Cirkulation  gesetzt.  Dieselben  gehören 
einerseits  ursprünglichen  Meeresbewohnern  an,  andererseits 
ursprünglichen  SOsswasserbewohnern,  welche  sich  dem  Leben 
im  schwach  gesalzenen  Wasser  des  Busens  (0,6  % gegenüber 
3,4  % der  offenen  Meere)  angepasst  haben.  Letztere  über- 
wiegen erstere,  die  nur  durch  5 Arten  vertreten  sind,  be- 
deutend. Ferner  wurde  eine  Serie  von  Konchylien  zur  Vorlage 
gebracht,  welche  mit  Schiifsballast  an  die  Dünaufer  bei  Riga 
gelangt  sind  und  hier  nun  auf  sekundärer  Lagerstätte  mit  ein- 
heimischen Dünamollusken  sich  vermengt  haben.  Jene  Ballast- 
mollusken gehören  Individuen  an,  welche  — die  gerinpt- 
möglichc  Entfernung  angenommen  — zum  Teil  aus  der  Nordsee 
stammen,  zum  Teil  aber  auch  nur  im  Atlantischen  und  Stillen 
Occan  lebend  angetroffen  werden.  Zur  Beleuchtung  dessen, 
wie  wenig  bis  zur  Zeit  die  stehenden  und  iliessenden  Gewässer 
der  Ostseeprovinzen,  von  wenigen  Centren  abgesehen,  mala- 
kologisch  untersucht  worden  sind  — was  zugleich  den  Vor- 
tragenden zu  einem  Apcll  eifriger  Sammlung  auch  durch  Nicht- 
fachlcute  vcranlasste  — kamen  z.  B.  für  den  Kangersee  neue 
Molluskenarten  zur  Vorlage,  und  cs  wurde  ausserdem  darauf 
hingewiesen,  dass  auch  fossile  Vorkommnisse,  wie  in  unseren 
häufigen  Wiesenkalken,  eine  reiche  Ausbeute  versprechen.  So 
ist  z.  B.  in  dem  Wiesenkalk  von  Selting  bei  Kurtenhof  die 
für  die  Ostseeprovinzen  neue  Art  ISi^a  laevigatu  Kok.  durch 
den  Vortragenden  beobachtet  worden. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  wies  Dr.  med.  Zander 
darauf  hin,  dass  das  Vorkommen  von  Schalen  der  Süsswasser- 
konchylien  im  Meere  noch  nicht  als  Beweis  dafür  gelten  könne, 
dass  die  betreffenden  Tiere  sich  an  das  Leben  im  Meere  accli- 
matisiert  hätten,  denn  sogar  lebende  Mollusken  würden  vielfach 
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mit  den  Pflanzen,  an  denen  sie  sich  befestigt  haben,  durch  die 
Flüsse  ins  Meer  hinausgetragen. 

Dr.  med.  ßywosch  sprach  über  Bärtierchen.  Die  Tardi- 
graden  oder  Bärtierchen,  wie  sie  zu  deutsch  ihres  plumpen 
Wesens  wegen  heissen,  bilden  eine  geschlossene  Gruppe  von 
kleinen  Wesen,  die  über  eine  geringe  Anzahl  von  Gattungen 
und  Arten  verfugt.  Sie  leben  zwischen  Moosen,  auf  Felsen, 
Baumstummeln,  Dächern,  eine  Art  lebt  im  Süsswasscr  und 
einige  Formen  kommen  auch  im  Meere  vor.  Ihre  systematische 
Stellung  ist  bis  jetzt  noch  nicht  sicher.  Die  Organisation 
dieser  Tierchen  ist  eine  hohe.  Sie  besitzen  ein  gut  ausgebil- 
detes Nervensystem,  entwickelte  Verdauungsorgane  und  ein 
fein  organisiertes  Muskelsystem.  Bis  zum  Jahre  1889  galten 
sie  als  Zwitter,  wo  Plate  für  einige  Gattungen  aus  den  Moosen 
nachwies,  dass  sie  getrenutgeschlechtlich  sind;  im  selben 
Jahre  konnte  der  Vortragende  dasselbe  für  die  Süsswasserform 
MacrobiotuH  macronyx  konstatieren.  — Das  Hauptinteresse  dieser 
Tierchen  liegt  in  ihrem  Vermögen,  die  Austrocknung  zu  über- 
dauern. Diese  B'ähigkeit  besitzen  nach  Untersuchung  des  Vor- 
tragenden aber  nur  die  Tiere,  die  aus  den  Moosen  stammen, 
die  Süsswasserform  dagegen  nicht.  Umgekehrt  vertragen  die 
Tierchen  aus  den  Moosen  nicht  lange  das  Leben  im  Wasser, 
was  gegen  die  häufige  Bezeichnung  dieser  Tiere  als  Wasser- 
tiere von  seiten  vieler  Autore  spricht.  Die  meisten  Tardigraden 
sind  farblos,  nur  die  verbreitetste  Art,  Macrob.  Oberh.,  ist  stark 
pigmentiert.  Von  dem  Pigment  ist  wenig  bekannt.  Plate  be- 
zeichnet die  Farbe  des  Pigments  als  braun  und  fügt  noch 
hinzu,  dass  das  Pigment  in  9 Querbändern  geordnet  sei.  Das 
Pigment  ist  aber  eigentlich  granatrot,  und  die  ursprüngliche 
Anordnung  des  Pigments  ist  eine  in  3 Längsreihen  geordnete, 
erst  später  durch  Konfluenz  entsteht  eine  Verschiebung,  die 
dem  Bilde,  welches  Plate  giebt,  entspricht.  Beim  Verlassen 
des  Eies  ist  das  Tierchen  farblos,  später  wird  es  strohgelb 
diflfus  gefärbt.  Beim  weitern  Wachstum  legt  sich  das  Pigment 
in  den  Epithelzcllen  ab  und  zwar,  wie  gesagt,  zuerst  in  Längs- 
bändern. Diese  Erscheinung  spricht  zu  Gunsten  der  Eimer- 
schen  Theorie,  nach  welcher  die  Längsorduung  des  Pigments 
die  ursprüngliche  wäre.  — Was  die  chemische  BeschaATcnheit 
dieses  Pigments  anbetrifift,  so  scheint  es  Murexid  zu  sein,  eine 
Substanz,  die  bekanntlich  in  naher  Beziehung  zur  Harnsäure 
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stellt.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  das  aber  nicht  behaupten,  es 
bedarf  dazu  erst  einer  genauen  chemischen  Analyse.  Diese 
konnte  bis  jetzt  nicht  ausgeführt  werden  aus  Mangel  an 
.Material.  Ausser  dieser  pigmentierten  augenlosen  Art  hat  der 
Vortragende  eine  Varietät  von  Macroh.  Oberh.  in  den  Moosen 
aus  dem  Gouvernement  Charkow  gefunden,  die  im  Gegensatz 
zu  dieser  gewöhnlichen  Form  nicht  pigmentiert  war,  aber  deut- 
liche Augenflecke  am  vordem  Körperendo  besass.  Auch  Plate 
giebt  an,  in  den  Moosen  aus  Chili  eine  Varietät  mit  Augen 
gesehen  zu  haben  (nur  einmal),  erwähnt  jedoch  weiter  nicht, 
ob  das  Tierchen  pigmentiert  oder  unpigmentiert  war. 

Oberlehrer  Pflaum  machte  einige  Bemerkungen  zum 
Ilöntgenschen  Experiment.  Redner  erwähnte  die  Ver- 
suche der  Durclistrahlung  undurchsichtiger  Körper  durch  das 
Licht  von  Glühlampen,  das  Sonnenlicht,  das  Auersche  Glüh- 
licht, Petroleumlampcnlicht  und  erwähnte  auch  die  Versuche 
mit  sogenanuteu  Odstrahlcn,  ging  hierauf  näher  auf  den 
Röntgenschen  Versuch  selber  ein  und  zeigte  zum  Schluss 
mehrere  Röntgcnschc  Röhren,  eine  Anzahl  eigener  Aufnahmen, 
sowie  die  trefllichen  Bilder  von  Eder  und  Valenta  vor,  welche 
dem  neuerdings  veröffentlichten  Werke  dieser  Autoren  bei- 
gegeben sind.  

716.  Sitzung  am  8.  April  1896. 

Direktor  Sch  weder  sprach  über  das  Thema;  Wie  orien- 
tiert man  sich  am  Nordpol? 

Assistent  Kand.  K.  Kujiffer  legte  einen  ihm  von  Herrn 
Kerstens  in  Kurland  üliergebcnen  Eichenzweig  mit  Gall- 
äpfeln und  den  daraus  erzogenen  Gallwespen  vor,  sowie  eine 
Rosengalle  vom  Abauufer.  Ferner  legte  er  einen  Wasser- 
farn  (Salvinta  naUins)  aus  dem  ehemals  Heugelschen,  jetzt 
dem  Verein  gehörigen  Herbarium  vor.  Heugel  giebt  keinen 
näheren  Fundort  an,  sondern  hat  nur  die  kurze  Bemerkung 
„aus  Livland“  gemacht.  Sonst  ist  die  Pflanze  nur  in  Mittel- 
europa mit  den  nördlichsten  Fundorten  Pommern  und  ini 
Mohilewschen  Gouvernement  bekannt.  Hieran  anknüpfend  gab 
Kand.  Kupffer  eine  nähere  Beschreibung  der  Pflanze  und  ihrer 
biologischen  Verhältnisse  und  erklärte  die  eigentümlichen  und 
höchst  interessanten  Fortpflanzungsverhältnisse  derselben. 
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717.  Sitzung  am  15.  April  1896 
im  Stadt- Gymnasium. 

Oberlehrer  Pflaum  hielt  einen  Expcrimentalvortrag  über 
Transformatoren,  d.  h.  Apparate,  mittels  wclehcr  ein  elek- 
trischer Strom  in  einen  solchen  von  anderer  Spannung  ver- 
wandelt wird.  Verweilend  bei  den  Apparaten,  welche  Ströme 
von  geringer  Spannung  in  hochgespannte  transformieren,  be- 
schrieb Redner  eine  Anzahl  ausgestellter  grösserer  Funken- 
induktoren und  zeigte  sodann  au  mehreren  Versuchen  einige 
der  optischen,  kalorischen,  chemischen,  mechanischen,  magne- 
tischen und  elektrostatischen  Wirkungen  hochgespannter  Ströme 
geringer  Frequenz. 


718.  Sitzung  am  29.  April  1896. 

Realschullehrer  Bojar inow  legte  mehrere  Insekten  vor, 
welche  sehr  schöne  Beispiele  vom  Mimicry  darboten,  so 
einen  Schmetterling,  welcher  von  den  Laubblältern  der  Pflanze, 
auf  welcher  er  sass,  kauui  zu  untei*scheidcn  war. 

Prof. Dr.  Waiden  hielt  eine  Gedächtnisrede  auf  Dcscartcs 
in  Anlass  der  300.  Wiederkehr  seines  Geburtstages. 

Ren«?  Descartes  Seigneur  du  Perron,  mit  .seinem  Gelehrten- 
namen „Renatus  Cartesins“  genannt,  wurde  am  31.  März  1.596 
zu  La  Haye  in  der  Touraine  als  Spross  eines  altfranzösischen 
vornehmen  Geschlechts  geboren;  mit  acht  Jahren  kam  er  in 
die  berühmte  Jcsuitenschulo  zu  La  Fleche,  woscll)st  er  mit 
ungewöhnlichem  Eifer  dem  Studium,  besonders  der  Philosophie 
und  Mathematik,  oblag  und  eine  grosse  Vorliebe  für  die  Poesie 
bekundete.  1612  beschloss  er  seine  Studien  in  dem  Colh?ge 
mit  dem  Bewusstsein,  nichts  zu  wissen;  ohne  bestimmte  Pläne 
für  die  Zukunft,  beginnt  für  ihn  eine  Zeit  des  „Sturmes  und 
Dranges“,  eine  Periode  des  Zweifelns  und  Schwankens.  Bald 
geniesst  er  in  Gesellschaft  der  Pariser  jeuncsse  doröc  alle  Ver- 
gnügen, bald  verzieht  er  sich  in  die  Einsamkeit  und  bleibt 
zwei  Jahre  unbekannt  für  alle  Welt;  1617  finden  wir  ihn 
wieder  als  Freiwilligen  im  Heere  des  Statthalters  der  Nieder- 
lande, 1619  taucht  er  in  der  Armee  des  Kurfürsten  von  Bayern 
auf,  kurz  darauf  treffen  wir  ihn  in  Ungarn,  mitteu  in  den 
Stürmen  des  Krieges. 
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Während  der  Jahre  1620  bis  1629  ist  er  auf  Reisen,  er 
durchstreift  Mähren,  Schlesien,  Polen,  Pommern,  die  Mark, 
Mecklenburg,  Holland,  Schweiz  und  Italien.  Erst  1629  fasst 
er  den  Entschluss,  allen  Berufsarten  fern  zu  bleiben  und  sein 
Leben  nur  der  Erforschung  der  Wahrheit  zu  widmen,  er  siedelt 
nach  Holland  über  und  lebt  dort  bis  1649,  um  in  diesem  Jahre 
einer  Einladung  der  Königin  Christine  von  Schweden  Folge 
zu  geben  und  als  ihr  Lehrer  in  der  Philosophie  nach  Stock- 
holm zu  ziehen.  Infolge  des  barten  Klimas  und  der  unge- 
wöhnlichen Anstrengungen  wird  er  bald  vom  Fieber  erfasst 
und  stirbt  am  11.  Februar  1650. 

Vielbewegt,  wie  sein  äusseres  Leben,  ist  auch  seine  Thätig- 
keit  als  Forscher  und  Deuker.  Sein  Ruhm  und  seine  Bedeutung 
als  Philosoph  sind  allbekannt,  weniger  bekannt  und  anerkannt 
sind  seine  Leistungen  als  Naturforscher,  welche  ihm  vielleicht 
noch  mehr  ein  bleibendes  Andenken  sichern.  In  der  Mathe- 
matik hat  Descartes  den  Modus  geschaffen,  die  gegebenen 
Grössen  durch  die  ersten,  die  unbekannten  durch  die  letzten 
Buchstaben  des  Alphabets  zu  bezeichnen;  ihm  verdankt  die 
Algebra  die  konsequent  durchgefuhrte,  noch  heute  gebräuch- 
liche Bezeichnung  der  Potenzen ; er  fand  den  Satz,  die  Anzahl 
der  positiven  und  negativen  Wurzeln  jeder  algebraischen  Glei- 
chung zu  bestimmen;  er  ist  der  Entdecker  des  Verfahrens  für 
die  Auflösung  der  biquadratischen  Gleichungen;  seine  vor- 
nehmste Leistung,  welche  ihn  unter  die  grössten  Mathematiker 
aller  Zeiten  stellt,  ist  die  Anwendung  der  Analysis  auf  die 
Geometrie,  die  Erfindung  der  Koordinatengeometrie,  ln  der 
Physik  ist  Descartes  als  einer  der  gewichtigsten  Begründer 
der  mechanischen  Weltauffassung  stets  zu  nennen:  „alle  Natur- 
gesetze sind  Bewegungsgesetze“,  „die  Grösse  der  Bewegung 
ist  in  der  Natur  konstant“,  „die  Wärme  ist  nichts  als  eine 
beschleunigte,  die  Kälte  eine  langsamere  Bewegung  der  Teil- 
chen,“ „der  Weltraum  wird  von  einem  ungemein  feinen  Stoff 
erfüllt,  welcher  zwischen  Sonne  und  Planeten  vermittelt“  — 
alle  diese  Lehren  Descartes  gehören  heute  zu  den  Grund- 
pfeilern unserer  modernen  Naturauffassung.  Descartes  hat  durch 
seine  Wirbelhypothese  eine  neue  und  entwicklungsfähige  Hypo- 
these über  die  Konstitution  und  die  Grundbewegungen  der 
Materie  geschaffen.  In  der  Optik  hat  Descartes  den  ersten 
konsequent  durchgeführten  Versuch  gemacht,  die  Sätze  der 
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Refraktion  und  Reflexion  ans  allgemeinen  mechanischen  Prin- 
cipien  abzuleiten;  unabhängig  von  Snellins  hat  er  das  all- 
bekannte Brechnngsgesetz  entdeckt;  er  erklärte  als  Erster  die 
Entstehung  des  Regenbogeus  durch  Brechung  und  Reflexion; 
die  Empfindnng  des  Lichts  im  Auge  ist  nach  ihm  nur  die 
Empfindung  einer  gewissen  Bewegung.  Er  ist  der  Erste,  der 
eine  besondere  magnetische  Materie  annimmt.  Ausserdem  ver- 
fasste Descartes  Werke  über  Meteorologie,  Musik,  über  Meteore, 
über  den  Menschen  n.  a.,  und  schrieb  eine  Erklärung  der 
Hebemaschinen.  Nach  all'  diesem  ist  Descartes  ohne  Zweifel 
einer  der  bedeutsamsten  Forscher  aller  Zeiten:  als  Philosoph 
ist  er  der  wirksamste  Bekämpfer  des  Scholasticismus  und  Be- 
gründer einer  neuen  Denkrichtung,  als  Mathematiker  Entdecker 
einer  wichtigen  geometrischen  Disciplin,  als  Physiker  Schöpfer 
eines  Teils  unserer  heutigen  philosophischen  Grundlagen  der 
Natnrlehre;  als  Mensch  ist  er  eine  der  lichtvollsten  Gestalten, 
die  der  Wahrheit  und  Tugend  nachgestrebt  haben. 

Dr.  med.  0.  Thilo  hielt  einen  durch  zahlreiche  Demon- 
strationen illustrierten  Vortrag  über  die  Gliedmassen  der 
Fische.  — Er  ist  in  diesem  Heft  besonders  abgedruckt. 


719.  Sitzung  am  6.  Mai  1896. 

Es  wurde  vorgelegt  ein  soeben  in  unserem  Museum  aus- 
gekrochenes Exemplar  des  Nachtpfauonauges  (Sdturnia 
piri),  von  dem  Herr  Uhrmacher  Johansohn  die  Puppe  vor 
einigen  Wochen  aus  Frankreich  mitgebracht  hatte. 

Es  wird  ein  seltener  Irrgast  vorgelegt,  ein  Pelikan, 
erlegt  am  27.  April  (9.  Mai)  am  Angernschen  Sec  und  dem 
Verein  geschenkt  vom  Oberförster  Baron  Stromberg.  Vor 
mehr  als  30  Jahren  ist  dieser  Vogel  einmal  in  Livland  gesehen 
und  auch  früher  einmal  in  Kurland  geschossen  worden. 

Oberlehrer  Pflaum  legte  ein  von  ihm  hergestelltes  Bild 
eines  Jünglings  vor,  auf  welchem  Halswirbel,  Rippen  und 
Brustbein  sichtbar  waren. 

Mechaniker  Raasche  sen.  hielt  einen  Vortrag  über  Ana- 
logien zur  tierischen  Elektricität. 

Dr.  Behr  legte  mehrere  von  ihm  angefertigte  Präparate 
der  Geschlechtsorgane  und  Nervensysteme  vomPferde- 
egel  vor. 


j' 
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Direktor  Sch  weder  referierte  aus  den  Abhandlungen  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Bremen  über  drei  Blitz- 
schläge. In  einer  Kirche  in  Bremen  war  in  kurzer  Zeit  der 
Blitz  dreimal  vom  Blitzableiter  mit  Durchbrechung  der  dicken 
Mauer  auf  die  Gasleitung  im  Innern  der  Kirche  übergesprungen, 
weshalb  man  sich  entschloss,  den  Blitzableiter  mit  den  Gas- 
röhren zu  verbinden.  In  den  l)ciden  anderen  Blitzschlägen 
war  trotz  zahlreicher  Blitzableiter  der  Blitz  in  Petroleum-  und 
Benzinlager  geschlagen,  weil  bei  hoher  Temperatur  das  leicht 
entzündliche  Gemisch  von  Pctrolcumdampf  und  Luft  den  Blitz- 
ableiter überragt  hatte. 


720.  Sitzung  am  20.  Mai  1896 
im  physikalischen  Kabinet  des  Stadt-Gymnasiums. 

Oberlehrer  Pflaum  setzte  seinen  in  vorvorletzter  Sitzung 
begonnenen  Vortrag  über  Transformatoren  fort  und  ging 
zunächst  auf  Apjiarate  ülier,  welche  die  Stromspannung  herab- 
niindern.  Die  in  der  Elektrotechnik  zu  diesem  Zwecke  ver- 
wendeten Apparate  unterscheiden  sich  von  den  Induktoren 
durch  Abwesoidieit  eines  Unterbrechers  und  Kondensators, 
auch  wird  meist  ein  geschlossener  Magnet  bei  denselben  benutzt. 
Indess  kann  jeder  Funkeninduktor  auch  als  Transformator  auf 
niedrige  Spannung  benutzt  werden,  wenn  man  den  indneirenden 
Strom  durch  die  sekundäre  Spirale  leitet.  Das  hierauf  bezüg- 
liche Experiment  veranschaulichte  zugleich  das  Princip  der 
elektrischen  Kraftübertragung  auf  grössere  Distancen.  Zur 
Transformirung  eines  Wechselstroms  auf  höhere  Wechsclzahl 
wurde,  nach  Teslas  Vorgang,  ein  Kondensator  von  grosser 
Kapacität  verwendet  und  hierbei  die  Ilerabminderung  der 
Spannung  gezeigt.  Um  schliesslich  einen  Hochfrequeuzstrom 
auf  höhere  Spannung  zu  bringen,  wurde  ein  Transformator 
ohne  Eisenkern,  bestehend  aus  2 in  Öl  gebetteten  Spiralen 
angewandt.  Die  hierbei  erhaltenen  Wechselströme  von  mehr 
als  100000  Wechseln  pro  Sekunde  und  einer  Spannung  von 
einigen  Tausend  Volts  rufen  interessante  Erscheinungen  hervor; 
die  Nichtleiter  werden  von  ihnen  durchdrungen,  während  Me- 
talle ihnen  einen  um  so  grösseren  Widerstand  entgegensetzen, 
je  besser  sic  den  Gleichstrom  leiten.  Diese  Erscheinungen 
wurden  an  verschiedenen  Experimenten  gezeigt,  welche  von 
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B.  Thomson  und  N.  Tesla  zuerst  in  grösserem  Massstabe 
ausgeführt  worden  sind.  In  vollkommen  verdunkeltem  Zimmer 
wurden  sodann  die  eigenartigen  Glimm-  und  Büschellichtpliä- 
nomene  gezeigt,  welche  sich  beim  Übergange  dieser  sog. 
Teslaströrae  in  freie  Luft  präsentieren.  An  einer  sehr  grossen 
Vakuumröhre  wurde  der  Unterschied  zwischen  dem  Entladung.s- 
licht  eines  Stroms  niedriger,  von  demjenigen  hoher  Wechsel- 
zahl gezeigt,  ferner  elektrodenlose  Teslaröhrcn  zum  Leuchten 
gebracht,  sowie  die  Gefahrlosigkeit  der  Tcslaströme  für  den 
menschlichen  Körper  gezeigt. 

Dr.  Thilo  hatte  einige  Fische  im  Hochzeitskleide  milge- 
bracht, namentlich  Stichlinge,  GanteroKfeux  amlcatun,  und  Seo- 
skorpionc,  Cottu«  scorinu/t,  wobei  er  auf  Eigentümlichkeiten 
ihrer  Flossen  aufmerksam  machte. 

Herr  Tit.-Rat  R.  Bernhardt  teilte  mit,  dass  er  in  eincni 
Teich  etwa  200  Schritt  vom  Ausgang  der  I’hilippsstrasse  in 
Sassenhof  am  24.  April  und  am  19.  Mai  1896  einen  feuerroten, 
auf  dom  Wasser  schwimmenden  Rahm  gefunden  habe,  welcher 
einen  kleinen  Organismus  enthält,  der  nach  der  Beschreibung 
von  Lennis  in  seiner  Synopsis  des  Pflanzenreiches  die  Blut- 
regen-Alge, Chlamidococats  phtvialü,  zu  sein  scheine.  Von 
dem  Geisselinfusor  Evglenu  rhtorophoenicea  Schmarda,  welchen 
Oberlehrer  Paul  Westberg  im  vorigen  Frühjahr  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  in  Sassenhof  gefunden,  habe  er  nichts 
entdecken  können.  Pie  betrelfenden  sehr  kleinen  Kugolalgen 
wurden  unter  einem  Mikroskop  vorgezeigt. 


Im  Jahre  1895—96  eingegangene  Naturalien. 

1 abnorm  gefärbter  Hase,  Lepm  iimidm,  geschenkt  von  Kauf- 
mann P.  Höflinger. 

1 fliegendes  Eichhörnchen,  Pteromi/s  volans,  aus  Tiegnitz  bei 
Pernau,  von  Oberförster  Sass. 

1 fliegender  Hund,  Pieropus  sp.,  von  Apotheker  Buchardt. 

1 Fell  eines  Stummolaffen,  Cotohus  guereza,  aus  Ostafrika,  von 
H.  V.  Eltz. 

1 Fell  zweier  totgeborener,  mit  einander  venvachsener  Kälber, 
von  Oberförster  P.  Wileke-Kernpten. 
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1 Balg  eines  weissen  Eichhörnchens  aus  Wologda,  von  J.  Posner. 
1 Schädel  vom  Moschnstier,  Moschus  moschiferus,  ans  Asien, 
von  Dr.  med.  Alexejew. 

1 Schweincschädel,  vom  Gymnasiasten  Erwin  Taube. 

1 Uornzapfen  von  Bison  priscus  aus  Lennewarden,vom  lettischen 
Verein. 

1 Schreiadler,  Aquila  clanga, 

2 kleine  Fliegenschnäpper,  Muscicapa  parva, 

1 Gartcnlaubvogel,  Ficedula  hypolais, 

1 Ackergans,  Anser  arvensis, 

1 Mongolischer  Fasan,  Phasianus  mongolicus, 

1 Ringdrossel,  Turdus  torquatus, 

1 Schwarzdrossel,  Turdus  merula, 

2 Wüstcnheher,  Podoces  Fanden, ) aus  Tnrkestan, 

1 Rosenstaar,  Pastor  roseus,  | von  K.  v.  Rengarten. 

1 Reiherente,  FuHgula  cristata,  von  Agronom  A.  Reim. 

1 Tannenmeise,  Parus  ater,  von  Oberförster  Stoll-Smilten. 

1 Pelikan,  Pelicanus  crispus,  aus  Kurland,  von  Oberförster 
Baron  Stromberg. 

1 Buchfink,  Fringüla  caelehs, 

1 Waldlaub  Vogel,  Ficedula  sibüatrix, 

1 Rotkehlchen,  Lusciola  ruhecula, 

1 Haubenmeise,  Parus  cristatus, 

1 Tigerfink,  von  Eugen  Meissei. 

2 Zebrafinken,  von  Robert  StreiflF. 

1 Nymphensittich,  Psittarus  Novae  UoUandiae,  von  Pastor 

Kulpe-Alt-Rahden. 

1 grosse  Rouen-Ente,  von  Herrn  Mollenhaner. 

1 Skelett  vom  Wespenbussard,  ) 

Zahlreiche  Vogelschädel,  | von  Erwin  Taube. 

Ovarium  einer  Haustaube,  ) 

Eier  vom  Steinhuhn,  Cacabis  saxatilis  chuJear,  von  Dr.  med. 
A.  Zander. 

Eier  exotischer  Vögel,  von  Engen  Meissei. 

Hühnerei  mit  stielartigem  Ansatz,  von  H.  Gögginger  sen. 
Rechtwinklig  gebogenes  Hühnerei,  von  Frl.  Ronssan. 

Nester  verschiedener  Wasservögel,  von  Dr.  med.  0.  Thilo. 
Nester  von  Zaunkönig  und  Singdrossel,  von  Lehrer  Ramming. 
1 4'  lange  Waran-Eidechse,  Faranus  griseus  Daud.,  ans  Trans- 
kaukasien,  von  Dr.  med.  Zander. 


von  Erwin  Taube. 


von  Har. 
Baron  London. 

von  Kaufmann 
P.  Höflingen 
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1 Steinforelle,  Salmo  fario,  von  Sekretär  P.  Grossmann. 

1 lebender  Skorpion  ans  Kokand,  von  Herrn  v.  Reinshagen. 

Persische  Käfer  und  Orthopteren,  \ „ „ 

Giftzecken,  Argas  persicu»,  j 

1 wandelndes  Blatt,  Phyllium  sicct/olium,  von  G.  v.  Sengbusch. 

1 Homissennest,  Vespa  crahro,\on  Stationsvorstch.  Kemmerling. 

1 „ 7!  r>  von  Frl.  Roussau. 

1 Wespennest,  Vespa  vulgaris,  von  P.  Baron  Wolff-Dickeln. 

1 Kollektion  für  das  Mikroskop  präparierter  Klepsineen,  von 
Dr.  med.  Alb.  Behr. 

Folgende  Konchylien  aus  dem  Rigaer  Meerbusen  von  I)r. 
B.  Doss: 

Tellina  baltica, 

Cardium  edule, 

Mytilus  edulis, 

Dreissena  polymotpha, 

Paludina  fasciata, 

Paludinu  vivipara, 

Bythinia  tentaculata, 

Valvata  piscinalis, 

Neritina  ßuviatilis, 

Limnaea  auricularin, 

Limnaea  ovata, 

Planorbis  corneus, 

Platwrbts  marginalis. 

Zum  Teil  dieselben  und  andere  Konchylien  aus  dem  Rigaer 
Meerbusen  von  R.  Streiff,  insbesondere: 

Limnaea  stagnalis  und 
Anodonta  anatina. 

Herbarium  des  D&nathals,  von  Dr.  med.  Ed.  Lehmann. 

Pilz  Polyporus  lucidus,  von  Har.  Baron  London. 

Palmenfrucht,  Raphia  ruffia,  von  Schulvorsteher  Jüi^enson. 

Spargel  von  34.J " Länge  und  | " Dicke,  von  H.  Gögginger  sen. 

Spargel  von  Breite  und  J"  Dicke,  vom  Bankbeamten  W. 
Stranss. 

Gipskrystalle  vom  Berge  Bogdo  aus  dem  Astrachanschen, 
von  Lehrer  Rud.  Zimmermann. 

Mineralien  aus  Sumatra,  von  G.  v.  Sengbnsch. 

Imatrasteine,  vom  Braumeister  Schroeder. 
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Die  Gliedmassen  der  Fische. 

Von  Dr.  mod.  Otto  Thilo  in  Riga*). 


„Was  will  er  eigentlich  mit  seinen  Fischen?  Will  er  viel- 
leicht Gräten  zählen?“  Dics?c  ewig  denkwürdigen  Worte  richtete 
Friedrich  der  Grosse  an  den  hochverdienten  Naturforscher 
Bloch,  als  dieser  sich  an  den  König  mit  der  Bitte  gewandt 
hatte,  er  möge  die  Fischereien  an  der  Ostsee  veranlassen,  Bloch 
bei  seinen  Untereuchungen  der  Seefische  zu  unterstützen. 

Heutzutage  ist  das  allerdings  anders  geworden.  Viele 
Regierungen  haben  namhafte  Summen  der  Erforschung  unserer 
Gewässer  gespendet.  Viele  Gesellschaften  und  einzelne  Per- 
sonen haben  mit  grossen  Mitteln  für  diesen  Zweck  gearbeitet. 

Ich  erinnere  hier  nur  an  die  Kommission  zur  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel,  an 
die  Challengerc.xpedition,  an  die  Dohrnsche  Versuchsstation 
in  Neapel,  an  das  Berliner  Aquarium  und  an  den  Hamburger 
Kaufmann  Cäsar  Godefifroy,  auf  dessen  Schiffen  sehr  wertvolle 
Forschungen  in  der  Südsee  gemacht  wurden. 

Trotzdem  ist  das  allgemeine  Interesse  am  Leben  und  Bau 
der  Fische  noch  immer  kein  sehr  grosses.  Auch  so  mancher 
unserer  Leser  denkt  gewiss  wie  „der  alte  Fritz“:  Das  Leben 
der  Fische  muss  doch  eigentlich  recht  einförmig  und  lang- 
weilig sein.  Wenigstens  äusserte  sich  noch  vor  kurzem  ein 
mir  befreundeter  Mineralog,  als  er  mich  mit  der  Untersuchung 
von  Fischflossen  beschäftigt  fand,  folgendermassen: 

„Sagen  Sie  einmal,  lieber  Doctor,  was  finden  Sie  eigentlich 
an  den  Fischflossen  Bemerkenswertes?  Mir  scheint  es,  dass 
sic  alle  so  ziemlich  gleich  aussehen.  Bald  sind  sie  etwas  länger 

*)  In  diesem  Vortrage  konnte  nnr  ein  Teil  meiner  langjährigen 
Forschungen  wiedergegeben  werden.  Eingehender  sind  dieselben  besprochen 
in  einer  grösseren  Abhandlung:  ,r>ie  Umbildungen  an  den  Gliedmassen 
der  Fische*  von  Dr.  med.  Otto  Thilo.  Morphologisches  Jahrbuch  XXIV.  2. 
Leipzig,  Engelmann  1896.  Ein  Sonderabdruck  dieser  Arbeit  ist  vorhanden- 
in  der  Bibliothek  unseres  Xaturforscher-Vereines. 


Digitized  by  Google 


97 


oder  kürzer,  bald  breiter  oder  schmäler.  Um  dieses  festzu- 
stellen, braucht  man  nicht  erst  aus  allen  Weltgegendcu  Fische 
aufznsammeln  und  ganze  Stössc  von  Büchern  durchzustudieren“. 

Da  ich  unter  derartigen  Fragen  schon  oft  gelitten  habe, 
so  riss  mir  die  Geduld,  und  unwillkürlich  „platzten  heraus 
auch  mir  die  geheimsten  Gedanken“.  „Mein  Herr,“  so  rief 
ich  aus,  „Sie  kennen  die  Fische  wohl  nur  geräuchert  oder 
gebraten,  und  schwimmen  haben  Sie  dieselben  wohl  nur  in  der 
Suppe  gesehen,  sonst  würden  Sie  nicht  so  reden.“ 

Die  Gliedmaassen  zeigen  bei  den  Fischen  grössere  Ver- 
schiedenheiten, als  bei  anderen  Tierarten,  da  sie  den  verschie- 
denartigsten Zwecken  dienen  müssen. 

Die  Fische  benutzen  ihre  Flossen  keineswegs  ausschliesslich 
zum  Schwimmen,  sondern  häufig  sind  sie  gezwungen,  mit  Hilfe 
der  Flossen  sich  zwischen  Schilf  und  Schlingpflanzen  hindurch- 
zuarbeiten  oder  am  Boden  der  Gewässer  vorwärts  zu  schieben. 
Bei  einer  Fischart,  dem  Knurrhahne  (Trigla),  sind  sogar  zu 
diesem  Zwecke  die  drei  vorderen  Strahlen  von  dem  übrigen 
Teile  der  Brustflosse  abgetrennt  und  so  gestaltet,  dass  sic  ihrer 
Form  nach  an  die  Beine  einer  Spinne  erinnern.  Man  kann 
es  oft  in  Aquarien  beobachten,  wie  der  Knurrhahn  mit 
diesen  beinartigen  Flossenstrahlen  am  Boden  seines  Behälters 
dahinkriecht. 

In  ähnlicher  Weise  benutzt  wohl  auch  unser  Seeskorpion 
(CottvB  tcorpio)  die  drei  stacheligen  Strahlen  seiner  ßauch- 
floBsen,  die  ja  zum  Schwimmen  ganz  ungeeignet  sind.  Die 
Fischer  unserer  Badeorte  nennen  diese  Strahlen  geradezu  „die 
Beine  des  Fisches“.  Man  braucht  sie  nur  nach  dem  Seebullen 
(juhras  bullis)  zu  fragen,  so  zeigen  sie  ihn,  auf  seinen  „Beinen“ 
stehend,  gern  als  eine  Besonderheit  des  Strandes. 

Einige  brasilianische  Welse  verlassen  ihre  Teiche,  wenn 
diese  austrocknen,  und  wandern  meilenweit  über  trockenes 
Land,  auf  die  Stacheln  ihrer  Brustflossen  gestützt,  nach  anderen 
wasserhaltigen  Becken.  Sie  erreichen  hierbei  die  Geschwin- 
, digkeit  eines  gemächlich  dahinschreitenden  Mannes. 

Der  Schlammspringer  (Periophthnlmus  Kölreuthfiri)  in 
Loango  huscht  eidechsenartig  mit  seinen  breiten  Brustflossen 
am  Meeresufer  und  an  Bäumen  so  geschwind  dahin,  dass  er 
schwer  zu  fangen  ist.  Doch  nicht  allein  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  auch  durch  die  Luft  bewegen  sich  einige  Fische  mit 
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Hilfe  ihrer  Flossen.  Die  sogenannten  fliegenden  Fische  schnellen 
aus  dem  Meere  empor  und  schiessen  bis  tansend  Fnss  weit 
durch  die  Luft,  indem  sie  ihre  grossen  Brustflossen  gleich  Fall- 
schirmen ausspannen.  Aber  die  Flossen  sind  nicht  blos  Be- 
wegungsorgane, sie  werden  auch  oft  von  den  Fischen  zum 
dauernden  Festhalten  an  den  verschiedenartigsten  Gegenständen 
benutzt.  Der  Schlammspringer  klammert  sich  mit  seinen  breiten 
Brnstflossen  an  die  Zweige  der  erkletterten  Bäume  und  ist  im 
Stande,  durch  die  Kraft  der  Brustmuskeln  seine  Körperlast  zu 
tragen.  Da  aber  häufig  die  Muskelkraft  nicht  ausreichen  würde, 
um  im  reissenden  Strome  oder  in  der  brandenden  Flut  dauernd 
einen  Fisch  in  der  eingenommenen  Stellung  zu  erhalten,  so 
findet  man  bisweilen  die  Flossen  zu  Haftscheiben  umgewandelt, 
welche  den  Fisch  befähigen,  nach  Art  eines  Schröpfkopfes 
dauernd  an Schifl'en, Steinen  und  anderen  Gegenständen  zu  haften. 
Ich  erinnere  nur  an  den  Schiffshalter  (Echenels  remora). 

Einige  Welse  Indiens  besitzen  derartige  Haftscheiben  am 
Bauche,  unabhängig  von  den  Flossen  entwickelt.  Bei  diesen 
Welsen  wird  die  Thätigkeit  der  Haftscheiben  von  den  kräfti- 
gen Stacheln  der  Brustflossen  unterstützt,  mit  denen  sie  sich 
zwischen  den  Steinen  der  reissenden  Gebirgsströme  feststellen. 

Auch  das  Einhorn  (MonnennthuH),  ein  Fisch  des  Roten 
Meeres,  benutzt  seinen  Rückenstachel  in  ähnlicher  Weise. 

Die  Hauptbestimmung  der  Stacheln  wird  aber  wohl  die 
von  Schntzorganen  sein.  Hierfür  spricht  schon  der  Umstand, 
dass  es  Fischstachcln  giebt,  die  genau  nach  Art  der  Giftzähne 
von  Schlangen  mit  Giftdrüsen  und  Giftröhren  versehen  sind. 
Auch  kann  man  cs  häufig  beobachten,  wie  viele  Fische  ihre 
Stacheln  beim  Herannahen  einer  Gefahr  aufrichten,  z.  B.  unsere 
Stichlinge,  wenn  man  an  die  Wände  ihrer  Behälter  klopft. 

Die  Stacheln  der  Fische  haben  wohl  schon  frühzeitig  die 
Aufmerksamkeit  des  Menschen  auf  sich  gelenkt.  Viele  wilden 
Völker  benutzen  sie  als  Pfeilspitzen.  Auch  auf  alten  egypti- 
schen  Wandgemälden  findet  man  Fische  dargestcllt,  die  mit 
aufgerichteten  Stacheln  unter  anderen  Fischen  einherschwimmen. 
Ebers:  Egypten  in  Bild  und  Wort  u.  a.  (Deir-el-Bachri,  in 
Theben). 

Oviedo  und  Las  Casas,  die  bekanntlich  zu  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  lebten  und  Amerika  zur  Zeit  seiner  Entde- 
ckung beschrieben,  berichten  über  ein  kleines  spannenlanges 
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Fischchen,  von  den  Spaniern  Heverso  genannt,  welches  mit  seinen 
anfgerichteten  Rückenstacheln  die  grössten  Fische  so  erfolg- 
reich angreift,  dass  die  Indianer  Cubas  und  Espanolas  es  zum 
Fischfang  benutzen,  indem  sie  es  an  einer  dünnen,  aber  starken 
Schnur,  die  am  Ende  einen  Schwimmer  trägt,  ins  Meer  lassen. 

Obgleich  uns  diese  Erzählung  nicht  sehr  glaubwürdig 
erscheint,  so  wäre  es  doch  nicht  undenkbar,  dass  ein  kleiner, 
mit  Giftstacheln  bewaffneter  Fisch,  z.  B.  Thalusaophryne, 
welcher  in  der  That  in  jenen  Gegenden  lebt,  grössere  Fische 
angreift  und  tötet. 

In  der  neueren  Zeit  sind  von  den  verschiedensten  Beob- 
achtern Kämpfe  geschildert,  in  denen  ein  Fisch  den  anderen 
mit  seinem  Stachel  durchbohrt  und  tötet. 

Bei  Lütken  findet  sich  hierüber  folgende  Angabe:  „Ein 
Brasilianer  hat  Dr.  Lund  erzählt,  dass  er  einmal  sah,  wie  ein 
kleiner  Wels  seinen  Bruststachel  in  den  Körper  eines  viel 
grösseren  Fisches  stiess.  Der  Fisch  machte  einen  Sprung  aus 
dem  Wasser,  geriet  auf  das  Trockene  und  wurde  zugleich  mit 
dem  Wels  gefangen,  der  fest  an  ihm  hing. 

Es  handelt  sich  wohl  in  solchen  Fällen  teils  um  die  Kämpfe 
werbender  Männchen  untereinander,  teils  um  Kämpfe,  welche 
die  Männchen  zu  bestehen  haben,  wenn  sie  die  im  Neste 
befindlichen  Jungen  bewachen.  Diese  „Brutpflege“  kann  man 
häufig  an  unserem  Stichlinge  im  Mai  und  Juni  beobachten. 

Da  der  Fisch  während  einer  solchen  Wache  seine  Waffen, 
die  Stacheln,  oft  lange  Zeit  hindurch  ununterbrochen  aufge- 
richtet zu  erhalten  hat,  so  müssen  die  Stachelmuskeln  nicht 
selten  so  sehr  ermüden,  dass  der  Fisch  seine  Waffen  sinken 
lässt  und  nun  seinen  vielen  Feinden  gegenüber  vollständig 
schutzlos  ist. 

Es  war  mir  z.  B.  ganz  undenkbar,  dass  ein  Stichling  seine 
Stacheln  stundenlang  mit  seinen  Muskeln  aufrecht  erhalten 
könne.  Ich  vermutete  daher,  dass  gewisse  Anordnungen  und 
Vorrichtungen  den  Muskeln  das  Aufrechterhalten  der  Stacheln 
erleichtern.  Zahlreiche  Untersuchungen,  die  ich  hierüber  an 
den  verschiedensten  Fischarten  anstellte,  bestätigten  meine 
Vermutung. 

Richtet  man  z.  B.  die  Rückenflosse  eines  Barsches  auf, 
so  bemerkt  man,  dass  die  vordersten  Strahlen  derselben  stark 
nach  vom  geneigt  sind,  offenbar,  weil  es  den  Muskeln  leichter 
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lat,  einen  Bchräj?  nach  vorn  gerichteten  Stachel  gegen  den  Druck 
des  Wassers  beim  Schwimmen  zu  erhalten,  als  einen  senkrecht, 
stehenden.  Auch  die  Masten  der  Schiffe  sind  ja  hauptsächlich 
nur  deshalb  nach  hinten  gerichtet,  damit  den  Tauen  das  Halten 
der  Masten  erleichtert  wird,  wenn  das  Schiff  vor  dem  Winde 
segelt. 

Jedenfalls  haben  die  Barsche  einen  recht  sicheren  Schutz 
in  ihren  stacheligen  Flossenstrahlen.  Erfahrene  Angler  schneiden 
dem  Barsch  die  Hückenflosse  ab,  bevor  sic  ihn  als  Köder  an 
die  Ilechtangcl  legen. 

Da  viele  stacheltragcnde  Fische  Nestor  bauen  und  dieselben 
bewachen,  so  vermutete  ich  auch  von  den  Barschen  Aehnliches. 
Ich  koniilc  jedoch  keine  Angaben  in  der  Literatur  hierüber 
auffindcn  und  wandte  mich  daher  mit  einer  Anfrage  an  den 
Leiter  der  Fischzüchtereien  des  Fürsten  Schwarzenberg  in 
Wittingau  (Böhmen),  an  Herrn  Josef  Susta. 

Dieser  war  so  freundlich,  mir  folgende  Antwort  zu  ertheilen: 

„Zn  Ihrer  Bemerkung,  dass  stacheltragende  Fische  eine 
Brutpflege  haben,  kann  ich  mitteilen,  dass  auch  der  Barsch 
und  der  Zander  ihre  Brut,  wie  der  Vogel  seine  Jungen,  im 
Neste  pflegen.  Deswegen  habe  ich  auch  die  Laichgruben, 
welche  die  Zander  mit  dem  Schwänze  schlagen,  Nestor  genannt. 
Wie  erbittert  setzen  sie  sich  zur  Wehr,  wenn  ein  anderes  Tier 
oder  die  Menschenhand  in  ihre  Nähe  kommt.“ 

Wenn  man  bedenkt,  wie  scheu  sonst  diese  Fische  vor  der 
Menschenhand  fliehen,  so  will  diese  Beobachtung  viel  bedeuten. 

Bei  anderen  Fischen,  z.  B.  bei  dem  Einhorn  (Monacanthus), 
findet  man  eine  Vorrichtung,  welche  den  Fisch  befähigt,  seine 
Stacheln  ganz  ohne  Muskelthätigkeit  aufrecht  zu  erhalten.  Es 
ist  dieses  eine  vollständige  Sperrvorrichtung,  ein  kleiner  keil- 
förmiger Knochen,  der  von  dem  Fische  hinter  den  Gelenkkopf 
des  Stachels  geschoben  wird. 

Den  arabischen  Fischerknaben  ist  diese  Sperrvorrichtung 
wohl  bekannt;  sie  haben  es  oft  erfahren,  dass  sie  das  Einhorn 
nur  dann  aus  seinem  Felsloch  ziehen  können,  wenn  sie  einen 
kleinen  Flossenstrahl,  hinter  dem  grossen  Rückenstachel,  nieder- 
drücken  und  so  den  grossen  Stachel  umlegen. 

Eine  sehr  ausgebildete  Hemmvorrichtung  besitzt  an  seinen 
Stacheln  auch  unser  Stichling  (Gntterotietis  aculeatu«).  Ob- 
gleich er  so  klein  ist,  verschont  ihn  doch  der  gefrässige  Hecht 
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wegen  seiner  feststellbaren  Stacheln,  während  er  den  grossen 
Karpfen  trotz  seiner  scharfen,  gezähnelten  Stacheln  ganz  un- 
gestraft verschlingt.  Wären  die  Stacheln  der  Karpfen  mit 
solchen  Sperrvorriclitungen  versehen,  wie  die  Stacheln  der 
Stichlinge,  so  würde  der  Hecht  im  Karpfenteich  kein  sehr  an- 
genehmes Leben  haben. 

Die  Betrachtung  der  Lebensverhältnissc  des  Stichlings 
weisen  darauf  hin,  wie  sehr  er  seiner  Stacheln  bedarf.  Frei- 
lich, der  Barsch  und  der  Hecht  büssen  es  oft  mit  dem  Leben, 
wenn  sie  einen  Stichling  verschlingen;  der  Lachs  und  Dorsch 
jedoch  verschlingen  ihn  ohne  Schaden.  Die  grösste  Gefahr 
jedoch  droht  ihm  von  den  Müttern  seiner  Kinder.  Stets  be- 
müht, ihre  eigenen  Kinder  zu  verschlingen,  stürmen  sie  ver- 
eint unablässig  auf  das  Nest  los,  in  dem  sie  der  sorgsame 
Vater  bewacht,  und  nur  zu  häußg  unterliegt  dieser  den  Folgen 
seiner  Vielweiberei. 

Um  diesen  vielseitigen  Angriffen  zu  begegnen,  sind  aber 
auch  die  Stacheln  der  Stichlinge  mit  Gelenkvorrichtungen  ver- 
sehen, die  einen  sehr  ausgiebigen  Gebrauch  derselben  ermög- 
lichen. Blitzartig  schnell  richtet  ein  Stichling  seine  Stacheln 
auf,  wenn  er  gereizt  wird,  und  stundenlang  kann  er  sie  ohne 
die  geringste  Muskelanstreiigung  aufrecht  erhalten.  Hiervon 
überzeugt  man  sicli  leicht,  wenn  man  die  aufgerichteten 
Stacheln  eines  getöteten  Stichlings  niederzulegen  versucht. 

Drückt  man  gegen  die  Spitze  des  Stachels,  so  gelingt  cs 
nicht,  ihn  niederzulegen;  drückt  man  dagegen  mit  der  Spitze 
einer  Nadel  genan  auf  einen  bestimmten  Punkt  vorn  an  seinem 
Gelenkendc,  so  kann  man  ihn  ohne  Schwierigkeiten  nieder- 
legen.  Diese  überraschende  Thatsache  wird  erst  verständlich, 
wenn  man  das  Gelenk  des  Stachels  genauer  betrachtet  und 
seine  Hemmvorrichtung  mit  denen  anderer  Fischarten  ver- 
gleicht. Es  giebt  deren  sehr  verschiedenartige,  und  einige 
von  ihnen  sind  so  schwor  zu  lösen,  dass  ich  in  einigen  grösse- 
ren Museen  oft  kleine  Fische  in  sehr  grossen  Behältern  fand, 
weil  man  nicht  im  Stande  gewesen  war,  durch  Nicderlegen 
ihrer  Stacheln  ihnen  Eingang  in  GlasgcfUsse  zu  verschaffen, 
die  ihrer  Grösse  entsprachen. 

Es  gelang  mir,  alle  vorgelegten  Stacheln  niedcrzulcgen; 
nur  an  einer  japanesischen  Fischart  scheiterte  meine  Kunst. 
Ich  konnte  es  aber  dafür  anatomisch  nachweisen,  warum  der 
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Fisch  allein  im  Stande  ist,  mit  Hilfe  seiner  Muskeln  diesen 
Stachel  niederzulegen. 

Leider  kann  ich  hier  nicht  weiter  auf  alle  diese  höchst 
bemerkenswerten  Vorrichtungen  eingehen,  an  denen  man  oft 
die  schwierigsten  mechanischen  Probleme  in  so  einfacher  Weise 
gelöst  findet,  dass  man  anfangs  oft  gar  nicht  recht  an  diese 
Lösung  glauben  will.  Ich  muss  hier  schon  auf  eine  Beschrei- 
bung derselben  verzichten,  weil  ich  nur  mit  Hilfe  meiner 
künstlichen  Nachbildungen*)  dieser  Gelenke  und  durch  Vor- 
legung der  Gelenke  selbst  mich  verständlich  machen  kann. 
Die  Stacheln,  an  denen  diese  Gelenke  sitzen,  bilden  meist  den 
vordersten  vergrösserten  Strahl  einer  Flosse.  Häufig  sind  die 
übrigen  Strahlen  hinter  diesem  vergrösserten  Strahle  sehr  be- 
deutend geschwunden,  ja  manchmal  fehlen  sie  vollständig,  so 
dass  der  Stachel  ganz  vereinzelt  dasteht.  In  solchen  Fällen  ist 
die  Hemmvorrichtung  am  Gelenke  des  Stachels  in  besonders 
hohem  Grade  entwickelt,  z.  B.  beim  obenerwähnten  Stichlinge. 

Auch  die  knöchernen  Träger  eines  solchen  Stachels  zeigen 
eine  bedeutend  grössere  Festigkeit,  als  die  schlanken  Flossen- 
träger. Durch  Anbildung  knöcherner  Stützen  und  Streben  sind 
Knochengerüste  entstanden,  an  deren  Material  und  Stützung 
selbst  anspruchsvolle  Ingenieure  und  Architekten  wenig  aus- 
setzen würden. 

Dieselbe  Entstehung  fester  Knochengerüste  aus  schlanken, 
halb  verknöcherten  Stäben  und  Platten  kann  man  auch  an  den 
Trägern  jener  Stachelbildungen  beobachten,  die  nicht  aus 
Flossen  hervorgehen,  z.  B.  an  den  Stacheln  der  Kiemendeckcl 
des  Flnghahnes  (DacUjlopterus  voUtam). 

Auch  an  diesen  auffallend  langen,  spitzen  Stacheln  be- 
merkt man  Vorrichtungen,  die  das  Aufrechterhalten  derselben 
dem  Fische  erleichtern.  Die  Gelenkköpfe  der  Stacheln  sind 
von  entsprechenden  knöchernen  Hohlkörpern  umschlossen,  so 
dass  bei  den  Bewegungen  des  Stachels  Einklemmungen  ent- 
stehen, wenn  der  Stachel  nicht  genau  in  seiner  Drehebene 
geführt  wird.  Der  Fisch  kann  die  Reibungswiderstände,  welche 
mit  diesen  Einklemmungen  einhergehen,  beliebig  steigern, 
wenn  er  den  Stachel  feststellen  will,  und  abschwächen  zum 


*)  Diese  Modelle  sind  in  Handlungeu  für  Lehrmittel  za  einem 
geringen  Preise  käuflich 
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Niederlegen  des  Stachels.  Am  getöteten  Fische  ist  man  im 
Stande,  diese  Reibungs widerstände  willkürlich  hervorzurufen 
und  zugleich  Reibungsgeräusche  zu  erzeugen,  die  weithin  hör- 
bar sind  und  an  das  Zirpen  der  Heuschrecken  erinnern. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Gliedmaassen  der  Fische  auch 
als  Lautorgane  dienen  können.  Von  mehreren  zuverlässigen 
Forschern  wird  sogar  angegeben,  dass  zahlreiche  Fische  durch 
Erzeugung  von  Lauten  sich  miteinander  verständigen  können. 
Der  Däne  Sörensen  bezeichnet  diese  Laute  geradezu  als  Sig- 
nale der  Fische  untereinander. 

Wie  der  Gesang  der  Vögel  zur  Zeit  ihrer  Werbung  lauter 
ertönt  als  sonst,  so  sollen  auch  die  Fische  zur  Laichzeit  ganz 
anssergewöhnlich  laut  mit  ihren  Stacheln  knarren.  Sie  prangen 
dann  in  den  grellsten  Farben.  Der  Zoologe  sagt;  „Sie  ziehen 
ihr  Hochzeitskleid“  an.“ 

Ich  erinnere  hier  nur  an  die  im  .Mai  und  Juni  sehr  auf- 
fallend gefärbten  Männchen  unserer  Stichlinge,  welche  bei  den 
Strassenjungen  den  schönen  Namen  „Kaseraggenkönige“  führen. 
Auch  die  Kampfsucht  der  Fische  ist  zur  Laichzeit  im  höchsten 
Grade  gesteigert.  Wütend  fahren  sie  mit  ihren  Zähnen  und 
Stacheln  aufeinander  los. 

Daher  gilt  also  auch  von  den  Gliedmaassen  der  Fische, 
was  ein  englischer  Forscher  von  den  Insekten  sagt:  „Ihre 
Gliedmaassen  zeigen  Bildungen,  welche  ein  Männchen  befähigen, 
das  andere  beim  Werben  zu  besiegen  durch  seine  Kraft, 
Kampfsucht,  Zierraten  oder  Musik!“ 

Als  Zierraten  dienen  den  Fischen  bei  der  Werbung  nicht 
blos  ihre  Färbungen,  sondern  auch  gewisse  fadenförmige  und 
gelappte  Anhänge  der  Flössen,  die  nach  einigen  Forschern 
bei  vielen  Männchen  mehr  ausgcbildet  sind,  als  bei  den  Weib- 
chen. Diese  höchst  seltsamen  Flossenbildungen  sind  an  unseren 
einheimischen  Fischen  kaum  wahrnehmbar.  Ein  Blick  jedoch 
in  Brehms  Tierleben  oder  auf  jene  Abbildungen  der  Tiefsee- 
iische,  welche  man  ja  häufig  in  allen  illustrierten  Zeitschriften 
findet,  zeigt  die  abenteuerlichsten  Formen  derselben. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  höchst  auffallend  vergrösserten 
Flossen  finden  wir  an  einigen  Fischarten  einzelne  Flossen  fast 
ganz  verschwunden. 

Am  Einhorn  z.  B.  sind  die  Bauchstacheln  beider  Seiten 
miteinander  verwachsen  und  zu  einem  kleinen,  rauhen  Höcker 
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zuammengeschrumpft,  den  man  gar  nicht  als  Nachblcibscl  einer 
Flosse  betrachten  würde,  wenn  nicht  der  Fisch  mit  seinen 
Muskeln  denselben  hin  und  her  bewegen  könnte. 

Diese  geschrumpften  Stacheln  sitzen  aber  an  einem  sehr  be- 
deutend vergrösserten  Träger,  welcher,  einen  langen,  leicht 
gekrümmten  Knochen  bildend,  die  Bauchhöhle  von  unten  her 
umschliesst.  Das  Einhorn  kann  ihn  hin  und  her  bewegen,  wie 
den  Hebel  eines  Blasebalges,  und  so  durch  Erweiterung  seiner 
Bauchhöhle  den  Magen  zu  einem  Luftsacke  anfblähen,  den  es 
zur  Atmung  benutzt.  Wir  sehen  also,  dass  unter  geeigneten 
Bedingungen  sich  Teile  der  Gliedmaassen  zu  Atmungsvorrich- 
tungen  umbilden  können. 

Vergleichend  anatomische  Untersuchungen  an  mehreren 
Arten  des  Einhornes  und  an  einigen  Kugelfischen  (Triodon, 
Diodon,  Tetrodon)  Hessen  mich  diese  bisher  unbekannte  That- 
sache  erkennen.  Lufteinblasungen  in  die  Speiseröhe  des  Ein- 
hornes bewiesen  mir,  dass  beim  Einhorn  jener  Luftsack  sich 
zu  bilden  beginnt,  der  an  den  Kugelfischen  jedem  Beschauer 
so  sehr  auffällt.  In  Brehms  Tierleben  (Fische,  pag.  337)  findet 
sich  eine  sehr  anziehende  Beschreibung  der  Schutzmittel,  durch 
welche  die  Kugelfische  ihren  Feinden  entgehen. 

Ich  hoffe,  der  Leser  wird  nach  den  obigen  Darlegungen 
zugeben,  dass  die  Gliedmaassen  bei  den  Fischen  grössere  Ver- 
schiedenheiten zeigen,  als  bei  vielen  anderen  Tierarten. 

Die  Fische  können  also  mit  ihren  Flossen  schwimmen, 
kriechen,  stehen,  weite  Wanderungen  zu  Lande  unternehmen, 
laufen,  auf  Bäume  klettern,  fliegen  und  dauernd  sich  „mit  klam- 
mernden Organen“  an  die  verschiedensten  Gegenstände  halten. 

Sie  können  mit  ihren  todbringenden  Stacheln  selbst  grössere 
Feinde  fernhalten.  Sie  können  aber  auch  an  ihren  Stacheln 
das  Strenge  mit  dem  Zarten  vereinen.  Sie  entlocken  ihnen 
zarte  bestrickende  Laute,  mit  denen  sie  knarrend  die  Gunst 
ihrer  Weibchen  erwerben;  denn  diese  fkcheln  ihnen  sanft  mit 
den  fUhnchenartigen  Anhängen  ihrer  Flossen  zu. 

Gewiss  nicht  viele  Tiere  besitzen  Gliedmaassen,  die  mit  so 
reichen  Gaben  ausgestattet  sind. 

Freilich  könnte  man  hiegegen  mit  Goethes  Tasso  einwenden; 
„Doch  haben  alle  Götter  sich  versammelt, 

„Geschenke  ihrer  Wiege  ilarzabrlngen: 

„Die  Grazien  sind  leider  ausgebilebeu.“ 
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Schön  sehen  alle  diese  Fische  nicht  aus!  Solch’  ein 
Häringskönig,  Knurrhahn,  Schlammspringer,  Sattelkopf  muss 
sich  schon  trösten,  wie  jener  hoffnungsvolle  junge  Mann,  der 
in  einen  Spiegel  sah  und  murmelte:  „Zwar  nicht  schön,  aber 
doch  sehr  interessant.“ 

Leider  sind  auch  auf  die  Gliedmaassen  der  Fische  die 
Gaben  ungleich  gehäuft. 

Es  giebt  Fische,  deren  Gliedmaassen  den  grössten  Teil  der 
erwähnten  Fähigkeiten  besitzen,  während  nahe  Verwandte 
derselben  so  zu  sagen  nichts  gekriegt  haben. 

Es  kann  z.  13.  auffallen,  dass  man  an  einigen  Arten  sehr 
bedeutend  entwickelte  Stacheln  findet,  während  Glieder  der- 
selben Familie  vollständig  weiche  Flossen  ohne  Stacheln  zeigen. 
Äuffallen  kann  es,  wenn  die  Stacheln  bei  einigen  Fischen  in 
der  frühesten  Jugend  sehr  gross  sind  und  im  mittleren  Lebens- 
alter oft  fast  ganz  schwinden.  Das  zeigt  sich  an  vielen 
Oceanfischen,  die  der  berühmte  dänische  Forscher  Lütken  be- 
schrieben bat. 

Es  zeigt  sich,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  an  dem 
obenerwähnten  Flughahn  (Ductißopterus).  Bei  diesem  sind  in 
der  frühesten  Jugend  die  Stacheln  der  Kiemendeckel  fast  halb 
so  lang,  wie  der  ganze  Fisch.  Am  erwachsenen  Flugbahn 
beträgt  dagegen  die  Länge  eines  Kiemendeckelstachcls  kaum 
i der  Gesamtlänge  des  Fisches. 

Zahlreiche  Beobachtungen  haben  uns  gelehrt,  dass  Kör- 
perteile, die  nicht  gebraucht  und  geübt  werden,  sich  allmählich 
verkleinern  und  schliesslich  sogar  ganz  cingehen. 

So  findet  man  bei  Fischen,  die  in  dunkeln  Höhlen  leben, 
die  Augen  geschwunden.  Bei  Eidechsen,  die  ihre  Beine  wenig 
benutzen  und  häuptsächlich  durch  Schlangcuwindungen  sich 
vorwärts  bewegen,  z.  B.  bei  der  Blindschleiche,  sind  nur  noch 
Spuren  von  Beinen  vorhanden. 

Auch  die  Verkleinerung  der  Stacheln,  bei  Fischen  im 
mittleren  Lebensalter,  wird  daher  wohl  durch  mangelnden 
Gebrauch  derselben  bedingt  sein. 

Der  jugendliche  Flugbahn  kann  sich  nicht  durch  die  Luft 
bewegen,  wie  ein  erwachsener.  Seinen  Brustflossen  fehlt  hierzu 
die  nötige  Grösse  und  Kraft.  Seine  Stacheln  allein  müssen 
schon  seinen  Jugendmorgen  beschützen.  Sind  ihm  aber  erst 
„die  Flügel  gewachsen“,  so  braucht  er  nicht  mehr  mit  den 
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Stacheln  zu  kämpfen.  Kühn  schwingt  er  sich  in  die  Lüfte  und 
entflieht  so  seinen  Verfolgern  im  Wasser.  Allerdings  gerät  er 
hiebei  oft  vom  Regen  unter  die  Traufe.  Schaaren  von  Raubvögeln 
stürzen  sich  auf  ihn  und  schnappen  ihn  aus  der  Luft  weg. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  ist  es  wohl  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Stacheln  des  Flughahnes  sich  im  mittleren 
Lebensalter  verkleinern,  weil  dieser  seine  ererbten  Stacheln 
nicht  ausreichend  benutzt;  denn  überall  auf  der  Welt  gilt  das 
Goethesche  Wort: 

„Was  Du  ererbt  von  Deinen  Vätern  hast, 

„Erwirb  es,  am  es  zu  besitzen." 


Physikalische  Kleinigkeiten. 

Von  H.  Pflaum. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  machte  ich  die  Beobachtung, 
dass  ein  Stückchen  Natrium  von  beliebiger  Form,  auf  Wasser 
geworfen,  fast  momentan  Eugelform  annimmt.  Näher  auf 
diese  Erscheinung  eingehend,  fand  ich,  dass  es  sich  hier  um 
einen  dem  Leidenfrostachen  Phänomen  analogen  Vorgang 
handelt;  während  indess  bei  jenem  ein  geringes  Flüssigkeits- 
quantum auf  stark  überhitzter  fester  Unterlage  sich  befindet, 
ist  es  hier  ein  überhitzter  Tropfen  auf  relativ  kalter,  flüssiger 
Unterlage,  der  das  Phänomen  verursacht.  Das  Natrium  be- 
wirkt nämlich  im  Momente  der  Berührung  mit  Wasser  eine 
chemische  Reaktion,  bei  welcher  beträchtliche  Wärme  ent- 
wickelt wird.  So  kommt  es,  dass  das  Natrium,  zum  grössten 
Teile  noch  unbeteiligt  an  der  Reaktion,  sich  auf  eine  Tempe- 
ratur weit  über  dem  Schmelzpunkte  erhitzt.  Bei  dieser  Tempe- 
ratur ist  offenbar  die  Adhäsion  des  Wassers  zum  Natrium  auf- 
gehoben, weshalb  letzteres  auch  nicht  eigentlich  auf  dem  Wasser 
schwimmt,  sondern  vielmehr,  wie  der  Wassertropfen  im  über- 
hitzten Platintiegel,  von  aufsteigenden  Wasserdämpfen  und 
Wasserstoff  schwebend  über  der  Wasseroberfläche  erhalten 
wird.  Eine  völlige  Unterbrechung  des  Kontakts  mit  der 
Wasseroberfläche  mag  indess,  so  lange  das  Natriumstückchen 
noch  nicht  zu  klein  geworden  ist,  nicht  eintreten,  denn  an 
dem  beständigen  Kleinerwerden  desselben  sieht  man,  dass  die 
chemische  Reaktion  nicht  auf  merkliche  Zeit  unterbrochen  wird. 
Die  Rotation  und  fortschreitende  Bewegung  des  Natrium- 
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Stückchens  erklären  sich  leicht  als  Wirkungen  der  an  der 
Berührungsstelle  entwickelten  Gase.  Mir  war  es  unbekannt, 
ob  die  genannten  Erscheinungen  schon  anderweitig  gedeutet 
worden  seien,  weshalb  ich  in  einer  Mitteilung  über  das 
Leidenfrostsche  Phänomen  (cf.Korrespondenzbl.  Bd.37,  pag.  106) 
im  Naturforscher- Verein  auf  dieselben  hinwies.  Später  habe 
ich  allerdings  einen  Hinweis  in  der  Literatur  gefunden,  der 
aber  das  Phänomen  nicht  ausreichend  erklärt*).  Es  sei  im 
Zusammenhang  mit  Obigem  noch  auf  einige  Wahrnehmungen 
hingewiesen,  die  man  bei  einem  der  elementarsten  chemischen 
Experimente,  der  Zersetzung  von  Wasser  durch  Kalium  und 
Natrium,  macht.  Bringt  man  mehrere  Natriumstückchen  auf  eine 
genügend  grosse  Wasseroberfläche,  so  fliessen  die  entstandenen 
Kügelchen  (Sphäroide)  in  eines  zusammmen,  falls  sic  aufein- 
anderstossen.  Das  beweist  jedenfalls,  dass  der  ganze  Tropfen 
flüssig  ist.  Hat  das  zum  Versuche  benutzte  Wasser  Zimmer- 
temperatur, so  entflammt  sich  das  Natrium  in  der  Regel  nicht, 
denn  es  kommt,  dank  seiner  stetigen  Bewegung,  ununterbrochen 
mit  neuen,  noch  nicht  erhitzten  Wasserteilchen  in  Berührung. 

Wird  der  Natriumtropfen  künstlich  festgehalten  oder  kommt 
er,  an  dem  Gefässrande  haftend,  zur  Ruhe,  so  tritt  die  Ent- 
zündung sehr  bald  ein.  Dieselbe  erfolgt  auch  meistens,  wenn 
der  Tropfen  sehr  klein  geworden  ist,  einen  Moment  vor  dem 
Verschwinden.  Auch  sieht  man  aus  grösseren  Tropfen  bisweilen 
Funken  sprühen,  während  der  Tropfen  selbst  sich  nicht  ent- 
zündet. Oft  tritt  aber  überhaupt  keine  Entzündung  des  Na- 
triumtropfens ein.  Dann  sicht  man  denselben  immer  kleiner 
und  kleiner  werden,  ja  er  wird  mikroskopisch  klein,  so  dass 
er  direkt  nicht  mehr  sichtbar  ist  und  sein  Vorhandensein  nur 
durch  Zischen  und  eine  schwache  Furchung  der  Wasserober- 
fläche, durch  seine  Bahnspur,  bemerkbar  macht.  Bringt  man 
ein  Stückchen  Natrium  in  einen  Wassertropfen,  so  schmilzt 
das  Natrium  sofort  und  bleibt,  da  infolge  Wassermangels  die 
Reaktion  anfhört,  in  Rugelform  liegen.  Im  Momente  des 
Schmelzens  zeigt  sich  schöner  metallischer  Glanz.  Bisweilen 
bildet  sich  auch  poröses  Natrium.  Am  Kalium  kann  man  die 
beschriebenen  Beobachtungen  nicht  ohne  Weiteres  machen. 


*)  cf.  Henmanii,  Anleitung  zum  Experimontieron.  Brauuschweig  1893, 
pog.  492. 
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denn  Kalium  entzündet  sich*)  auf  dem  Wasser  fast  momentan 
und  entzieht  sich  dann,  in  hcllleuchtendc  Dämpfe  gehüllt,  der 
Beobachtung.  Bedeckt  man  indess  die  Wasseroberfläche  mit 
einer  Steinölschicht  von  entsprechender  Dicke,  so  treten  die 
meisten  der  am  Natrium  beobachteten  Erscheinungen  auf. 
Beim  Einbringen  des  Kaliums  in  die  Flüssigkeit  tritt  Berührung 
mit  dem  Wasser  ein,  doch  nur  an  einigen  Punkten;  das  Kalium 
schmilzt  sofort,  ohne  sich  zu  entzünden,  und  bleibt  nun  auf  der 
Oberfläche  in  Kugelform  und  unter  schwacher  Gasentwickelung, 
bis  es  zu  klein  geworden  ist,  um  in  das  Wasser  zu  tauchen. 
Dann  hört  die  Reaktion  auf.  Ist  jedoch,  wie  das  zumeist  der 
Fall  sein  wird,  wenn  man  nicht  zu  viel  Gel  genommen  hat, 
die  Oelschicht  an  manchen  Stellen  von  so  geringer  Dicke,  dass 
der  Kaliumtropfen  mit  einem  grösseren  Teile  in  Wasser  tauchen 
kann,  so  entzündet  er  sich  daselbst  sofort,  verlöscht  aber,  so- 
bald er  diese  Stelle  verlassen  hat  und  an  solche  gekommen 
ist,  wo  er  ganz  oder  fast  vollständig  in  Ocl  taucht.  Man 
sieht  also  das  Tröpfchen  mit  grosser  Vehemenz  über  die  Ober- 
fläche hinschiessen.  Entsprechend  den  verschiedenen  Tempe- 
raturen, die  es  während  seiner  Bewegungen  infolge  der  un- 
gleichen Heftigkeit  der  Reaktion  besitzt,  kann  man  verschiedene 
Stadien  verfolgen.  Bei  einer  Temperatur  von  über  100,  aber 
weniger  als  500®  schiesst  das  Kaliumtröpfchen  als  silberweisses 
Kügelchen  auf  der  Oberfläche  umher.  Steigert  sich  die  Tempe- 
ratur, so  wird  cs  rotglühend,  ja  man  kann  sogar  für  kurze 
Momente  Gelbglut  beobachten.  Bei  weiterer  Temperatur- 
steigerung tritt  Entzündung  ein. 


Salzgehalt  des  Rigaschen  Meerbusens. 

Von  H.  Pflaum. 

In  den  Sommern  1881  bis  1887  wurden  von  Direktor 
Schweder  am  Rigaschon  Strande  in  Karlsbad  regelmässige 
Beobachtungen  des  Salzgehalts  angestellt  und  die  erhaltenen 
Resultate  im  Korrespondenzblatte  niedergelegt.  Leider  sind 
diese  Beobachtungen  seitdem  unterlassen  worden,  da  Direktor 
Schweder  in  der  Folgezeit  seine  Ferien  nicht  am  Strande  ver- 

*)  Genauer  fresagt,  entzündet  sich  der  aus  dem  Wasser  aufsteigende 
Wasserstoff,  welche  Bemerkung  auch  für  Natrium  gilt. 
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brachte.  In  der  Absicht,  die  begonnene  Arbeit  weiter  zu 
fuhren,  verschrieb  ich  mir  in  diesem  Sommer  vom  Glastechniker 
Möller-Unkel  in  Braunschweig  einen  Satz  Aräometer  und  stellte 
mit  einem  der  Instrumente,  bestimmt  für  die  spezifischen  Ge- 
wichte s — 1,000  bis  » = 1,025,  Salzgehaltbestimmungcn  an. 
Das  zu  untersuchende  Wasser  wurde  in  Bi  Id  orlingshof 
von  einem  Badestege  aus,  einige  Faden  vom  Ufer  entfernt, 
geschöpft.  Zur  Temperaturbestinimung  diente  ein  in  Fünftcl- 
grade  geteiltes  Celsiusthermometer.  Zur  Berechnung  des  Salz- 
gehaltes wurden  die  Hoffmannschen  Tabellen*)  verwandt.  Die 
Gewichtsbestimmung  wurde  immer  unmittelbar  nach  der  Wasser- 
entnahme angestellt,  welche  letztere  meist  des  Morgens  zwischen 
8 und  9 Uhr,  selten  des  Nachmittags  erfolgte.  Als  Beob- 
achtungsergebnis fand  sich  im  Mittel  p = im  Maximum 

0,618,  im  Minimum  0,607.  Direktor  Sch  weder  hatte  für  Karls- 
bad folgende  Mittelwerte  gefunden:  für  1881  — 0,475;  1882 

— 0,546;  1883  - 0,493;  1884  — 0,4898;  1885  — 0,524;  1886 

— 0,492;  1887  — 0,534;  das  Gesamtmittel  der  Schwederscheu 
siebenjährigen  Beobachtungen  ergiebt  » = 0,507.  Hiernach 
stellt  sich  für  Bilderlingshof  ein  höherer  Salzgehalt  heraus, 
als  für  das  9 Kilometer  weiter  von  den  Mündungen  der  Aa 
und  Düna  gelegene  Karlsbad.  Als  wahrscheinlichster  Grund 
für  dieses  Ergebnis  ist  anzuführen,  dass  die  Karlsbader  Beob- 
achtungen im  Juni,  Juli  und  Anfang  August  (nach  neuem  Stil), 
die  Bilderlingshofer  weiter  zum  Herbst  hin,  zwischen  dem 
27.  Juli  und  7.  September,  angestellt  worden  sind,  denn  es  ist 
eine  wiederholt  beobachtete  Thatsache,  dass  der  Salzgehalt  des 
Meerbusens  gegen  den  Herbst  hin  znnimmt. 

Um  schliesslich  die  Variationen  des  Salzgehalts  längs  der 
Küste  zu  untersuchen,  wurden,  beginnend  bei  der  Aamündung, 
in  Entfernungen  von  je  einem  Kilometer,  Wasserproben  dem 
Meere  entnommen  bis  zu  dem  ca.  26  Kilometer  weiter  west- 
wärts gelegenen  Strandorte  Lapemosh.  Dabei  stellte  sich 
denn  eine  kontinuierliche  Zunahme  des  Salzgehalts  nicht  heraus, 
ln  Bullen,  einen  Kilometer  von  der  Aamündung  entfernt,  be- 
trug der  Salzgehalt  0,546 S;  in  Bilderlingshof  0,515;  in  Assern 
0,518;  in  Kaugern  0,534;  in  Lapemesh  0,504. 

*)  Dr.  Robert  Hoffmanu.  Sammlang  aller  wichtigen  Tabellen,  Zahlen 
ond  Formeln  für  ühemiker.  2.  AuH.  von  Dr.  V.  Schadler.  Berlin  1877. 
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Zur  Kenntnis  der  lebenden  und  subfossilen 
Molluskenfauna  in  Rigas  Umgebung,  insbesondere  des 
Rigaer  Meerbusens. 

Von  Dr.  Braoo  Dosa. 


In  Anbetracht  des  gesteigerten  Interesses,  das  zur  Zeit 
den  für  die  Frage  säkularer  Niveau  Veränderungen  so  wichtigen 
postglacialen  Uferwällen  mit  ihrem  subfossilen  Molluskengehalt 
in  den  Ostseeprovinzen  gewidmet  wird,  eine  Interesse,  welches 
insbesondere  an  die  erfolgreichen  Untersuchungen  jener  Gebilde 
auf  estländischem  Boden  durch  F.  Schmidt  und  G.  de  Geer 
anknüpft,  ist  es  von  Bedeutung,  eine  möglichst  genaue  Kenntnis 
der  in  diesem  Becken,  wie  auch  im  benachbarten  Binnenland 
lebenden  Mollusken  zu  erhalten,  wenn  anders  entsprechende 
geologische  Untersuchungen  auch  auf  den  Winkel  des  Rigaer 
Meerbusens  ausgedehnt  werden  sollen.  Diesem  Bestreben  ver- 
dankt zunächst  die  folgende  auf  eigenen  Sammlungen  des 
Verfassers,  sowie  auf  Literaturstudien  beruhende  Zusammen- 
stellung der  bis  zur  Zeit  bekannten  Mollusken  des  Rigaer 
Meerbusens  ihre  Entstehung. 

Es  leben  im  genannten  Becken: 
n)  Ursprüngliche  Salzwasserbe wohner. 

1.  Telltna  baltica  L 

2.  Cardium  edule  L. 

3.  Mytilus  edulis  L. 

4.  Mya  arenaria  L. 

5.  Rydrohia  ulvae  Pexn. 

b)  Ursprüngliche  Süsswasserbewohner. 

6.  Limnaea  auricvlaria  var.  ampta  Hartm. 

7.  — ovata  (norm.)  Drap. 

— — var.  baltica  L. 

— — var.  vulgaris  C.  Pf. 

— — var.  suceinea  Nils. 

8.  — peregra  Moll. 
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9.  Limnaea  truncatula  Müll. 

10.  — gtagnalis  var.  producta  Colb. 

— — var.  tubulata  WesT. 

— — var.  vulgaris  West. 

— — cf.  var.  roseus  Scholtz. 

11.  — palustris  (norm.)  Müll. 

— — var.  septentrionalis  Cless. 

— — var.  turrieula  Held- 

— — var.  fusca  C.  Pp. 

12.  Planarbis  corneus  L. 

13.  — carinatua  Müll. 

14.  — marginatua  Dbap. 

l.ö.  ligthinia  tentuculata  L. 

16.  — ventricoaa  Gray. 

17.  Paludina  vivipara  L. 

18.  — faaciata  Müll. 

19.  LitAoglgphua  naticoidea  Per. 

20.  Valvala  piacinalia  Müll- 

21.  — depreaaa  C.  Pp. 

22.  Neritina  fiuviatilia  L. 

23.  ünio  tumidua  Retz, 

24.  — pictomm  L. 

25.  — batavua  Lau. 

26.  Avodonta  mutahilia  var.  piscinalia  Nils. 

— — var.  celtensii  ScHROET. 

— — var.  anatina  L. 

— — var.  inlermedia  Lam. 

27.  Cgclaa  cornea  L. 

28.  — calyculata  Drap. 

29.  Dreiaaena  polymorpha  Pall. 

Von  Salzwaseerbewohnern  kennt  man,  wie  eben  angeführt, 
im  Rigaer  Meerbusen  bis  jetzt  nur  fünf.  Wohl  giebt  J.  v. 
SiEXABCHKo '),  welcher  eine  von  Büttner  aus  der  Umgegend 
Rigas  zusammengebrachte  Sammlung  untersuchte,  noch  Petricola 
ochroleuca  Lam.  (=  Tellina  fragilia  L.)  an ; doch  muss  hier  eine 
Verwechslung  vorliegen,  da  alle  späteren  Forscher  diese  Form 
nicht  beobachtet  haben.  Sie  ist  zu  tilgen.  C.  Ackermann’') 


')  Beitrag  zur  Kenutniss  der  Konchylieu  Bueslands.  Bull.  Soc.  d. 
Natoraliates  d.  Moacou.  T.  XX.  1.  Th.  1847,  p.  126. 

*)  Beiträge  z.  pbyeUchen  Oeographie  d.  Ostsee.  Hamburg  1883,  p.  366. 
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verzeichnet,  sich  auf  G.  Oesstfeldt  berufend,  das  Vorkommen 
von  Donux  anafina  Lam.  im  Rigaer  Meerbusen.  Weder  findet 
sich  aber  an  der  citirten  Stelle ')  eine  Publikation  Geest- 
FELDTs,  noch  ist  mir  überhaupt  irgendwo  in  dessen  Schriften 
eine  Angabe  über  die  Gegenwart  von  D.  anatina  im  Rigaer 
Becken  begegnet.  Es  muss  demnach  eine  Autor-  und  Fund- 
ortsverwechslung vorliegen,  die  ich  darauf  zurückzuführen 
geneigt  bin,  dass  D.  anatina  am  Revaler  Strand*)  und  am  Stal- 
scnstrand  *)  nördlich  Windau  in  Kurland  beobachtet  worden  ist. 

In  Betreff  der  historischenEntwicklung  der  Kenntnis 
der  Mollusken  des  Rigaer  Meerbusens  sei  Folgendes 
erwähnt.  Von  Salzwasserbewohnern  giebt  J.  L.  Fischer  in 
seinem  „Versuch  einer  Naturgeschichte  von  Livland“^)  zunächst 
nur  Tellina  haltica  L.  an,  erwähnt  aber,  dass  am  livländischen 
Ostseestrande  noch  andere  Weichtiere  Vorkommen,  die  ihm 
selbst  nur  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  seien  (p.  177). 
In  der  zweiten  Auflage  desselben  verdienstvollen  Werkes®)  wird 
dann  noch  Cardium  edulc  L.  und  Mytilus  edulis  L.  verzeichnet. 
V.  Eichwald®)  registriert  ausser  diesen  3 Arten  noch  Mya 
arenariu,  beobachtet  am  Strande  von  Kaugern.  Und  endlich 


*)  Es  wird  dieses  Korrespondenzblatt  Jahrg.  1874  angegeben.  — 
Oerstfeldt  ist  bereits  1862  verscliieden ! 

*)  V.  Siemasebko  L c.  p.  127.  Das  nnr  bei  Siemaschko  verzeichnete 
Vorkommen  von  Donar  trunculu»  L.  im  .Baltischen  Meer“  wird  von  ihm 
selbst  mit  einem  versehen,  nnd  zwar  mit  Itecht,  da  diese  Bpecies 
noch  nie  in  der  Ostsee  beobachtet  worden  ist. 

*)  Berg:  dieses  Korrespondenzblatt  XX.  1874,  p.  107.  — Von  Süss 
wassermollnsken  im  Rigaer  Meerbasen  beobachtete  Berg  anf  seiner 
Ezknrsion  nur  Paludina  vMpara  und  Paludina  fateiata. 

*)  Leipzig  1778,  p.  175. 

J.  6.  Ueorgi  erwähnt  in  seiner  Geographisch -physikalischen  and 
natarhistorischen  Beschreibung  des  russischen  Reiches  etc.  (Königsberg 
1801.  III.  Theil.  7.  Bd.  p.  2203—2206)  wohl  ausser  Tellina  haltica  noch 
Cardium  edule  und  Mytilus  edulis,  bezeichnet  aber  nur  im  allgemeinen 
die  Ostsee  als  Fundort,  so  dass  seine  Angaben  hier,  wo  es  sich  speciell 
um  den  Rigaer  Meerbusen  handelt,  höchstens  anhangsweise  einer  Er- 
wähnung bedürfen. 

*)  Königsberg  1791,  p.  794. 

®)  Erster  Nachtrag  zur  Infusorienkunde  Russlands.  (Bull.  Soc.  d. 
Naturalistes  d.  Moscou.  T.  XX.  Nr.  3.  1847,  p,  290.) 
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wurde  durch  A.  Sommek'),  der  sicli  auf  frühere  Sammlungen 
Grkwinoks  beziehen  konnte,  noch  Hydrobia  ulvae  publiciert. 

Die  Kenntnis  der  Süsswasscr-Mollnsken  des  Rigaer  Beckens 
hat  eine  längere  Entwicklung  aufzuweisen.  Fischer  ver- 
zeichnet: 1)  Neritd  littoralis  L.*),  — ist  sicherlich  auf  die 
bekannte  Nerifina  (=  Nerita)  fyrialilü  L.  zu  beziehen. 

2)  Patella  vulgata  L.*),  — ist  zweifellos  unrichtig  bestimmt,  da 
nach  unserer  heutigen  Kenntnis  Patella  in  der  ganzen  Ostsee, 
mit  Ausnahme  des  Litorals  von  Dänemark,  nicht  vorkommt. 

3)  Flelijc  balthica  L.^)  = Limnaeu  oeata  var.  haltica  L.  Die 
weitere  Entwicklung  in  der  Kenntnis  der  Süsswasser-Mollusken 
des  in  Rede  stehenden  Busens  lässt  sich  aus  folgender  üeber- 
sicht  ersehen. 


Es  kennen: 

Fundort. 

J.  L.  Fischer  1778: 

*Neritina  ßvviatilü  Livländ.  Strand 
— 1791  *Limnaea  ovata  var.  baltica 

Livländ.  Strand 


Zahl  None 
der  Arten  Artend, 
insgesamt. 


2 2 


BtTTNER®)  1845:  *Dremena  polymorpha 

Rigaer  Strand 


E.  V.  Eichwaldt®)  1849: 

*Paludina  vivipara  Kaugern 

*Unio  pictorum  „ 

*Anodonta  mutabilü  vax.intermedia  „ 


1)  SitzuDgaber.  d.  Uorpater  Naturf.-Oes.  Bd.  VI.  1884,  p.  59. 

»)  L c.  1.  Aufl.  p.  177. 

>)  1.  c.  1.  Anfl.  p.  177. 

«)  1.  c.  2.  Aafl.  p.  382. 

Georg!  (L  c.  p.  2208)  giebt  wohl  noch  üuccinum  undatum  L., 
B.  tapiltu$  L,  and  Nautilus  balticus  L.  ans  der  Ostsee  an,  wiederum 
aber  ohne  näheren  Fundort;  im  Bigaer  Becken  sind  sie  sicher  nicht 
beobachtet  worden. 

®)  Bei  Üiemaschko  1.  c.  p.  123. 

Im  gleichen  Jahre  wird  Oreissena  polymorpha  auch  von  Murchison 
für  den  Bigaer  Meerbusen  angezeigt.  (The  Geology  of  the  Bussia  in 
Enrope.  Vol.  I,  p.  306.  Paris  1845.) 

*)  Zweiter  Nachtrag  zur  Infusorienkunde  Busslands  (Bull.  Soc.  d. 
Natnralistes  d.  Mosoou  T.  XXII.  1849.  Nr.  2,  p.  468). 

Wohl  ist  schon  durch  Freiuinville  auf  das  Vorkommen  von  Unio, 
Anodonta  und  Cyclas  im  ,Livländischen  Busen“  hingewiesen  worden 
(Bull.  d.  Sciences  d.  1.  Soc.  Philomatique  de  Paris  1819,  p.  72;  citirt 
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Fundort 

G.  Gkbotkkldt ')  1859  u.  1863: 

*Limnaea  auricularia  Dubbeln. 

— ovata  „ 

— — var.  6a/lica  PeterS-Kapcllc  I 

* — Küsten  d.Rig.Meerb. 

* — palustri»  Pernau. 

Paludina  vivipara  Rigaer  Meerb. 

* — faaciata  ^ 

* Unio  tumidua  Dondangen 

C.  Grewinuk*)  1881: 

Limnaea  auricularia  Dubbeln 

— ovata  „ 

vur.vulgarii  Majorenhof  I 


*Planorhia  comeua 
* — marginatua 

*Bythinia  Untaculata 
Paludina  vivipara 
*Valvata  piacinalis 
Neritina  fluviatilia 


Dubbeln 


Zahl  Naii« 
d««r  Arten  Arten#, 
insfeemmt. 


8 4 


Dach  BiachofT,  ßlom  etc.,  Naturgeachichte  der  drei  Reiche.  Bd.  XIV. 
Stottg.  1843,  p.  55);  mangela  einer  Hezeichnnng  der  Speciea  konnten 
jedoch  aeine  Angaben  in  der  Tabelle  keine  Berückaichtignng  hnden. 

>)  Anfzählung  der  in  Eihat-,  Liv-  und  Kurland  beobachteten  Land- 
und  Säaawaaaer-Molluaken  etc.  (Dieaea  Korreapondenzblatt  XI.  1859, 
p.  103,  110,  113)  und:  lieber  europäische  Limnaeen,  namentlich  aber  die 
unserer  Oateeeprorinzen  (ebenda  XIII.  1863,  p.  61,  69,  70,  73). 

’)  Diese  von  Grewingk  1864  gesammelte  Mollnakenreihe  ist  meines 
Wissens  erst  von  Sommer  1881  pnbliciert  worden  (1.  c.  p.  59).  Sommer 
dredgte  versnehsweise  im  Jahre  1880  im  Rigaer  Meerbnaen  in  der  Nähe 
der  Mtgorenhofer  Käste,  fand  aber  von  SüaBwassermollnsken  nur  leere 
Schalen  von  Limnaea  vulgaris.  Dass  keine  lebenden  Exemplare  erhalten 
worden  sind,  ist  Znfall.  L.  vulgaris  wird  unter  allen  Limnaeen  am 
Strande  am  hänfig^sten  auageworfen. 

Das  von  Sommer  anfgeatellte,  ausser  den  bekannten  5 Meeres-  noch 
8 Süsawaasermolluaken  enthaltende  Verzeichnis  ist  schon  für  die  damalige 
Zeit  ein  unvollständiges;  es  ergiebt  sich  dies  ohne  Weiteres  durch  einen 
Vergleich  mit  den  Angaben  von  Qerstfeldt  und  der  älteren  Autoren. 
Insbesondere  fehlt  die  interessante,  schon  von  Büttner  am  Rigaer  Strande 
gesammelte  Dreissena  polgmorpha,  welche  nach  A.  G.  v.  Schrenk  auch 
am  Peruaner  Strande  Vorkommen  .soll“.  (Uebersicht  der  Land-  und 
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Fundort. 


Orrenhof 


Zahl 

der  Art«n 
ioUfMUffll. 


A.  G.  V.  ScHRENK*)  1884; 

* Limnaea  sta^nalis 
*Cyclas  calyculata 
P.  PuTNITZKT  *)  1887 : 

Limnaea  auricularia  Magnusholm,  Ri;.  Str. 

— ovata 

* — truncatula 

— stagnalis 

— palustris 
Planorbis  comeus 

* — carinatus 

— marginatus 
Bythinia  tentaculata 
Paludina  vivipara 

— fasciata 
*Valvata  depressa 

Neritinu  ßuviatilis 
*Unio  batavus 

— pictorum 

— tumidus 

Anodonta  mutabilis  var.  cellensis 

— — var.  piacinalis 

— — var.  anatina 
Dreüsena  polymorpha  — 


18 


Art«n<K-, 


2 


4 


tjüBSwasaer-MollaBken  Livlands.  Ball.  Soc.  d.  Naturalistea  d.  Moacon 
XXI.  Nr.  1.  1848,  p.  185.  Schrenk  hat  die  Mollasken  dea  Bigaer  Meer* 
boBena  nicht  aelbst  kennen  gelernt,  verzeichnet  übrigens  anch  nur  Limnaea 
ovata  var.  baltica  and  Oreissena  polymorpha. 

J.  H.  Eawalls  Angabe  (Notice  aar  la  faane  malacozoologiqae  de 
la  Conrlande  in  Ann.  d.  1.  Soc.  malacolog.  d.  Belgiqae  IV.  1869.  Sep.- 
Abdr.,  p.  8),  daaa  Limnaea  tuccinea  Nils,  and  Succinea  baltica  Eichw. 
io  der  Ostsee  leben,  bezieht  sich  aaf  die  Beobachtung  dieser  Mollaaken 
durch  Bichwald  (1.  c.  p.  465)  bei  Reval  and  Hapsal,  also  nicht  auf  das 
Gebiet  dea  Rigaer  Meerbnaens. 

>)  VeröSentlicht  daroh  M.  Braan  in:  Physikalische  und  biologische 
Unteraachongen  im  westlichen  Theile  des  finnischen  Meerbusens  (Arch. 
f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Bhst-  and  Barlands.  II.  Ser.  Bd.  X.  1884,  p.  104. 

*)  Kl  BacihxosaBi»  xeaiTH  SanaAHoh  Asbhh  h Eojuepi-Aa  (Zar 
Erforscbnng  dea  Deltas  der  Westlichen  Düna  and  Bolder-Aa).  Arbeiten 
(TpyAH)  d.  Naturf.-Ges.  b.  d.  Charkower  Univers.  XX.  1886,  p.  77  n.  85. 

8* 
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Fundort. 

B.  Dosh')  1896: 

Lininaea  auricularta  var.  mnpla*)  Big. Str. 

— oi^ata  var.  »uccinea 

— siagntdis  var.  producta 

— — var.  »ubulatn 

— — var.  vulgaris 

— — cf.  var.  rosevs 

— palustns  var.  septentrionalis 

— — var.  turricula 

— — var.  fusca 

*Bythinia  ventricosa  Majorenhof 

* Lithoglyphua  naticoidea  ,, 

*Cyclaa  cornea  Lahtscbekrug  / 


Zahl  Kaae 
der  Arten  Arten^t-. 
insgeaamt. 


Summa  24 

Bythinia  ventncoaa  und  Lithoglyphua  naticoidea*)  habe  ich 
am  Rigaer  Strande  bei  Majorenhof,  Cyclaa  cornea*)  am  Strande 


>)  Es  sind  nur  die  nenen  Arten  bez.  Varietäten  aufgefdhrt.  Alle 
übrigen  Spezies  sind  mir  mit  Ausnahme  von  Cyclaa  calyculata  gleichfalls 
begegnet,  und  zwar  sämtlich  am  Rigaer  Strande  zwischen  Bilderlings- 
hof  und  Assern. 

Die  Normalform  von  L.  auricutaria,  welche  auch  sonst  in  den 
Ostseeprovinzen  selten  ist,  findet  sich  unter  meinen  Funden  nicht;  es 
ist  immer  die  var.  ampla  mit  mehreren  Subvarietäten.  Da  die  übrigen 
Autoren  die  Bestimmung  nicht  auf  die  Varietät  ausgedehnt  haben,  so 
ist  die  Annahme  sicher  berechtigt,  dass  auch  ihnen  nicht  die  Norraalform, 
sondern  var.  ampla  Vorgelegen  hat.  Auch  von  Limnaea  stagnalis  ist  mir 
die  Normalform  noch  nicht  begegnet. 

S)  Lithoglyphua  naticoidea  Fir.  hat  man  bisher  in  den  Ostsee- 
provinzen  nur  von  einem  Orte  kennen  gelernt,  und  zwar  ist  er  durch 
L.  V.  Schrenk  bei  Dubbeln  gesammelt  und  von  M.  Braun  pnbliciert  worden 
(Über  einige  für  die  Ostseeprovinzen  neue  Land-  und  Süsswassermollnsken ; 
Sitz.-Ber.  d.  Dorpater  Naturf.- Ges.,  Bd.  VII.  Sitz.  v.  15.  März  1884). 
Da  über  den  näheren  Fundort  nichts  angegeben  ist,  so  wird  man  — znraal 
in  der  Sammlung  Schrenks  sich  diese  Schnecke  im  Verein  mit  anderen 
Aa-Mollusken  findet  — sicherlich  nicht  den  Dubbeluor  Strand,  sondern 
die  Aa  bei  Dubbeln  anznnehmen  haben.  Ist  mir  doch  L.  naticoidea  in 
der  Aa  auch  bei  Majorenhof  und  Bilderlingshof  nicht  allzu  selten  be- 
gegnet. In  ihren  passiven  Wanderungen  ist  diese  träge  Schnecke  ein 
Seitenstück  zur  bekannten  Dreiaaena  polymorpha, 

*)  Es  durfte  der  Hinweis,  dass  Cyclaa  eomea  auch  bei  Helsingfora 
gedredgt  worden  ist,  demnach  ihr  Vorkommen  in  der  östlichen  Ostsee 
sicher  steht,  sich  nicht  unnütz  erweisen  (O.  A.  Grimm;  Zur  Kenntnis 
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beim  Lahtschekrug  (nordöstlich  Tuckum  in  Kurland,  au  der 
livländischen  Grenze)  gesammelt.  Die  bezeichneten  Varietäten 
von  Limnaea  stammen  von  Majorenhof  und  Bilderlingshof. 

Man  erkennt  zugleich  auch  aus  der  eben  gegebenen  Über- 
sicht, dass  keiner  der  aufgeführten  Autoren  die  auf  seinen 
Vorgängern  ruhende  Literatur  beachtete’). 

Bis  zum  Jahre  1887  waren  ausser  den  Salzwasserbewohnern 
noch  15  Süsswasser-Molluskeu  des  Rigaer  Meerbusens  bekannt. 
Es  ist  eigentümlich,  dass  ausser  Eichwalü,  der  Unio  pictomm 
und  Anodonta  intennediu  bei  Kaugern  beobachtete.  Niemand*) 
von  all’  denjenigen,  welche  bis  auf  Piatmtzky  die  am  Rigaer 

der  Fauna  des  Baltischen  Meeres  und  der  Geschichte  ihrer  Entstehung. 
Rassisch  in:  Arbeiten  (TpyAu)  d.  Petersburger  Naturforscher  Ges.  VIII. 
1877,  p.  122). 

1)  So  giebt  auch  Senger  1869  nur  au,  dass  von  Süsswasser-Mollusken 
im  Rigaer  Meerbusen  ,P«io,  Anodunta  und  Cyclai"  Vorkommen  „soll“. 
(Vorläufiger  Bericht  über  die  Erforschung  der  Fauna  des  Baltischen 
Meeres.  Russisch  in:  Sitzungsprotokoll  (IIpoTOKOJU  sactAauili)  d.  Ges. 
V.  Liebhabern  d.  Naturw.  b.  d.  Moskauer  Universität.  VII.  1870,  p.  27). 

Aach  Ackermann  verzeichnet  noch  1883  nnr  ö Arten,  nämlich  Palu- 
dina  vivipara,  Paludina  jateiata,  Limnaea  ovata,  ünio  tumidu»,  Dreitsena 
potymorpha  (L  c.  p.  365). 

Und  M.  Braun  schreibt  in  seinen  „Physikalischen  und  biologischen 
Untersuchungen“  etc.  1884  (I.  c.  p.  117),  dass  manche  der  von  ihm  im 
finnischen  Meerbusen  nnchgewieseuen  Thierspezies  in  der  übrigen  Ostsee 
nicht  Vorkommen,  wobei  aus  dem  Molluskenreich  aufgezählt  werden; 
Anodonta  sp.,  Unio  pictorum,  Cyclas  comea  und  calyeulata,  Limnaea 
itagnali»,  vulgaris,  baltica,  ««cct'nea,  palustris  und  liythinia  tentaciilata. 
£s  geschieht  solches,  obgleich  im  Register  ebenda  p.  104  bei  Anodonta 
sp.  und  Unio  pictorum  eich  die  Bemerkung  „Auch  im  Rigaer  Meerbusen“, 
bei  Cyclas  calyeulata  und  Limnaea  stagnalis  selbst  die  Fundortsangabe 
„bei  Orrenhof  (Livl.)  am  .Soestrande  (Schrenk)“  findet.  Von  Braun  sind 
im  finnischen  Meerbusen  beobachtet  worden:  Seritina  flm'iatilis,  Limnaea 
stagnalis  (nach  Schrenks  Sammlung),  L.  vulgaris,  L.  baltica  (schon 
G.  Gerstfeldt  bekannt  von  Eknäs  um  Nordafer  des  finnischen  Meerbusens 
und  Wichterpal,  westlich  Baltischport,  in  Estland;  1.  c.  1863.  Bd.  XIII, 
p.  70),  L.  snteinea  (schon  von  Eichwald  beobachtet  bei  Reval  und  Hapsal 
2.  Nachtrag  1849,  1.  c.  p,  465),  L.  palustris,  liythinia  tentaculata,  während 
schon  früher  ebenfalls  aus  dem  finnischen  Meerbusen  bekannt  geworden 
waren  Anodonta  sp.  und  Unio  pictorum  durch  Eichwald  1849  (1.  o.  p.  465) 
und  Cyclas  enrnea  durch  Grimm  1877  (1.  c.  p.  122). 

*)  Es  ist  von  der  alten  Notiz  Freminvilles  (1.  c.),  die  ich  mangels 
Literatar  zu  kontrolieren  nicht  iin  Stande  bin,  abgesehen. 

Gerstfeldt  beobachtete  Unio  tumidus  an  der  Nordspitze  Kurlands 
(Dondangenscher  Strand). 
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Strande  ausgeworfenen  Mollusken  in  den  Bereich  ihrer  Unter- 
suchungen gezogen  haben,  etwas  über  das  Vorkommen  von 
Unio-  und  /lKOf/o«ta-Artcn  bezw. -Varietäten  berichtet,  obgleich 
man  nach  beiderlei  nie  ganz  vergebens  suchen  wird.  Erst 
PiATNiTZKY  erweiterte  die  Kenntnis  derselben.  Er  sammelte 
einerseits  an  der  Dunamündung  (Strandufer  der  Insel  Gross- 
Magnusholm),  andererseits  am  Strande  zwischen  Dünamünde 
und  Schlock.  Da  im  ersteren  Falle  das  durch  die  Düna  herbei- 
geführte Süsswasser  in  allernächster  Nähe,  im  anderen  aber 
ein  genauerer  Fundort  nicht  angegeben  wird,  und  mithin  es 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die  Beobachtungen  sich  auf  die 
nächste  Nachbarschaft  der  Aamnndung  beziehen,  so  hätte  man 
eventuell  Abstand  nehmen  können,  jene  neuen  Unio-  und 
.(4/io(/o«f«-Arten  bezw.  -Varietäten  in  das  Verzeichnis  aufzu- 
nehmen,  wenn  ich  sie  nicht  selbst  längs  des  Bilderlingshof- 
Kaugernschen  Strandes  angetroffen  hätte').  Jedenfalls  sind  wir 
aber  berechtigt,  genannte  Arten  als  an  das  brakische  Wasser 
des  Rigaer  Meerbusens  angepasst  zu  betrachten. 

Bemerkenswert  ist,  dass  das  Vorkommen  von  Drei «- 
sena  polijmorpha  im  Rigaer  Meerbusen  nicht  allenthalben 
bekannt  geworden  zu  sein  scheint.  Denn  andernfalls  würde 
man  nicht  bei  E.  v.  Martems’)  — der  sich  auf  die  Beobach- 
tungen C.  E.  V.  Bars’)  im  Frischen  und  Kurischen  Haff  und 
seine  eigenen  im  Stettiner  Haff  stützt  — die  Angabe  finden, 
dass  besagte  Wandermuschel,  was  ihr  Vorkommen  in  der  Ostsee 
betrifft,  nur  innerhalb  der  Haffe  lebe*).  Ich  habe  sie  längs 
des  Rigaer  Strandes  bis  zum  Lahtsche-Krug  (nordöstlich  Tuckum 

1)  Unter  meinen  Unionen  scheinen  für  den  Meerbusen  neae  Varie- 
täten vorznkommen,  doch  steht  eine  genauere  Bestimmung  noch  ans. 

i)  Eine  eingewanderte  Mui^chel.  Der  Zoologische  Garten  VI.  1865, 
p.  93.  Vergl.  Brehms  Thierleben.  4.  Abthl.  3.  Bd.  Leipzig  1878,  p.  368. 

3)  Ad  instaurationem  solemnium  quibus  ante  quinquaginta  hos 
annos  summos  bouores  in  facnltate  medica  auspicatus  est  Carolus  Godofr. 
Hagen  etc.  adjecta  est  Mjtili  novi  descriptio.  RegiomoutU  1825  (Progr. 
d.  Königsberger  Universität).  Cf.  Okens  Isis  1826,  p.  525. 

*)  Auch  M.  Braun,  der  in:  »Die  Land-  und  Susswassermollnsken 
der  Ostseeprovinzen“  (Ärch.  f.  Natnrk.  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.  Ser.  II. 
Bd.  IX.  1884)  eine  Znsammensteliung  baltischer  Conchylien  gegeben  hat 
und  — obgleich  er  sonst  nicht  auf  ihre  Gegenwart  im  Rigaer  Busen 
Rücksicht  nimmt  — , doch  das  durch  A.  G.  Schrenk  (1.  c.  p.  185)  unter 
Vorbehalt  bekannt  gegebene  Vorkommen  von  Dreinsena  polymorpha  am 
Fernauer  Strande  erwähnt,  ist  dasjenige  am  Rigaer  Strande  entgangen. 
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in  Kurland)  verfolgt;  dass  sic  auch  jenseits  dieses  Ortes  nicht 
fehlt,  darf  man  als  sicher  annehmen.  Es  dürfte  nicht  unnütz 
sein,  daran  zu  erinnern,  dass  unsere  Dreissena  pohjmorpha, 
welche  — vorher  nur  von  Südrussland  bekannt  — zu  Beginn 
der  20-er  und  30-er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  ihren  Erobe- 
mngszug  nach  Deutschland,  den  Niederlanden,  England  antrat, 
schon  in  praeglacialer  Zeit  beispielsweise  in  Deutschland  lebte '). 
Ist  sie  doch  „in  Ost-  und  Westpreussen  in  Bruchstücken  eine 
der  gemeinsten  Diluvialconchylien.“ 

Nach  alledem  begegnen  wir  im  Rigaer  Meerbusen 
einer  Molluskenfauna,  die  ursprüngliche  Salz-  und 
Süsswasserbewohner  gemischt  enthält,  wobei  die  letz- 
teren im  Verhältnis  von  24:5  bedeutend  überwiegen.  Die 
hierin  ausgesprochene  Anpassung  der  Süsswassertiere  an  das 
Leben  im  Meere  ist  nicht  auffallend,  wenn  wir  uns  den  geringen 
Salzgehalt  des  in  Rede  stehenden  Beckens  vergegenwärtigen. 
Derselbe  beträgt  z.  B.  bei  Karlsbad  (Rigaer  Strand)  0.507  % 
(Mittel  aus  7jährigen  Beobachtungen  mit  0.32^  als  Minimum 
und  0.65^  als  Maximum)'),  gegen  3.4^  im  Skagerak  und 
noch  2.2^  im  Kattegat.  Wir  haben  cs  demnach  mit  einem 
Brackwasser  zu  thun.  Bekanntlich  macht  sich  die  Verarmung 
der  Ostsee  an  marinen  Formen  unter  gleichzeitiger  Zunahme 
von  Süsswasserformen  von  West  nach  Ost  auch  in  anderen 
Tierklassen  geltend;  waren  doch  z.  B.  aus  dem  Reiche  der 

Die  Bemerkung  Schrenks  (1.  c.  p.  185),  dass  D.  polymorpha  in 
unseren  Flüssen  selten  sei,  trifft  heutzutage  wenigstens  für  die  Düna  und 
die  Aaffüsse,  woselbst  sie  häu6g,  nicht  mehr  zu. 

1)  A.  Jentzsch:  Schrift,  d.  phys.-ökon.  Ges.  zu  Königsberg  XVII. 
1876,  p.  139;  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1878,  p.  390,  und  1879,  p.  145 ; Zeitschr. 
d.  deutschen  geol.  Ges.  1880,  p.  668;  Jahrb.  preuss.  geol.  Landesanst. 
für  1881,  p.  546,  und  1884,  p.  501  ff.  — Nehriug;  Sitzungsber.  naturf. 
Freunde  zu  Berlin  1882,  p.  68.  Und  andere  Autoren. 

*)  G.  Schweden  Dieses  Korrespondenzblatt,  Bände  24—30  (von 
1881  bis  1887).  Vergl.  die  Analysen  Seezens  und  Goebels  sen.  in 
Goebel:  Das  Seebad  bei  Pernau  an  der  Ostsee  etc.  (Dorpat  u.  Leipzig 
1845,  p.  44  ff.  u.  Tabelle),  sowie  von  Seezen  und  Goebel  jun.  io 
K.  V.  Baer:  Ueber  ein  neues  Project,  Austern-Bänke  an  der  russischen 
Ostsee-Küste  anznlegen  etc.  (Bull.  Acad.  Sciences.  Pötersbourg  IV.  1862, 
p.  135),  endlich  M.  Glusenapps  Mittel  von  O.  567%  aus  51  Beobachtungen 
bei  Bilderlingshof  am  Rigaer  Strande  (Rigasche  Industrie -Zeitung  1876, 
p.  157,  und  1878,  p.  199),  sowie  PHaums  Mittel  von  0. 568%  bei  Bilderlings- 
hof (Dies.  Korr.-Bl.  XXXIX.  1896,  p.  109). 
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niederen  Tiere  (cxcl.  Protozoen  und  Insekten)  ini  Finnischen 
Meerbusen  bis  zum  Jahre  1884  neben  45  marinen  71  Snss- 
wasserarten  bekannt*),  abgesehen  von  5 Spezies,  welche  für 
genanntes  Becken  spezifisch  sind;  und  kommen  doch  nach 
V.  Eichwald*),  der  die  Infusorien  des  Rigaer  Meerbusens  an 
der  Küste  von  Kaugern  untersuchte,  gleichfalls  neben  Salz- 
wasser- auch  Süsswasserarten  vor. 

Schon  zur  Zeit,  als  die  Bolderaa  noch  nicht  ihren  heutigen 
Lauf  besass,  als  an  ihrer  Stelle  noch  die  Wasser  des  Meer- 
busens fluteten,  hatte  das  letztere  brakischen  Charakter.  Ich 
fand  am  rechten  Ufer  der  Bolderaa  bei  Majorenhof  in  Detri- 
tusschmitzen,  welche  unterhalb  der  Cardiumbank  (über  diese 
siehe  weiter  unten)  im  Seesand  lagerten:  Lininaea  truncatula 
und  BytJiiniu  tentaculata  neben  Cardium  und  Tellina. 

Dass  die  gemischte  Süss-  und  Salzwasser-Molluskenfauna 
des  Rigaer  Meerbusens  auch  in  eventuellen  alten  postglacialen 
U ferwällen  im U mkreise  des  genannten  Beckens  auf  subfossiler 
Lagerstätte  anzutreffen  sein  wird,  ist  von  vornherein  zu  erwarten, 
und  es  sei  in  dieser  Beziehung  unter  Anderem  nur  an  die  alte 
Beobachtung  A.  G.  Scukknks*)  erinnert,  derzufolge  auf  der 
Insel  Oesel  bei  dem  Gute  Piddul  (Nord Westküste)  man  in 
altalluvialen  Meeressanden  findet: 

Cardium  edulc  L. 

Tellina  baltica  L. 

Mytilua  edulia  L. 

Paludinella  etagnalis  L. 

2ieritüia  ßuviatilis  L. 

Lininaea  succinea  Nils. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Süsswasser-  und  Mecrcs- 
conchylien  im  schwach  gesalzenen  Wasser  des  Rigaer  Meerbusens 
ladet  zur  Vorsicht  ein:  Findet  man  in  inter-  oder  postglacialen 
fluviatilen  Bildungen  eine  gemischte  Fauna  von  Süsswasser- 
und  Meeresconchylien,  so  ist  man  hieraus  allein  noch  nicht 
berechtigt,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  man  es  an  Ort  und 
Stelle  mit  verschleppten  Fossilien  zu  thun  habe. 

’)  M.  Braun;  Die  Fauna  des  finnischen  Meerbusens  (Sitz.-Ber.  d. 
Naturf.-Ges.  Dorpat  VII,  p.  140,  Sitzung,  v.  18.  Mai  1884);  man  beachte 
ebenda  VIII,  p.  191. 

*)  Zweiter  Nachtrag,  1.  c.  p.  401. 

3)  Uebersicht  des  oberen  silurischeu  Bchichtensysteines  Liv-  nud 
Khstlauds  etc.  (Arch.  f.  Naturk.  Liv-,  Khst-  und  Kurlands  I.  1852,  p.  93). 
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Gelegentlich  vorstehender  Aufzählung  unserer  einheimi- 
schen Meeresconchylien  erlaube  ich  mir  einen  Hinweis  darauf, 
dass  man  in  Riga  selbst  — an  den  Dünaufern  in  der  Nähe 
der  Ballastabladeplätze  — Gelegenheit  hat,  Schalen  von 
Meer  csconchylien  zu  sammeln.  Freilich  sind  dieselben 
Fremdgäste,  welche  mit  Schiffsballast  an  unsere  Gestade  ver- 
schleppt worden  sind.  Die  Ballastmassen  werden  gelegentlich 
vom  Hochwasser  bespült,  die  darin  befindlichen  Muschelschalen 
ausgeschlemmt  bez.  mehr  oder  minder  M'cit  verschleppt,  bis 
sie  an  einem  Orte  mit  stillem  Wasser  zur  Ruhe  kommen,  wobei 
die  Möglichkeit  gegeben  ist,  dass  sie  sich  mit  den  Schalen 
einheimischer  Dünamollusken  untermengen.  So  fand  ich  z.  B. 
vor  Jahren  am  Ende  des  Dammes  zwischen  der  Düna  und  dem 
Hafen  beim  Seemannshause,  bevor  noch  derselbe  seine  jetzige 
Erhöhung  erfuhr  und  eine  Steinbekleiduug  erhielt,  wodurch 
der  Fundort  vernichtet  wurde,  folgende  Mollusken; 

Ostrea  edulis  L. 

Craasatella  sp. 

Venu»  auetoi-um 

Donax  truncului  L. 

Nassa  reticulata  L. 

Litorina  litorea  L. 

Cardium  edule  L. 

Tellina  baltica  L. 

Mya  arenaria  L. 

Mytilu»  eduli»  L. 

Ottirea  eduli»  kommt  bekanntlich  in  der  ganzen  Ostsee 
nicht  vor,  büsst  sie  doch  schon  im  südlichen  Kattegat  so  viel 
an  Grösse  ein,  dass  sie  für  culinarische  Genüsse  unbrauchbar 
wird.  Crasaatella  kenut  man  nur  vom  Stillen  und  Atlantischen 
Ocean.  Donax  trunculu»  fehlt  überall  in  der  Ostsee,  und 
Venu»  auctoi'um,  welche  man  noch  im  Litoral  von  Dänemark 
antrifft,  meidet  die  salzarmeren  und  flacheren  Gestade  der 
Ostsee.  Nassa  reticulata  und  Litorina  litorea  leben  wohl  in 
der  Ostsee,  aber  speciell  nicht  im  Rigaer  Meerbusen.  Bei  all 
diesen  ist  es  also  zweifellos,  dass  sie  verschleppt  worden  sind. 
Von  den  übrigen,  auch  im  Brackwasser  unseres  Strandes 
lebenden  Arten  würde  man  nicht  ohne  Weiteres  als  sicher 
behaupten  können,  dass  sie  mit  Ballast  eingeschleppt  worden 
seien,  da  die  Möglichkeit  ihrer  Anpassung  an  das  Süsswasser 
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3 priori  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  kann.  Ist  es 
doch  bekanntlich  gelungen,  künstlich  unter  Anderem  Cardium 
edule  und  Mytüui  edulis  innerhalb  einiger  Monate  an  völlig 
salzfreies  Wasser  zu  gewöhnen '),  und  hat  man  doch  auch  schon 
mancherorts  Cardium-  und  MijUluH-Krien  im  Süsswasser  lebend 
angetrofien  *).  Nichtsdestoweniger  sind  nun  aber  die  oben 
erwähnten  Individuen  von  Cardium  edule,  Mytilus  edulis  und 
Tellina  baltica  durchweg  Ballast  - Mollusken ; denn  einerseits 
ist  in  der  Düna  selbst  noch  nirgends  eine  der  betreffenden 
Arten  lebend  beobachtet  worden,  und  andererseits  geht  auch 
ans  ihrer  Grösse  und  Dickschaligkeit  zur  Evidenz  hervor,  dass 
sie  in  salzreichem  Wasser  gelebt  und  nichts  mit  den  verküm- 
merten  Individuen  in  den  östlichen  Theilen  des  baltischen 
Meeres  gemein  haben. 

So  erreicht  z.  B.  Mytilus  edulis  bei  Kiel  eine  Länge  von 
8 — 9 cm,  bei  Gotland  nur  noch  4,  an  der  finnischen  Küste 
von  3.6*),  am  Rigaer  Strande  von  2 cm,  während  ich  unter 
den  Ballastexemplaren  Individuen  bis  5Vf  cm  Länge  besitze, 
obgleich  ich  seinerzeit  mein  Augenmerk  nicht  gerade  auf  die 
Sammlung  der  grössten  Individuen  gerichtet  hatte.  Die  3 cm 
langen  Cardiumschalen  beim  Seemannshause  sind  1 cm  grösser 
und  bedeutend  dickschaliger  als  diejenigen  am  Rigaer  Strande. 
Mya  (irenarin  bei  Gotland  bis  6.8,  an  der  finnischen  Küste 
3.5,  am  Rigaer  Strande  mir  bis  ö cm  Länge  bekannt,  ist  am 
Seemannshause  wohl  nur  um  0.5  cm  länger  als  am  letztgenannten 
Orte,  aber  dickschaliger.  Und  was  endlich  die  Tellina  baltica 
am  Scemannshause  (Länge  2V«  cm)  betrifft,  so  sind  auch  deren 
Schalen  auffallend  dicker  als  die  entsprechenden  am  Rigaer 
Strande  (Länge  bis  2 cm). 

')  Versuche  von  Ueudaot.  Siehe  K.  Semner;  Die  natürlichen  Exi- 
atenzbedingonften  der  Thiere.  Internat.  Wissensen.  Bibliotb.  Bd.  XXXLX, 
1880.  1,  p.  285. 

So  leben  nach  E.  Korbes  auf  den  Orknej-Inseln  im  Süsswasser- 
see  Stennis  Cardium  and  Mytilu»  sp.  (Marchisou  etc.:  Geologie  Russ- 
lands. Deutsch  von  Q.  Leonhard.  Stuttg.  1848,  p.  324).  MytUaceen  traf 
auf  Trinidad  J.  Kennel  im  Flusse  Ortoire  an  (Biologische  und  faunistische 
Notizen  ans  Trinidad  in:  Arbeit,  a.  d.  zoolog.-zootom.  Instit.  in  Würz- 
bnrg.  Bd.  VI.  1883,  p.  272j.  Mytilus  wurde  ferner  im  Susswasser  bei 
Rio  beobachtet  (Schmarda:  Geogr.  Verbreitung  d.  Thiere  I.  1.  p.  147) 
lind  Cardium  edule  im  Kara-Nasib,  Lag.  Rasim  im  Donaudelta  (R.  C'rediier: 
Die  Reliktenseen.  Petermanns  Hitth.  Erg.  Bd.  XIX.  1887 — 88,  p.  93). 

')  Ackermann,  1.  o.  p.  322. 
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Als  häufigste,  in  der  Düna  lebende  Mollusken, 
welche  man  teilweise  mit  jenen  Ballastmollusken  zusammen 
ausgeworfen  finden  kann,  seien  erwähnt: 

Lininaea  ovata  var.  vulgaris  C.  Pf. 

— nuricnluria  L. 

— »tagnali»  L. 

— palustri»  Mcll. 

— truncatulu  Müll. 

Planorbis  corneus  L. 

— marginatus  Drap. 

— carinatus  Müll. 

— spirorbis  L. 

Bythinia  tentaculata  L. 

Pnludina  vivipara  Lam. 

— fasciata  Müll. 

Neritina  fluviatilis  L. 

Unio  batatms  Lam. 

— pictorum  L. 

— tumidus  Nils. 

Anodonta  mutabilis  Clbss. 

Cyclas  rivicola  Leach. 

— cornea  L. 

— calyculata  Drap. 

Dreissena  polymorpha  Pall. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  eines  Irrthums  erwähnen, 
dem  A.  Sommer*)  bei  der  Feststellung  der  bei  Majorenhof  in 
der  Kurischen  Aa  lebenden  Mollusken  anheimgefallen 
ist.  Unter  den  aufgezeichneten  Arten  findet  man  da  auch 
Cardium  edule,  Tellina  baltica  und  Mytilus  edulis,  so  dass 
man  entschieden  zur  Ansicht  gelangen  muss,  als  hätten  sich 
diese  Meeresbewohner  dem  Lebern  im  Flusswasser  angepasst. 
Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Wohl  findet  man  am  rechten  Ufer 
der  Aa  zwischen  Schlock  und  Bullen  stellenweise  massenhaft 
die  leeren  Sehalen  von  Cardium  und  Tellina  (ersteres  wiegt 
vor);  es  stammen  jedoch  diese  nicht  von  im  Flusse  lebenden 
Individuen,  sondern  mit  ihrer  Anwesenheit  verhält  es  sich 
folgendermaassen.  Am  rechten  Ufer  stehen  mehrere  Meter 
altallnviale  Sandschichten  an,  in  welchen  die  Schalen  von 

■)  1.  c.  p.  67. 
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Cnrdium  edule  und  TeUina  baltica  sehr  verbreitet  sind,  ja  sich 
in  einem  Horizont  geradewegs  zu  einer  wahren  Muscbelbank 
anreichern.  Nun  erodirt  die  Aa  an  vielen  Stellen,  und  so  auch 
gegenüber  Majorenhof,  ihr  rechtes  Ufer;  die  Conchylienschalen 
werden  aus  jenen  Meeressanden  ausgescblemmt  und  können 
sich  nun  massenhaft,  untermischt  mit  echten  Aa-Mollusken,  aui 
dem  Uferstreifen  des  Flusses  finden.  Wer  keine  Kenntnis  von 
diesen  in  direkter  Nachbarschaft  auf  subfossiler  Lagerstätte 
befindlichen  Muscheln  besitzt  — und  manchem  Nichtgeologen 
mögen  sie  infolge  des  fast  überall  erfolgten  Abrutsches  der 
obersten  fossillecrcn  See-  und  Dünensandmassen  entgehen  — 
kann  zu  der  Meinung  verleitet  werden,  dass  z.  B.  Cardium 
in  der  Aa  lebe.  Und  so  erkläre  ich  mir  denn  auch  obige 
Angabe  Somjif.us  in  der  Weise,  dass  er  Cardium  und  Tellinu 
nicht  gedredgt,  sondern  auf  ihre  Anwesenheit  in  der  Aa 
geschlossen  hat  aus  der  zahllosen  Menge  ihrer  Schalen  am 
rechten  üfersaum.  Linksseitig  besitzt  die  Aa  bei  Majorenhof 
keine  Abbruchsufer;  es  dehnt  sich  eine  jungalluviale,  aus  Aa- 
senden sich  aufbauende  Thalebene  aus,  und  linksufrig  ist  mir 
denn  auch  nirgends  Cardium  oder  TeUina  begegnet,  was  doch 
der  Fall  sein  dürfte,  wenn  wirklich  beide  Arten  in  die  Aa 
eingewandert  wären.  In  Bezug  auf  MytUus  edulü  vennag  ich 
diese  Frage  noch  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  ihn  an  den  von 
mir  untersuchten  Stellen  der  subfossilen  Muschellager  noch 
nicht  angetroffen  habe;  sehr  leicht  möglich  ist  es  jedoch,  dass 
er  sich  anderswo  findet. 

Auch  am  Ostufer  des  Kanger-Sees,  einem  nordwestlich 
Schlock  in  Livland  gelegenen  sehr  llacheu  Strandsee,  findet 
man  neben  den  in  ihm  lebenden  Süsswassermolluskcn  die 
Schalen  von  Cardium  cdule  und  TeUina  baltica.  Es  entsteht 
ebenso  hier  die  Frage,  ob  die  beiden  letzteren  in  dem  Süss- 
wassersee selbst  leben  oder  ob  ihre  Schalen  aus  altalluvialeu, 
etwa  am  Seeboden  ausstreicheuden  Meeressandschichten  aus- 
gespült und  dann  ans  Ufer  geworfen  worden  sind.  An  orsteres 
möchte  man  glauben,  wenn  mau,  wie  cs  mir  begegnet,  fest 
verbundene  Tr/fma-Schalen  mit  noch  völlig  erhaltenem  Liga- 
ment findet;  letzteres  ist  hinwiederum  nicht  ausgeschlossen, 
wenn  man  sich  die  geologischen  Verhältnisse  des  noch  nicht 
1 Werst  breiten  Terrainstreifens  zwischen  dem  See-  und  .Meeres- 
ufer  vergegenwärtigt.  Hier  liegen  über  mitteldevonischeu 
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thonigen  Dolomiten*)  ca.  2 m Meeressando  (in  den  oberen 
Horizonten  häufig  fuchserdeartig  gebräunt  und  fossilleer,  in 
den  unteren  Horizonten  aber  — Schürfung  ist  nöthig  — mit 
Cardium  edule  und  Tellinn  ballica),  über  die  sidi  dann  noch 
rielorts  Maasen  von  Dünensand  legen.  Jene  Meeressande  können 
sich  auf  dem  Boden  des  durchaus  flachen  Sees  fortsetzen,  bei 
Sturm  aufgewühlt  und  ihres  subfossilen  Molluskengehaltcs  teil- 
weise beraubt  werden.  Eine  Entscheidung  der  Frage,  ob 
Cardium  und  Tellina  im  Kanger-See  selbst  leben,  ist  nur 
durch  sorgfältiges,  ausgedehntes  Dredgen  zu  erlangen.  Sollte 
die  Entscheidung  bejahend  ausfallen,  dann  wären  Cardium  und 
Tellina  nur  als  Vertreter  einer  Reliktenfauna  aufzufassen,  da 
eine  nachträgliche  Einwanderung  in  den  Strandsee  vom  Meere 
aus  durch  den  Abfluss  ganz  ausgeschlossen  ist  infolge  des 
starken  Gefklles  und  steinigen  Bodens  des  letzteren.  So  viel 
mir  bekannt,  hat  man  eine  Anpassung  der  Tellina  baltica  an 
das  Leben  im  völlig  süssen  Wasser  noch  nicht  beobachtet*). 

Die  Mollusken  der  Ostseeprovinzen  haben  bisher 
noch  wenig  Freunde  unter  den  Sammlern  und  Forschern 
gefunden,  und  die  Klage  Buaün.s*),  dass  wir  noch  sehr  weit 
davon  entfernt  sind,  auch  nur  in  einer  der  drei  Provinzen 
ihre  Verbreitung  angeben  zu  können,  hat  auch  heute  noch  ihre 
volle  Berechtigung.  Wie  viel  selbst  bereits  besuchte  Orte  noch 

')  Nene,  auf  Grevringka  geogooatischer  Karte  der  Oataeeprorinzen 
noch  nicht  verzeichnete  Stelle  anateliendeu  Devoua,  das  sich  auch  in  die 
Umgebung  fortsetzt,  z.  B.  sichtbar  ist  am  Südufer  des  Kaugersees,  im 
Bette  des  dem  benachbarten  Duhn-See  entfliessenden  Baches,  mancher- 
orts im  dachen  Meerwasser  von  der  Kangerner  Landspitze  an  bis  über 
Lapmesch  hinaus.  Das  Vorkommen  , grösserer,  eckiger  Kalksteinstücke’ 
an  der  Küste  von  Kaugern  erwähnt  überdies  schon  E.  v.  Eichwald 
(Dritter  Nachtrag  zur  Infusorienkunde  Russlands.  Bull.  Soc.  d.  Natur, 
d.  Moscou.  1852,  p.  80). 

*)  Sommer,  welcher  1880  auch  im  Kanger-See  dredgte,  giebt  zwar 
nicht  das  Vorkommen  von  Cardium  und  Tellina,  wohl  aber  von  Mytilut 
edulit  an.  Da  er  jedoch  in  seinem  Verzeichnis  auch  die  sicherlich  nur 
eingeschwemmte  Helix  fruticum  Müll,  registriert,  so  kann  man  sich  der 
Zweifel  nicht  ganz  erwehren,  ob  Mytilvt  nicht  ebenfalls  blos  in  Form 
leerer  Schalen  — welche  dann  ebenso  wie  Cardium  und  Tellina  von 
subfossiler  Lagerstätte  stammen  könnten  — gedredgt  worden  sei.  Na- 
türlich ist  andererseits  eine  Anpassung  von  M.  eduli»  an  das  Süsswasser 
ebensowenig  ausgeschlossen  wie  bei  C.  edule  und  T.  baltica. 

*)  Die  Land-  und  Süsswassermollnsken  etc.  1.  c p.  1. 
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an  Ausbeute  zu  liefern  versprechen,  dafür  mögen  in  der 
Bolderaa  bei  Majorenhof  und  im  Kanger-See,  an  welchen 
beiden  Orten  ich  1891  bez.  1896  nur  gelegentlich  einmal 
gesammelt  habe,  zwei  Beispiele  gegeben  werden. 

Ausser  folgenden  von  Sommer  (1.  c.  p.  57)  für  die  K ari- 
sche Aa  bei  Majorenhof  aufgezeichneten  Arten: 

Limnaea  vulgaris  C.  Pp. 

— stagnalis  Müll. 

Planorbis  marginatus  Drap. 

— carinatus  Müll. 

— vortex  Müll. 

— albus  Müll. 

Paludina  vivipara  L. 

Valvata  piscinalis  Müll. 

Neritina  fluviatilis  L. 

Dreyssena  tichogoma  Ckem.  (=  Dr.  polymorpha  Pall.), 
sowie  den  durch  L.  v.  Schbekk  gesammelten  und  durch  Braun 
(1.  c.  p.  49)  publicierten  Spezies: 

Planorbis  corneus  L. 

Vivipara  (Paludina)  fasciata  Müll. 
lAthoglyphus  naticoides  Frr. 

Sphaerium  (Cyclas)  solidum  Norm. 

Pisidium  amnicum  Müll. 
kenne  ich  noch: 

lAmnaea  auricularia  L.  *) 

— ovata  var.  vulgaris  C.  Pp. 

— — var.  baltica  NiLS. 

— — var.  succinea  Nils. 

— fruncatula  Müll. 

— stagnalis  var.  subulata  Wbst. 

— — var.  producta  Colb. 

— — var.  vulgaris  West. 

— palustris  (norm.)  Müll. 

— — var.  turricula  Held. 

— — var.  corvus  Gmel. 

— — var.  septentrionalis  Glbss. 

Physa  fontinalis  L. 

Planorbis  complanatus  L. 

— rotundaius  Poir. 

>)  In  verschiedenen  Yarietäten,  darnnter  L.  ampla  mit  Sabrarietäten. 
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Planorhi»  contortua  L. 

Bythxnia  tentaculata  L. 

— ventricoaa  Obay. 

Valvata  depreasa  C.  Pf. 

— antiqua  Sow. 

Succinea  Pfcifferi  Rossm. 

Cijclua  comea  L. 

Aus  dem  Kanger-See  sind  mir  ausser  folgenden  von 
SoMMEB  (1.  c.  p.  56)  verzeichneten  Arten: 

Limnaea  vulgaria  C.  Pf. 

Planorbia  marginatua  Drap. 

— comeua  Drap. 

Bythinia  tentaculata  L. 

Paludina  vitnpara  L. 

Valvata  piacinalia  Müll. 

Cyclaa  comea  Lau. 

— calyculata  Drap. 
f Mytilua  edulia  L. 

noch  bekannt: 

Limnaea  ovata  Drap. 

— — var.  vulgaria  C.  Pf. 

— — var.  baltiea  Nils. 

— — var.  auccinea  Nils. 

— paluatria  L.') 

— atagnalia  L. 

Phyaa  foniinalia  L. 

Planorbia  carinatua  Müll. 

contortua  L. 

— vortex  L. 

Bythinia  ventricoaa  Gray. 

Paludina  faaciata  Müll. 

Valvata  antiqua  Sow. 

Succinea  Pfeifferi  Rossh. 

Anodonta  mutabilia  var.  cellenaia  Schb. 

— — var.  piacinalia  Nils. 

Unsere  Süsswasser-  und  Landmollusken  finden  sich  z.  T. 
auch  in  altalluvialen  Ealktuff-,  besonders  aber  Wiesen- 
kalklagern. Erstere  lebten  an  Ort  und  Stelle,  letztere  sind 
in  die  stagnierenden  Gewässer,  aus  denen  sich  jene  kalkigen 

>)  Mit  mehrereu  VarieläteD. 
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Bildungen  ausschieden,  eingeschlemmt  worden.  Als  Beispiel 
seien  die  Conchylien,  welche  ich  aus  einer  Probe  des  Wiesen- 
kalkes  vom  Sclting-Gesinde  (Zelmscher  Gypsbruch)  bei  Kur- 
tenhof  (Rigaer  Kreis)  isoliert  habe,  angegeben*); 

aj  Süsswasser-Mollusken. 

lAmnaea  ovata  var.  vulgaris  C.  Pf. 

— peregra  Müll. 

- — palustris  Mi'Ll. 

— truncatula  Mcll. 

Flanorhis  marginatus  Drap. 

liythinia  tentaculata  L. 

Valvuta  cristata  Müll. 

h)  Land-Mollusken. 

Carychium  minimum  Mcli.. 

Helut  bidens  Ciifjix. 

— pulchella  Müll. 

— fndtcum  Müll. 

llyalina  nitida  Müll. 

— nitidula  Drap. 

— fulva  Drap. 

Clausilia  biplicata  Moxt. 

Cionella  lubrica  Müll. 

Pupit  (Vertigo)  pigniaea  Drap. 

— angustior  Jbffr. 

— laevig ata  Kukkil. 

Succinea  oblonga  Drap. 

Helix  hortensis  Müll,  und  Succinea  Pfeifferi  Rossh.  fanden 
sich  neben  anderen,  in  vorstehender  Liste  schon  angegebenen 
Mollusken  im  Wiesenkalk  von  Pullandorf  bei  Allasch  in  Livland. 
Pupa  laevig  ata  Kok,  welche  man  in  Dänemark  und  Schwe- 
den in  weiter  Verbreitung,  in  Deutschland  aber  nur  von  wenigen 
Punkten  kennt,  ist  für  die  Ostseeprovinzen  neu.  Sie  kommt 
übrigens  nicht  nur  fossil,  sondern  auch  recent  vor;  so  habe 
ich  sie  später  auch  in  zusammengeschwemmtem  Detritus  am 
Aaufer  bei  Majorenhof  gefunden.  Die  in  unseren  Provinzen 
so  häufigen  Wiesenkalke  enthalten  meist  eine  beträchtliche 
Molluskenfauna,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  ein- 
heimischen Conchyliologen  ihre  Untersuchungen  zukünftig  auch 
auf  diese  Ablagerungen  ausdehnten:  nennenswerthe  Besnltate 
werden  sich  sicher  ergeben. 

Riga,  Polytechnikum,  August  1896. 

*)  Die  Beslimmun)»  hatte  eeiuer  Zeit  freundlicbst  Herr  Direktor 
Keibisch  in  Dresden-Plauen  übernommen. 
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51.  Jahresbericht  Uber  die  Thätigkeit  des  Naturforscher- 
Vereins  zu  Riga, 

während  der  Zeit  vom  1.  Jali  189Ö  bis  znm  1.  Jnli  1896. 

Wenn  das  Vereinsleben  während  des  Jubiläumsjahres  einen 
kaum  erhofften  Aufschwung  erhielt,  so  war  zu  befürchten,  dass 
ein  bemerkbarer  Niedergang  die  unausbleibliche  Folge  sein 
müsse.  Glücklicherweise  ist  ein  solcher,  wie  uns  der  folgende 
Überblick  zeigen  wird,  kaum  während  des  nun  abgelaufenen 
Jahres  wahrzunehmen.  Entsprechend  der  wesentlich  ver- 
grOsserten  Mitglieder  zahl  hat  auch  die  Zahl  der  direkten 
Mitarbeiter  des  Vereins  zugenommen,  und  konnte  namentlich 
durch  mehrere  für  ein  grösseres  Publikum  berechnete  Vor- 
träge das  Interesse  auch  derjenigen  Mitglieder  wach  erhalten 
werden,  welche  den  Naturwissenschaften  durch  Beruf  und  Vor- 
bildung ferner  stehen. 

A.  Yerändernngen  im  Mitgliederbestände. 

Dnrch  den  Tod  verlor  der  Verein  3 seiner  ordentlichen 
Mitglieder  und  ein  Ehrenmitglied.  Dr.  med.  Alexander 
Donner  und  Beamter  Hugo  Lodders  gehörten  dem  Vereine 
erst  seit  dem  letzten  Jahre  an;  Prof.  Dr.  Anatoli  Bogdanow 
in  Moskau  war  ebenfalls  erst  vor  kurzem,  bei  Gelegenheit  des 
Vereinsjubiläums,  zum  Ehrenmitgliede gewählt  worden;  dagegen 
verlor  der  Verein  in  Herrn  Kaufmann  Otto  Hauffe  ein  lang- 
jähriges Mitglied,  das  dem  Vereine  33  Jahre  angehört  und  als 
Schatzmeister  und  Kustos  treu  gedient  hatte.  — Aus  der  Zahl 
der  Mitglieder  sind  ansgeschieden  11  Herren,  und  zwar  Gym- 
nasiallehrer K.  Czernischew,  Förster  J.  Jungmeister 
Beamter  J.  Meschin,  Chemiker  E.  Reusner,  Chemiker 
L.  Stiessberger,  Dr.  med.  P.  Wiehert  und  Pharmaceut 
A.  Zinck,  weil  sie  Riga  verliessen;  A.  v.  Wulf-Lenne- 
warden und  Handlungskommis  Ä.  Zube  wegen  schwerer 
Erkrankung;  Gymnasiallehrer  Kottkowitz  und  Kaufmann 
Kreuzwald  aus  anderen  Gründen. 
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In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden  aufge- 
nommen  65  Herren,  und  zwar:  1.  Harald  Baron  Düsterloh. 
2.  Kreischefgehilfe  Eugen  v.  Radecki.  3.  Emeritierter  Propst 
Emil  V.  Loppenowe.  4.  Forstadjunkt  Richard  Seewaldt. 
5.  Stud.  agr.  D.  Turok.  6.  Schulvorsteher  W.  Jürgenson. 
7.  Mag.  veter.  C.  Kangro.  8.  Apotheker  Paul  Seebode. 
9.  Stud.  ehern.  Alexander  Podpaly.  10.  Gymnasiallehrer 
Julius  Goldschmidt.  11.  Gymnasialturnlehrer  Otto  Kiwull. 
12.  Ingenieur-Chemiker  Nicolai  Rakusin.  13.  Consul  Moritz 
Lübeck.  14.  Ing.-Chem.  Erwin  Brock.  15.  Richard  v.  Wahl. 
16.  Stud.  agr.  Boris  denken.  17.  Förster  Paul  Wilke. 
18.  Stud.  Robert  Bergmann.  19.  Dozent  Mag.  math.  Piers 
Bohl.  20.  Dr.  med.  Karl  Hanke.  21.  Dr.  med.  Ernst 
Kiwull-Wenden.  22.  Kaufmann  Otto  Grünwald.  23.  Kauf- 
mann Eduard  Grünwald.  24.  Privatsekretär  Eduard 
Peplin.  25.  Ing.-Chem.  Julius  Neumann.  26.  Gymnasial- 
lehrer Medard  v.  Rudnitzki.  27.  Stud.  agr.  Nikolai 
Petrow.  28.  Dr.  med.  Heinrich  Baron  Krüdener. 
29.  Dr.  med.  John  Tiemer.  30.  Dr.  med.  David  Rywosch. 
31.  Dr.  phil.  Edgar  Wedekind.  32.  Direktor  Eduard 
Bing.  33.  Direktor  Alfred  Baron  üexküll.  34.  Kapell- 
meister Max  V.  Haken.  35.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff. 
36.  Apotheker  Nikolai  Kieseritzky.  37.  Kaufmann  Arthur 
Höflinger.  38.  Förster  Ernst  Pink.  39.  Dr.  med.  Karl 
Dahlfeld.  40.  Dr.  med.  Richard  v.  Braunschweig. 
41.  Constantin  v.  Schubert.  42.  Gehilfe  des  Medizinal- 
inspektors Dr.  Peter  Alexejew.  43.  Reichsbankbeamtcr 
Eugen  V.  Gernet.  44.  Stud.  polyt.  Max  Blumenau. 
45.  Dr.  med.  A.  Woloshinsky.  46.  Leo  Baron  Vietinghoff- 
Scheel.  47.  Not.  publ.  Wilhelm  Toewe.  48.  Maschineninge- 
nieur H.  Cahn.  49.  Dr.  med.  Hugo  Berg.  50.  Schriftführer 
Karl  Bergfeld.  51.  Kaufmann  Oskar  Hinckfuss.  52.  Ober- 
lehrer Bernhard  Holländer.  53.  Stud.  Julius  Paepke. 
54.  Kaufmann  Rudolf  Rosalinski.  55.  Kaufmann  Richard 
Sommer-Horst.  56.  Kaufmann  Paul  Stolterfoht.  57.  Stud. 
chem.  AdolfWindisch.  .58.Dr.med. Eberhard  v.Rau  tenfeld. 
59.  Freiherr  V.  Dalwigk.  60.  Pharmazeut  Josef  Mikutowicz. 
61.  Stud.  rer.  ing.  John  Schapiro.  62.  Kirchenschreiber 
Eduard  Scheuber.  63.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel. 
64.  August  V.  Bornhaupt.  65.  Lehrer  Karl  Seegen. 
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Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  betrug  zu  Ende  des 
Vereinsjahres  332  (gegen  299  im  Vorjahre)  und  weist  eine 
seit  Gründung  des  Vereins  nicht  erreichte  Höhe  auf. 

Von  diesen  332  Mitgliedern  sind 
36  Ehrenmitglieder, 

18  korrespondierende  Mitglieder, 

278  ordentliche  Mitglieder, 

von  denen  7 durch  Zahlung  des  10  fachen  Jahresbeitrages 
sich  von  weiteren  Beiträgen  befreit  haben. 

Dem  Berufe  nach  verteilen  sich  die  ordentlichen  Mit- 


glieder folgcndermaassen : 

Professoren  und  Lehrer 67 

Ärzte  und  Apotheker 49 

Kaufleute 42 

Beamte 30 

Chemiker,  Techniker 31 

Gutsbesitzer 23 

Literaten 16 

Studierende 13 

Landwirte,  Gärtner  ......  6 

Künstler 1. 


B.  Direktorlnm. 

Das  Direktorium  hatte  im  abgelaufenen  Jahre  folgenden 
Bestand : 

Präses:  G.  Schweder  sen.,  Direktor  des  Stadt-Gymnasiums. 
Vicepräses:  Th.  Grönberg,  Prof.  u.  Direkt,  des  baltischen 
Polytechnikums. 

Sekretär:  H.  Pflaum,  Oberlehrer. 

Schatzmeister:  L.  Taube,  Bankdirektor. 

Bibliothekar:  B.  Meyer,  Dr.  phil. 

Archivar:  G.  Schweder  jun. 

Direktor  der  meteorol.  Station:  A.  Werner,  Oberlehrer. 
Redakteur  des  Eorrespondenzblattes:  O.  Schweder  sen. 
Dem  Direktorium  gehörten  ferner  an  die  Herren: 

F.  Buhse,  Dr.  phil. 

Th.  Behrmann,  Fabrikdirektor. 

G.  Thoms,  Prof.  Dr.  ehern. 

H.  Hellmann,  Direktor  der  Stadt- Realschule. 

9* 
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A.  Zander,  Dr.  med. 

H.  V.  Rautenfeld-Lindenruh,  Gutsbesitzer. 

B.  Doss,  Dr.  phil.,  Dozent. 

Das  Direktorium  bestand  somit  aus  14  Personen;  ihm 
lag  die  Vorberatung,  sowie  Erledigung  der  statutenmassig  vor- 
geschriebenen Geschäfte  ob,  und  versammelte  sich  dasselbe  zu 
diesem  Zwecke  vom  4.  September  1895  bis  zum  29.  April 
1896  in  Summa  16  Mal  (gegen  22  im  Vorjahre),  und  zwar 
einmal  in  einem  Klassenraume  des  Stadt-Gymnasiums,  sonst 
aber  im  Direktoriumszimmer  des  Museums.  Die  Frequenz  der 
Direktorialsitzungen  betrug  im  Maximum  11  (gegen  12),  im 
Minimum  5 (5) ; im  Durchschnitt  8 (8)  Personen.  Eine  Sitzung, 
auf  welcher  eine  besonders  wichtige  Angelegenheit,  eine  Pro- 
position, betreffend  die  Aufgabe  des  bisherigen  Vereinslokals, 
beraten  wurde,  war  durch  5,  dem  Vorstande  nicht  angehörige 
Personen  verstärkt.  Es  wurde  beschlossen,  das  gegenwärtige 
Lokal  nicht  aufzugeben,  wohl  aber  um  einen  neuen  Baum  für 
die  Bibliothek  zu  bitten. 

C.  Allgemeine  Versammlungen. 

Die  Zahl  der  allgemeinen  Versammlungen  betrug  24 
(wie  im  Vorjahre).  Die  erste  Versammlung  fand  statt  am 
21.  August  1895,  die  letzte  am  20.  Mai  1896.  Die  durch- 
schnittliche Besucherzahl  einer  Sitzung  betrug  67  (gegen  48), 
wobei  im  Maximum  250  (gegen  71),  im  Minimum  29  (gegen  16) 
zu  einer  Sitzung  erschienen  waren.  Im  Ganzen  wurden  die 
Versammlungen  besucht  von  1644  Personen  (gegen  1115). 
Einen  grossen  Einfluss  auf  die  hohe  Besuchsziffer  übten 
namentlich  zwei  Sitzungen  aus,  auf  denen  die  Rdntgensche 
Entdeckung  zum  Gegenstände  eines  Experimental  vortrags 
gemacht  war;  zu  der  einen  derselben  waren  die  Mitglieder 
des  hiesigen  Vereins  praktischer  Ärzte  cingeladen,  und  war 
dieselbe  von  220  Personen  besucht;  zu  der  anderen  hatten 
durch  Mitglieder  eingeführte  Damen  Zutritt;  diese  Sitzung  wies 
eine  Frequenz  von  250  Personen  auf.  Eine  zweite  allgemeine 
Sitzung,  zu  der  Damen  Zutritt  hatten,  wurde  von  140  Per- 
sonen besucht.  Als  Lokal  für  die  Mehrzahl  der  Versamm- 
lungen diente  der  Sitzungssaal  des  Museums,  doch  fanden 
zwei  Sitzungen  im  physikalischen  Kabinette  des  Stadt-Gym- 
nasiums, zwei  in  der  Aula  der  Stadt-Realschule,  eine  in  der 
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Aula  und  eine  in  einem  Klassenraume  des  Stadt-Oymnasiums 
statt.  — Die  Gesamtzahl  der  Vorträge,  Referate  und  kleineren 
Mitteilungen  betrug  64  (gegen  63),  die  Zahl  der  Redner  19 
(gegen  20).  Es  sprachen: 

Direktor  Schweder: 

Über  die  Säkularfeier  zweier  baltischen  Naturforscher  (M)  *. 
„ einige  optische  Täuschungen  (Dm.). 

„ den  Naturforschercongrcss  zu  Lübeck  (M.). 

„ die  Ostsee  in  Gegenwart  und  Vergangenheit  (V.). 

„ die  Fauna  der  russischen  Seen  (V.). 

„ die  Häufigkeit  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  (V.). 
„ die  Kugelgestalt  und  die  Axendrehung  der  Erde  (M.). 
„ die  Mondbahn  (M.). 

„ das  Mündungsgebiet  der  kurischcn  Aa  und  die  Bildung 
der  Johmen  (V.). 

„ den  Frühlingseinzug  des  Jahres  1895  (M.). 

„ Grubengas  in  Riga  (M.). 

„ einen  Reliktensee  (Ref.). 

„ einige  Blitzschläge  (Ref.). 

„ die  Frage:  „Wie  orientiert  man  sich  am  Nordpol“  (V.). 
Oberlehrer  Pflaum: 

Über  eine  dreifache  Kiefer  (M.). 

„ eigentümliche  Veränderungen  einer  Regengalle  (M.). 
„ elektrische  Entladungen  in  verdünnten  Gasen  II  (Exp.). 
„ Kathodenstrahlen  (V.). 

„ P.  A.  Hansen  (V.). 

„ elektrische  Photometrie  (Ref.). 

„ Kugelblitze  (Ref.). 

„ Versuche  mit  Röntgenschen  Röhren  (M.). 

„ den  Ausgangspunkt  der  X-Strahlen  (M.). 

„ die  Technik  des  Röntgenschen  Versuches  (Dm.). 

„ Funkeninduktoren  (Exp.). 

„ Transformatoren  und  die  Teslaschen  Versuche  (Exp.). 
Dozent  Dr.  Doss: 

Über  die  Geologie  der  Umgebung  Lemsals  (M.). 

„ Äsar  und  Drumlins  in  der  Burtneekschen  Gegend  (V.). 
„ Petrefakten  aus  dem  russischen  Jura  (M.). 

')  (V)  bedeutet  einen  aneführUchen  Vortrag,  (Bxp.)  einen  Experimen- 
talvortrag,  (Dm.}  eine  mit  Mitteilungen  verbundene  Demonstration,  (M.) 
eine  kleinere  Mitteilung,  (Ref.)  ein  Referat. 
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Über  Besonderheiten  bei  Dünen  und  Strandwällen  (M.). 

„ Nansens  Durchquerung  Grönlands  (V.)- 
f,  Nansens  Nordpolfahrt  (V.). 

„ Mollusken  der  Umgegend  Rigas  (Dm.). 

„ die  Etymologie  des  Wortes  „Kanger“  (M.). 

„ den  Plesiosaurus  (M.). 

Prof.  Dr.  P.  Waiden: 

Über  Louis  Pasteur  (V.). 

^ die  Grundlagen  der  naturwissenschaftlichen  Welt- 
anschauung (V.). 

, äusserste  Temperaturen  (V.). 

^ Rend  Descartes  (V.). 

Assistent  K.  Kupffer: 

Über  Lehmanns  Flora  von  Polnisch  Livland  (Ref.). 

„ botanische  Exkursionen  (2  Dm.). 

„ einen  Wasserfarn  (Dm.). 

H.  V.  Rautenfeld-Lindenruh: 

Über  Röntgensche  Photogramme  (Dm.). 

„ das  Vorhandensein  von  X-Strahlen  im  Sonnen- 
lichte (Dm.). 

H.  V.  Rantenfeld  und  Oberl.  Anders: 

Über  die  Photographie  mittelst  der  X-Strahlen  (Exp.). 
Oberl.  Anders: 

Über  den  Ausgangsort  der  X-Strahlen  (Dm.). 

„ Röntgensche  X-Strahlen  (Exp.). 

Mechaniker  Raasche  sen.: 

Über  die  Formen  der  elektrischen  Gewitterentladungen  (V.). 
Einige  Ergänzungen  zum  vorstehenden  Vortrage  (M.). 
Analogieen  zur  tierischen  Elektrizität  (V.). 

Oberl.  P.  Westberg: 

Über  Exotropismns  des  Wurzelsystems  (Ref.). 

„ den  Augensinn  der  Muscheltiere  (Ref.). 

Dr.  med.  0.  Thilo: 

Über  die  Gliedmaassen  der  Fische  (\'.). 

„ Entdeckung  einer  Krebswucherung  durch  Rönt- 
gensche Strahlen  (Ref.). 

Dr.  med.  0.  Behr: 

Über  Klepsiniden  (V.  und  Dm.). 

„ Geschlechtsorgane  und  Nervensystem  der  Pferde- 
egel (Dm.). 
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Prof.  Grönberg: 

Über  die  Theorie  der  X-Strahlcn  (M.). 

Ober].  Werner: 

Über  wissenschaftliche  Ballonfahrten  (Ref.). 

Dr.  med.  Rywosch: 

Über  Bärtierchen  (V.). 

Dr.  med.  Zander; 

Über  einen  Varan  (M.). 

G.  Schweder  jun.: 

Über  die  Phänologie  und  ihre  Resultate  (V.). 

Oberl.  G.  Westberg: 

Über  die  Schlafbewegungen  der  Pflanzen  (V.). 
Kreisfiskal  Bernhardt; 

Über  eine  Blutregenalge  (Dm.). 

Kaufmann  Pobrt; 

Über  eine  eigentümliche  Lufterscheinung  (M.). 

Von  den  genannten  64  Mitteilungen  bezogen  sich  auf: 


Physik 21 

Zoologie 9 

Botanik 7 

Geologie 6 

Astronomie 4 

.Meteorologie 3 

Petrefaktenkunde 2 

Phänologie 2 

Geographie 2 

Chemie 1 

Medizin 1. 


Biographischen  Inhalts  waren  4 Vorträge. 

Verschiedenen,  nicht  naturwissenschaftlichen  Inhalts  waren 
3 Vorträge. 

Die  bevorzugte  Disziplin  des  verflossenen  Vereinsjahres 
war  mithin  die  Physik;  Vorträge  mathematischen  Inhalts 
wurden  nicht  geboten,  dafür  aber  sind  in  die  Reihe  der 
behandelten  Disziplinen  Phänologie  und  Petrefaktenkunde 
eingerückt.  Auch  der  Geologie  wurde  mehr  Interesse  als 
sonst  zngewandt. 

Ausser  den  oben  genannten  Vorträgen  und  Mitteilungen 
wurden  auf  den  allgemeinen  Versammlungen  die  eingegan- 
genen Naturalien  mit  erläuternden  Bemerkungen  zumeist  des 
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Präses  vorgelegt,  besonders  bemerkenswerte,  der  Bibliothek 
dargebrachte  Spenden  vorgezeigt,  eingegangene  Schriftstücke 
verlesen,  sowie  die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Vereins 
verhandelt. 


D.  Besondere  Tersnstaltnngen. 

Zur  Feier  der  700.  allgemeinen  Versammlung  fand 
nach  derselben,  am  18.  September  1895,  ein  festliches  Zusam- 
mensein der  Mitglieder  im  Hötel  Impdrial  statt. 

Am  13.  Oktober  demonstrierte  Prof.  Grönberg  vor  einer 
Anzahl  Mitglieder  im  Physikauditorium  des  Polytechnikums 
einen  nach  Pulujs  Angaben  konstruierten  Apparat  zum 
Beweise  des  mechanischen  Wärmeäquivalents. 

Am  23.  Oktober  fand  im  Museum  ein  Vortragsabend 
mit  Damenbeteiligung  statt,  zu  welchem  50  Damen  und 
90  Herren  erschienen  waren.  Direktor  Schweder  sprach 
hierselbst  über  „die  Ostsee  in  Gegenwart  und  Vergangenheit“. 

Am  6.  Januar  1896  wurden  im  physikalischen  Kabinet 
des  Stadt-Gymnasiums  von  Herrn  v.  Rautenfeld-Lindenruh  und 
Oberlehrer  Pflaum  in  Gegenwart  mehrerer  Vereinsglieder  Ver- 
suche mit  ßöntgenschen  Strahlen  angestellt.  Es  waren 
dies  die  ersten  derartigen  Versuche  in  Russland,  indem  erst 
eine  Woche  später,  nachdem  in  Riga  schon  bedeutende  Fort- 
schritte in  diesen  Experimenten  erzielt  waren,  eine  Wieder- 
holung derselben  an  der  Petersburger  Universität  (durch 
Prof.  Borgmann)  und  an  andern  Orten  erfolgte. 

Am  15.  Januar  fand  eine  Besichtigung  der  neu  auf- 
• gestellten  Wildhühnersammlung  im  Museum  statt,  und 
waren  zu  diesem  Zwecke  die  Sammlungen  vor  der  allgemeinen 
Sitzung  festlich  erhellt. 

Am  29.  Januar  fand  in  der  Aula  der  Stadt-Realschule  eine 
allgemeine  Versammlung  statt,  zu  welcher  die  Mitglieder  des 
hiesigen  Vereins  praktischer  Ärzte  als  Gäste  eingeladen 
waren.  Herr  v.  Rautonfeld  hielt  bei  dieser  Gelegenheit  unter 
Assistenz  von  Oberl.  Anders  und  Herrn  Photographen  Bor- 
chardt  einen  Experimentalvortrag  über  die  „Photographie 
mittelst  der  X-Strahlen. 

Am  26.  Februar  fand  in  der  Aula  der  Stadt- Realschule 
eine  allgemeine  Versammlung  mit  Damenbeteiligung  statt, 
auf  welcher  Oberlehrer  Anders  einen  Experimentalvortrag  über 
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die  „Röntgenschen  X-Strahlen  tind  Dr.  Doss  einen 
Vortrag  über  „Nansen,  den  Nordpolfahrer“  hielten. 

Am  24.  und  25.  Mai  fand  die  Frühjahrsexkursion  ins 
Dünathal  zwischen  Stockmannshof  und  Kokenhusen  statt. 
Mit  dem  Abendzuge  der  Oreler  Bahn  fuhren  die  Exkursions- 
teilnehmer am  24.  nach  Stockmannshof,  woselbst  man  bei 
anregender  Unterhaltung  bis  späte  aufblieb.  Am  Morgen  des 
folgenden  Tages  wurde  dann  zu  Boot  die  Düna  stromabwärts 
gefahren  und  vielfach  Halt  gemacht,  teils  um  einige  schöne 
Aussichtspunkte  zu  gewinnen,  teils  um  Pflanzen  und  Gesteine 
der  Gegend  zu  sammeln,  ln  Klanenstein  wurde  die  Exkur- 
sionsgesellschaft freundlichst  von  Herrn  v.  Brümmer  und 
Gemahlin  aufgenommen  und  setzte  sodann  die  Fahrt  bis  Ko- 
kenbnsen  fort,  von  wo  es  mit  der  Eisenbahn  wiederum  nach 
Hause  ging. 

£.  Pablikatlonen  des  Tereins. 

Im  August  1895  erschien  der  Bericht  des  dz.  Sekretärs 
H.  Pflaum  über  das  Vereinsjubiläum:  „Die  Jubiläumsfeier 
des  Naturforscher-Vereins  zu  Riga  am  27.  März  (8.  April) 
1895“.  Derselbe  brachte  eine  Schilderung  der  in  Anlass  des 
Jubiläums  stattgehabten  Festlichkeiten,  eine  Aufzählung  der 
bei  dieser  Gelegenheit  eingegangenen  Glückwünsche  und 
Geschenke,  sowie  den  Festvortrag  von  Prof.  Dr.P.  Waiden: 
Über  Umwälzungen  in  der  Chemie. 

Im  Januar  1896  erschien  der  38.  Band  des  Korrespon- 
denzblattes,  redigiert  vom  Vereinspräses  Direktor  Sch  weder. 
Er  enthielt  die  Jahresberichte  für  1893/94  und  für  1894/95, 
die  Sitzungsberichte  für  1894/95,  die  Aufzählung  der  neuer- 
worbenen Naturalien,  der  Geschenke  für  die  Bibliothek  von 
den  Verfassern,  die  von  wissenschaftlichen  Instituten  einge- 
sandten Schriften,  sowie  folgende  Abhandlungen;  Waiden: 
Die  Elektrochemie  in  der  Technik;  London:  Die  Brutvögel 
der  Ostseeprovinzen;  Doss:  Zur  Geologie  der  Jungfern- 
hofschen  Seen;  Doss:  Über  die  Asar  von  St.  Matthiä  in 
Livland;  Werner;  Meteorologische  Beobachtungen  in  Riga 
und  Ustj-Dwinsk. 

Die  im  Korrespondenzblattc  wiedergegebenen  Auszüge 
ans  den  Protokollen  der  allgemeinen  Sitzungen  (Sitzungs- 
berichte) wurden  wenige  Tage  nach  stattgehabter  Sitzung 
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veröffentlicht  in  der  „Rigaschen  Rundschau“,  der  „Düna- 
Zeitung“  und  im  „Rigaer  Tageblatt“. 

F.  Änssere  Thätigkeit  des  Tereins. 

Auf  Anregung  von  Prof.  Dr.  Jentzsch  in  Königsberg  erliess 
der  Verein  eine  Aufforderung  zur  Anstellung  phänologischer 
Beobachtungen.  Die  versandten  Fragebogen  fanden  mehr- 
fach freundliche  Berücksichtigung,  so  dass  Prof.  Jentzsch  an 
eine  Bearbeitung  der  Beobachtungen  gehen  und  die  Resultate 
in  der  baltischen  Wochenschrift  veröffentlichen  konnte. 

Abgesehen  von  den  genannten  Publikationen  und  der 
Korrespondenz  mit  einigen  wissenschaftlichen  Institutionen 
und  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes,  beschränkte  sich  die 
äussere  Thätigkeit  des  Vereins  auf  den  Schriftenaustausch 
mit  199  Vereinen,  Akademieen,  gelehrten  Gesellschaften, 
Museen  etc.  — Aus  dem  bisherigen  Schriftenaustausch  konnte 
hierbei  als  ausgeschieden  betrachtet  werden,  weil  von  ihm 
keine  Veröffentlichungen  übersandt  waren: 

Philadelphia,  Wagner  Free  Institut  of  Science. 

Dagegen  hatten  um  Aufnahme  in  den  Schriftenverkehr 
nachgesucht,  resp.  ihre  Publikationen  übersandt: 

Bonn,  Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur- und  Heilkunde. 
Buenos  Aires,  Museo  Nacional. 

Chicago,  Academy  of  Sciences. 

Christiania,  Videnskabsselskabet. 

Helsingfors,  Sociötd  de  göographie  de  Finlande. 
Portland  (Maine  U.  S.  A.),  Society  of  natural  history. 
Simferopol,  TanpHiecKik  SHTOMO.iorH^ecKiÄ  Ka^HHeT-B. 

Auf  einzelne  Staaten  verteilen  sich  die  mit  uns  den 
Verkehr  unterhaltenden  Institutionen  und  Gesellschaften  fol- 


gendermaassen : 

Deutschland 77 

Russland 37 

Nordamerikanische  Staaten  ...  21 

Österreich-Ungarn 25 

Schweden  und  Norwegen  ....  8 

Frankreich 6 

Südamerikanische  Staaten  ....  7 

Schweiz 6 

Belgien 4 
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Italien 1 

England 1 

Holland 2 

Luxemburg 2 

Dänemark 1 

Japan 1. 

Gruppiert  man  die  den  Schriftenaustausch  unterhaltenden 
Gesellschaften  nach  Erdteilen,  so  kommen  auf; 

Europa 104 

Amerika 28 

Asien 7. 


6.  Meteorologische  Stationen. 

Die  meteorologischen  Stationen  zu  Riga  und  Ustj-Dwinsk 
standen  unter  der  Leitung  von  Oberlehrer  Ad.  W ei  ner.  Die  auf 
diesen  Stationen  dreimal  täglich,  und  zwar  um  T''  morgens, 
P mittags  und  Q**  abends  angestellten  Beobachtungen  bezogen 
sich  auf  die  Lufttemperatur,  den  Barometerstand,  die  Luft- 
feuchtigkeit, die  Windrichtung  und  Windgeschwindigkeit,  den 
Bewölkungsgrad,  das  Maximum  und  Minimum  der  Temperatur, 
die  Niedei*8chlagsmengen  und  den  Wasserstand  in  der  Düna. 
Ausserdem  wurde  auch  die  Bodentemperatur  des  Morgens  regi- 
striert, Gewitter,  Stürme  und  Schneegestöber,  sowie  sonstige 
bemerkenswerte  Erscheinungen  aufgezeichnet.  Die  meisten 
der  genannten  Beobachtungsdaten  wurden  veröffentlicht  im 
„Rigaer  Tageblatt“,  dem  „Korrespondenzblatt  des  Natur- 
forscher-Vereins“ und  in  den  Annalen  des  Zentralobserva- 
toriums zu  St.  Petersburg.  Durch  selbstregistrierende  Instru- 
mente — .einen  Thermograph,  einen  Barograph  und  einen 
Anemograph  — wurden  kontinuierliche  Beobachtungen  der 
Temperatur,  des  Luftdruckes  und  Windes  erhalten;  dieselben 
werden  im  Archiv  der  Station  aufbewahrt.  Auf  Veranlassung 
des  Zentralobservatoriums  wurden  in  letzter  Zeit  auch  Beob- 
achtungen der  Wolkenformen  angestellt.  — Die  Bibliothek 
der  Station  hat  im  abgelaufenen  Jahre  nur  Ergänzungen  der 
periodischen  Schriften  erfahren. 

Zu  der  in  Nishnij-Nowgorod  stattfindenden  allrussischen 
Ausstellung  hatte  die  Station  eingesandt  eine  kurzgefasste 
Beschreibung  des  Instituts,  illustriert  durch  mehrere  Pho- 
togramme. 


Digitized  by  Google 


140 


Für  die  Station  Ustj-Dwinsk  wurde  ein  neues  Barometer, 
System  Wild-Fues,  beim  Mechaniker  des  Zentralobservatoriums 
bestellt.  Da  der  an  der  Karlsschleuse  beßndliche  Pegel  bereits 
recht  schadhaft  geworden,  so  wurde  derselbe  durch  einen 
neuen  ersetzt,  wobei  gleichzeitig  für  eine  günstigere  Aufstellung 
desselben  Sorge  getragen  wurde.  Endlich  wurde  für  die 
Rigaer  Station  ein  neues  Thermometer  angeschafift  und  der 
Anemograph  einer  Reparatur  unterzogen. 

H.  NatoraUensammlnng. 

Die  Sammlungen  des  Vereins  waren,  soweit  dieselben 
in  den  Sammlungszimmern  Aufstellung  gefunden  hatten,  dem 
Publikum  allsonntäglich,  mit  Ausschluss  der  Ferienzeit,  von 
12  bis  2 Uhr  geöffnet.  Der  Eintrittspreis  betrug  15  Kop. 
pro  Person.  Ausserdem  konnten  gegen  Vorweis  einer  Musenms- 
besuchskarte  im  Preise  von  1 Rbl.  die  Sammlungen  das  ganze 
Jahr  hindurch  besucht  werden.  Unentgeltlich  wurde  das 
Mu.seum  besucht  von  den  Mitgliedern,  deren  Angehörigen, 
sowie  von  den  Zöglingen  der  hiesigen  öffentlichen  Lehran- 
stalten. — Geöffnet  war  das  Museum  vom  20.  August  1895 
bis  zum  19.  Mai  1896,  und  wurde  besucht  von  über  1200  Per- 
sonen, darunter  550  zahlende  Besucher  (gegen  400  im  Vor- 
jahre). Durch  geeignete  Aufstellung  der  Schränke  und  Vitrinen 
und  Benutzung  freier  Wände  war  es  möglich,  viel  mehr  Natur- 
objektc  auszustellen,  als  bisher.  So  fand  die  dem  Museum  von 
Herrn  P.  Höflinger  geschenkte  Sammlung  russischer  Wild- 
hühner  eine  durchaus  passende  Aufstellung  im  ersten  Samm- 
lungszimmer; eine  Sammlung  von  einheimischen  Vogelnestern, 
Vogelschädeln,  Konchylien  des  Rigaer  .Meerbusens,  ver- 
schiedene Skelette  etc.  fanden  Unterkunft  in  den  Räumen, 
die  bei  der  früheren  Anordnung  schon  keinen  freien  Platz 
mehr  zu  haben  schienen. 

Es  sind  nunmehr  die  Sammlungszimmer  derart  in  Anspruch 
genommen,  dass  eine  Erweiterung  der  Räume  sich  schon  für 
eine  nahe  Zukunft  als  unabweisbare  Notwendigkeit  erweist. 

Die  Dujouren  während  der  Muscumsstunden  wurden  von 
Mitgliedern  übernommen,  welche  sich  hierzu  freiwillig  gemeldet 
hatten,  und  zwar  dujourierten  die  Herren  Schweder  jun.  16  mal, 
P.  Westberg  11  mal,  Direktor  Schweder  und  Pflaum  je  9 mal, 
Joh.  Mikutowicz  5 mal,  Dr.  Zander  4 mal,  Vettcrlein  3 mal, 
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Baumert,  Bermann,  G.  Wcatberg  je  2 mal,  A.  Werner,  Miller, 
Geist,  Hauffe,  Ramming,  Zelm,  Höflinger,  Baer,  Grossmann, 
Behling,  Turok  je  1 mal.  Es  beteiligten  sich  also  an  den 
Dnjouren  in  Summa  21  Mitglieder  (gegen  22  im  Vorjahre). 

Die  einzelnen  Abteilungen  der  Naturaliensammlungen 
wurden  verwaltet  vom  Oberkustos,  Direktor  Schwedor,  und 
folgenden  Kustoden: 

Kustos  der  Säugetiere:  Schwedor  jun. 

„ „ inländischen  Vögel:  Schweder  sen. 

„ „ ausländischen  Vögel:  G.  Westberg. 

„ n Fische:  Dr.  Zander. 

„ „ Amphibien  und  Reptilien:  Dr.  Zander. 

„ „ Skeletsammlung;  Schweder  sen. 

» „ Korallen,  Konchylien,  Anneliden:  P.  Westberg. 

„ „ Eier  und  Nester:  Hauffe. 

„ „ Käfer  und  Schmetterlinge:  vacat. 

„ „ Dipteren:  Bermann. 

„ „ niederen  Tiere:  vacat. 

„ „ Phanerogamen:  Kupffer. 

„ „ Moose:  J.  Mikutowicz. 

„ „ Mineraliensammlung;  vacat. 

Im  Laufe  des  Vereinsjahres  wurde  eine  Versammlung  der 
Kustoden  abgehalten.  Als  Konservator  der  Sammlungen  fun- 
gierte Herr  Schweder  jun. 

Über  den  Bestand  der  Sammlungen  sind  dem  Sekretär 
im  letzten  Jahre  keine  neuen  Daten  zugegangen.  Es  ist  indess 
mit  den  Arbeiten  an  einem  Kataloge  begonnen  worden. 

Die  Sammlung  russischer  Wildhühner  war  auf  Veran- 
lassung des  Herrn  Kaufmanns  Paul  Stolterfoht  im  Sommer 
1895  zur  nordischen  Handels-  und  Industrie-Ausstellung  nach 
Lübeck  gesandt  worden.  Trotz  ziemlich  ungünstiger  Auf- 
stellung wurde  sie  dort  denuoch  stark  besucht  und  von 
Kennern  ihres  Wertes  gewürdigt.  Dem  Aussteller  wurde  bei 
der  Preisverteilung  die  goldene  Medaille  zuerkannt. 

Im  Lokale  des  Museums  wurden  wiederholt  während  der 
Museumsstunden  Röntgensche  Photogramme  ausgestellt,  welche 
von  Mitgliedern  des  Vereins  angefertigt  worden  waren,  und 
zogen  diese  Ausstellungen  ein  zahlreiches  Publikum  an,  da 
zur  Zeit  das  allgemeinste  Interesse  auf  diesen  Gegenstand 
gerichtet  war  und  die  in  Riga  erhaltenen  Photogramme  durch 
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ihre  Ausführung  und  Eigenartigkeit  über  die  aus  dem  Aus- 
lande importierten  vielfach  hinausragten. 

I.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  wurde  verwaltet  vom  Bibliothekar  Dr.  phil. 
B.  Meyer  und  dessen  Substituten  Job.  Mikutowicz;  dieselbe 
war  den  Mitgliedern  während  des  Vereinsjabres  zugänglich 
an  den  Montagabenden,  an  welchen  allgemeine  Sitzungen  im 
Museum  abgehalten  wurden.  Officiell  geöffnet  war  die  Biblio- 
thek allwöchentlich  einmal  (auch  während  der  Ferienzeit),  und 
zwar  des  Mittwochs  von  6 — 8 Uhr  Abends.  Die  Zahl  der 
Werke  hat  sich  im  Verlaufe  des  abgelaufenen  Vereinsjahres 
um  264  vergrössert  und  beträgt  gegenwärtig  3834.  Dem 
Inhalte  nach  geordnet  beziehen  sich  auf: 

Werke.  Im  Vorjahre. 


Zoologie 763  (721) 

Botanik 431  (428) 

Mineralogie  und  Geologie 265  (259) 

Physiologie 332  (239) 

Medizin 372  (248) 

Physik,  Chemie,  Astronomie  und  Mathematik  497  (478) 

Angewandte  Naturwissenschaft 61  (51) 

Allgemeine  Schriften  zur  Naturwissenschaft . 369  (348) 

Nicht  naturwissenschaftlichen  Inhalts  . . . 129  (99) 

Gesellschaftsschriften 420  (346) 

Erd-  und  Völkerkunde,  Reisen 195 


Summa  3834  Werke. 

Schon  seit  2 Jahren  ist  mit  den  Vorarbeiten  zu  einem 
systematischen  Kataloge  begonnen  worden.  Obgleich  die  Arbeit 
inzwischen  fortgeschritten  ist,  so  ist  sie  noch  nicht  zu  Ende 
geführt.  Eine  geplante  Verlegung  der  Bibliothek  in  ein 
anderes  geräumigeres  Lokal  hat  sich  im  verflossenen  Vereins- 
jahre noch  nicht  realisieren  lassen.  Da  die  vorhandenen 
Schränke  schon  nicht  mehr  zur  Aufstellung  der  hinzuge- 
kommenen Werke  hinreichten,  wurde  ein  weiterer  Schrank 
angeschafft. 

E.  Schenkungen. 

Die  naturhistorischen  Sammlungen  wurden  durch 
mancherlei  Spenden  vergrössert.  Für  solche  ist  zu  danken 
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den  Herren:  Baron  London,  v.  Rengarten,  Baumert,  A.  v.  Ve- 
gesack, Thilo,  Grossmann,  Voss,  Zander,  Taube,  v.  Sengbuscb, 
Rosenthal,  Felsen,  Peterson,Reim,  Lehmann,  v.WolfF,Goegginger, 
Höflinger,  Wilke,  Jürgenson,  Schröder,  Kämmerling,  Bergen- 
grfin,  Buchardt,  Sass,  Stoll,  v.  Grote,  Bremer,  Posner,  Mollen- 
haner,  Ramming,  Aloxejew,  Doss,  v.  Reinshagen,  Meisscl, 
Streiff,  Stromberg,  Feldt,  Frl.  Keller,  Frl.  Rousseau,  Afrikarei- 
sendem V.  Eltz,  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde der  Ostsceprovinzen  und  dem  Rigaer  Lettischen  Verein. 

Pie  Bibliothek  erhielt  zum  Geschenk  Arbeiten  von 
folgenden  Autoren:  Prof.  Pr.  C.  Berg,  Pr.  Lehmann,  Ober- 
lehrer Grevd,  Pozent  Trey,  0.  v.  Löwis,  Prof.  Pr.  S.  Günther, 
Prof.  Br.  A.  Jentzsch,  Oberl.  Pflaum,  Br.  Zander,  Geheimrat 
Dr.  G.  Radde. 

Sonstige  Spenden  erhielt  die  Bibliothek  von  den  Herren : 
A.  V.  Gern,  Sodoffsky,  Pirektor  Schweder  und  Propst  Kupflfer. 

Aus  dem  obigen  Berichte  geht  hervor,  dass,  wie  bereits 
zu  Anfang  bemerkt,  das  Vereinsleben  im  verflossenen  Gesell- 
schaftsjahr keinen  Niedergang  erfahren,  sondern  sich  noch 
zu  weiterer  Blüte  entfaltet  hat.  Purch  besondere  Veranstal- 
tungen ist  der  Interessenkreis  des  Vereins  vergrössert  worden, 
die  auswärtigen  Beziehungen  sind  erweitert,  die  Schätze  der 
Sammlungen  und  Bibliotkek  vermehrt  worden. 

Hermann  Pflaum, 
dz.  Sekretär  des  Vereins. 
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Wissenschaftliche  Vereine  und  Anstalten,  mit  denen  der 
Verein  im  Jahre  1895/96  im  Verkehr  stand, 

nebst  Angabe  der  zuletzt  erhaltenen  Schriften. 


1)  Aarau.  Aargauische  Naturforschende  Gesellschaft. 

Mitteilungen  1896. 

2)  Arensburg.  Verein  zur  Kunde  Oesels. 

Publikationen  1891. 

3)  Altenburg.  Naturforschende  Gesellsch.  des  Osterlandes. 

Mitteilungen  N.  F.  VI.  1894. 

4)  Amsterdam.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Jaarboek  1894. 

Verslagen  en  medeelingen,  Naturkunde  1895. 
Verslagen  van  de  Zittingen  1893—95. 

5)  Augsburg.  Naturhistorischer  Verein. 

31.  Bericht  1894. 

6)  Aussig.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Thätigkeitsbericht  1887 — 93. 

7)  Bamberg.  Natnrforschende  Gesellschaft. 

16.  Bericht  1893. 

8)  Basel.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen  XI. 

9)  Bergen.  Museum. 

Aarsberetning  1891. 

Aarbog  1894—  95. 

10)  Berlin.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte  für  1895. 

11)  Berlin.  Gesellschaft  naturforschender  Freunde. 

Sitzungsberichte  für  1895. 

12)  Berlin.  Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen  1895. 

13)  Bonn.  Naturhistorischer  Verein  für  die  Bheinlande. 

Verhandlungen  1895. 
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14) 

15) 

16) 

17) 

18) 

19) 

20) 


21) 

22) 

23) 


24) 

25) 

26) 
27) 


28) 

29) 


— 145  — 

Bonn.  Niederrheinische  Gesellsch.  für  Natur-  u. Heilkunde. 

Sitzungsberichte  1895. 

Boston.  Society  of  natural  history. 

Memoirs  V.  1.  2. 

Proceedings  1895.  96. 

Braunschweig.  Verein  für  Naturwissenschaften. 

Jahresbericht  1889 — 91. 

Bremen.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Abhandlung  XIII,  3.  XIV,  1. 

Breslan.  Schlesische  Gesellsch.  für  vaterländische  Kultur. 
Jahresbericht  1894. 

Breslau.  Verein  für  schlesische  Insektenkunde. 

Zeitschrift  für  Entomologie  1894.  95. 

Brünn.  Naturforschender  Verein. 

Verhandlungen  XXXIII. 

12.  und  13.  Bericht  der  meteorol.  Kommission  für 
1892.  93. 

Brüssel.  Soci^td  malacologique. 

Annales  XXVII. 

Brüssel.  Soc.  entomologique. 

Annales  1895. 

Mdmoires  1895.  96. 

Budapest.  Ungarische  geologische  Gesellschaft. 
Jahresbericht  für  1893. 

Mitteilungen  1895. 

Zeitschrift  XXV,  1 — 12. 

Budapest.  Ungar.  Akad.  d.  Wissensch. 

Math.-naturw.  Berichte. 

Buenos- Aires.  Sociedad  cientifica  Argentina. 

Anales  1895.  96, 

Buenos-Aires.  Museo  nacional. 

Anais  1895. 

Cambridge  (Maas.).  Mnseum  of  comparative  zoology. 
Annual  report  1894 — 96. 

Bnlletin  1896. 

Memoirs  19.  1. 

Charkow.  OßmecTBO  ecTecTBOHcnuTaTe.jefi. 

TpyÄU  1895. 

Charkow.  Sternwarte. 

Bericht  1894. 

10 
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30)  Charleroi.  Soc.  palacontol.  et  archaeologique. 

Documcnts  et  rapports  1894. 

31)  Chemnitz.  Naturwissensch.  Gesellschaft. 

Bericht  1889 — 92. 

32)  Cherbourg.  Socidtd  des  Sciences  naturelles. 

Mdmoires  1895. 

.33)  Chicago.  Academy  of  Sciences. 

Annual  report  1895. 

Buletin  1895. 

34)  Christiania.  Norw.  Kommission  der  europ.  Gradmessung. 

Astronomische  Beobachtungen  1895. 
Pendelbeobachtungen  1895. 

35)  Christiania.  Yidenskabs  selskabet. 

Skriftcr  1894. 

Forhandlingar  1894. 

.36)  Chur.  Naturforschende  Gesellschaft  für  Graubünden. 
Jahresbericht  1895—96. 

Eblin.  Die  Waldreste  des  Averser  Oberthaies. 

37)  Cordoba.  Academia  national  de  ciencias. 

Boletin  1896. 

38)  Danzig.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Schriften  1896. 

39)  Dresden.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis“. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  1895. 

40)  Dresden.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Jahresbericht  1890 — 91. 

41)  Dürkheim  (Roinpfalz).  Pollichia. 

Mitteilungen  1894. 

42)  Düsseldorf.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Mitteilungen  III,  1895. 

43)  Ekaterinburg.  ypajii>CEoe  OömecTBO. 

BanncEH  1895. 

44)  Ekaterinburg.  Observatorium. 

Meteor,  und  magnet.  Beobachtungen  für  1894. 

45)  Elberfeld.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jubiläum-sschrift  1896. 

46)  Emden.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Jahresbericht  1893 — 94. 

47)  Erlangen.  Physikalisch-medizinische  Societät. 

Sitzungsberichte  1893. 
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48)  Fe  11  in.  Litterärische  Gesellschaft. 

Jahresbericht  1889. 

49)  Frankfurt  a.  M.  Senkenbergische  naturforschende  Ges. 

Bericht  1896. 

50)  Frankfurt  a.  d.  0.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Helios,  Monatliche  Mitteilungen  1895. 

51)  San  Francisco.  Californian  Academy  of  Sciences. 

Proceedings  1896. 

52)  Frauenfeld.  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 

Mitteilungen. 

53)  Freiburg  i.  Br.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Berichte  1895. 

54)  Giessen.  Oberhessische  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde. 

30.  Bericht  1895. 

55)  Görlitz.  Oberlausitzsche  Gesellsch.  der  Wissenschaften. 

Magazin  1896  (Festschrift). 

56)  Görlitz.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Abhandlungen  1895. 

57)  Granville  (Ohio).  Oenison  üniversity. 

Bulletin  1894. 

58)  Graz.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 

Mitteilungen  für  1895. 

59)  Graz.  Verein  der  Ärzte. 

Mitteilungen  1894. 

60)  Greifswald.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- 

Vorpommern  und  Rügen. 

Mitteilungen  1896. 

61)  Greifswald.  Geographische  Gesellschaft. 

Jahresbericht  1893 — %. 

62)  Güstrow.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 

Mecklenburg. 

Archiv  1895. 

63)  Halle.  Verein  für  Erdkunde. 

Mitteilungen  1895. 

64)  Halle.  Naturwissenschaft!.  Verein  f.  Sachsen  u.  Thüringen. 

Zeitschrift  1894. 

65)  Halle.  K.  Leopoldinisch-Karolinische  Akademie  der 

Naturforscher. 

Leopoldina  29 — 31. 

Acta  nova  LXIIl.  2. 
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66)  Halle.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Bericht  für  1892. 

Jubiläumsfestschrift  1894. 

67)  Hamburg.  Deutsche  Seewarte. 

Deutsche  überseeische  Beobachtungen  6. 
Monatsberichte  1895. 

Ergebnisse  der  meteorol.  Beobacht,  für  1893. 

68)  Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen  1894. 

Abhandlungen  XIV. 

Ahlbom,  Mechanik  des  Vogelfluges  1896. 

69)  Hamburg.  Verein  für  naturwissenschaftl.  Unterhaltung. 

Verhandlungen  VIII,  1894. 

70)  Hamburg.  Kommission  zur  Untersuchung  deutscher  Meere. 

6.  Bericht. 

Ergebnisse  der  Beobachtungsstationen  1892. 

71)  Hanau.  Wetterauische  Gesellschaft  für  Naturkunde. 

Bericht  für  1892 — 95. 

72)  Hannover.  Naturhistorische  Gesellschaft. 

Jahresbericht  1891 — 93. 

73)  Har  lern.  Musde  Teyler. 

Archives  1896. 

74)  Heidelberg.  Naturhistorisch-medicinischer  Verein. 

Verhandlungen  1896. 

75)  Helsingfors.  Societas  pro  fauna  et  flora  fennica. 

Meddelanden  1892 — 95. 

Acta  8.  9.  10.  12. 

Herbarium  musei  fennici.  H.  musci  1894. 
Botanische  Sitzungsberichte  1 — 4. 

76)  Hermannstadt  Siebenbürgischer  Ver.  f.  Naturw. 

Verhandlungen  und  Mitteilungen  1895. 

Der  siebenbürgische  Verein  nach  seiner  Entstehung 
und  Entwickelung  1896. 

77)  Hermannstadt  Siebenbürgischer  Karpathen -Verein. 

Jahrbuch  XII. 

78)  Iglo.  Ungarischer  Karpathen -Verein. 

Jahresbericht  1896. 

79)  Jurjew  (Dorpat).  Universität 

Y'ieHiia  sanHCKH  1895.  96. 
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80)  Jurjew.  Meteorologisches  Observatorium. 

Meteorologische  Beobachtungen  1893. 

CTpesBeBCKifi.  HosaB  MarHHTHaa  obcepaaTopia  bi> 
lOpbeBi  1896. 

Ergebnisse  an  den  Regenstationen  für  1894. 

81)  Jurjew.  Naturforscher-Gesellschaft. 

Sitzungsberichte  1895. 

Archiv  für  Naturkunde  2.  Ser.  XI,  1. 

Lehmann,  Flora  von  Polnisch-Livland. 

Schriften  IX:  Kennel,  Sexueller  Dimorphismus, 

Variation  und  andere  Erscheinungen. 

82)  Jurjew.  Gelehrte  estnische  Gesellschaft. 

Sitzungsberichte  1895. 

83)  Kärnten.  Natnrhistorisches  Landesmuseum. 

Jahresbericht  für  1891. 

84)  Kasan.  OömecTso  ecxecTBOHcnuTaTexeft. 

TpyAH  XXIX,  3—6.  XXX,  1—3. 
üpoTOKOXU  1894—95. 

85)  Kasan.  Oön^ecTBo  Bpaiefi. 

)I,HeBHHKl  1895. 

86)  Kassel.  Verein  für  Naturkunde. 

Abhandlungen  und  Berichte  1895. 

87)  Kiel.  Universität. 

Dissertationen  von  1895. 

88)  Kiel.  Naturwissenschaft!.  Verein  für  Schleswig-Holstein. 

Schriften  X,  2. 

89)  Kiew.  OömecTBo  ecxecTBOHcnuTaTejefl. 

Oxiexx.  1888/89. 

SanHCKH  XIV,  1. 

yaasaxexb  pyccKofi  .XHxepaxypu  no  MaxeMaxHKi  h 
ecxecxBeHHUMT.  HayKaMx.  sa  1891  r. 

90)  Klagenfurt.  Landesmnseum. 

Jahrbuch  22. 

91)  Königsberg.  Physikalisch-ökonomische  Societät. 

Schriften  1895. 

Dr.  A.  Jentzsch.  Bericht  des  Ostpreussischen  Pro- 
vinzialmuseums 1893 — 95. 

92)  Königsberg.  Geographische  Gesellschaft. 

Landeskundliche  Litteratur  für  Ost-  und  West- 
PreuBsen  1892. 
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93)  Kopenhagen.  Det  Danske  meteorologiske  Institut. 

Bulletin  1896. 

94)  Krakau.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Anzeiger  1895. 

95)  Landshut.  Botanischer  Verein. 

13.  Bericht  für  1894—95. 

96)  Leipzig.  Königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Verhandlungen  1895. 

Berichte  1896.  1. 

97)  Leipzig.  Jablonowskische  Gesellschaft. 

P.  Harzer.  Sekuläre  Veränderungen  der  Bahnen 
der  grossen  Planeten  1895. 

98)  Leipzig.  Verein  für  Erdkunde. 

Mitteilungen  1895. 

0.  Baumann.  Die  Insel  Mafia  1896. 

99)  Linz.  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht  1896. 

100)  St.  Louis.  Academy  of  Science. 

Transactions  1893 — 95. 

101)  Lübeck.  Geograph.  Gesellsch.  und  Naturhist.  Museum. 

Jahresbericht  1892. 

Mitteilungen  1895. 

• 102)  Lüneburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jahresheft  1893 — 95. 

103)  Luxemburg.  Verein  Luxemburger  Naturfreunde. 

Fauna  1895. 

104)  Luxemburg.  L’institut  Royal  Grand  Ducal. 

Publications  1896. 

105)  Lyon.  Socidtd  Linndenne. 

Annales  1893. 

106)  Lyon.  Acaddmie  de  Sciences. 

Mdmoires  1893. 

107)  Lyon.  Socidtd  d’agriculture. 

Annales  1893. 

108)  Madison  (Wisconsin).  Academy  of  Sciences  . . . 

Memoires  1892—93. 

Transactions  1894 — 95. 

109)  Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jahresbericht  und  Abhandlungen  1894 — 96. 
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110)  Man  ehester  (Engl.).  Literary  and  philo.sophical  soc. 

Memoirs  and  Proceedings  1895 — 96. 

111)  Mannheim.  Verein  für  Naturkunde. 

Jahresbericht  für  1889 — 93. 

112)  Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten 

Naturwissenschaften. 

Sitzungsberichte  1894.  95. 

Schriften  1895. 

113)  Massachusetts  (ü.  S.  Am.).  Tufts  College. 

Studies  IV. 

114)  Me  issen.  Gesellschaft  für  Naturkunde  „Isis“. 

Festschrift  1895. 

115)  Meriden  (Conn.  N.-Am.)  Scientific  Association. 

Transactions  1895. 

116)  Minneapolis.  Acad.  of  nat.  Sciences. 

Bulletin  1891. 

Islands  birds  and  uiamals  1895. 

117)  Mitau.  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst. 

Sitzungsberichte  für  1895. 

118)  Mitau.  Kurl.  Gouv.-Stat.  Komitö. 

TpyÄU  XVIII,  1890. 

119)  Mous.  Sociötö  de  Sciences,  des  arts,  des  lettres,  du Hainaut. 

Mömoires  1894. 

120)  Montevideo(S.-Am.).  Direccion General delnstr. Publica. 

Boletin  1894. 

121)  Montevideo.  Museo  nacional. 

Anais  1896. 

122)  Montpellier.  Acadömie  de  Sciences  et  lettres. 

Mömoires  1893. 

123)  Moskau.  Sociötö  des  naturalistes. 

OTueit  1892 — 93. 

Bulletin  1896,  1 — 4. 

MarepiaJiu  ki  noaHamio  m 4).iopu  Pocciu  1896. 

124)  Moskau.  OöigecTBO  .iioöHTeJiefl  ecTecTBOsHaHia. 

jl.BeBHHK'B  aooJior.  OTA-  1895.  1896. 

Otbctu  0 pyccK.  aoo.ioi’.  .THTcpaiypi  1895. 
MaTepiiuiM  HCTopiu  HayuHoS  A’hBTe.ibnocTH  bi 
PoceiH  no  300.ioriH  IV. 

125)  München.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte  1896. 
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126)  Münster.  Westf.  Prov.-Terein  f.  Wissenschaft  u.  Kunst. 

Jahresbericht  für  1892 — 93. 

127)  Nantes.  Soc. des  Sciences  naturell,  de  l'ouest  de  la  France. 

Bulletin  1895. 

128)  New-Haven.  Connecticut  Academy. 

Transactions  1895. 

129)  New-York.  Academie  of  Sciences. 

Annals  1895. 

Transactions  1894—95. 

Memoirs  I.  Jacoby  and  Davis:  Variation  of  Latitude 
at  New-York. 

130)  Nürnberg.  Naturhistorische  Gesellschaft. 

Jahresbericht  für  1895. 

Abhandlungen  1896. 

131)  Odessa.  HosopocciBcKoe  oömecTBO  ecTecTBOHCüHTaTe.ieS. 

OpOTOKO-IM  1890 — 91. 
ßanncKH  XX. 

SauHCKH  MareMaTHaecKaro  OTÄt-ienia  XYIII,  1. 
TpyjH  XXIII. 

132)  Odessa.  OömecxBo  ca4,OBOÄCXBa. 

Ox’iexx.  H xpyAU  1894. 

133)  Offenbach.  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht  1891 — 95. 

134)  Omsk.  3ana.j(HO-CH6HpcKifl  ox;itji  pyccK.  reorpa<|).  o6in. 

SanncKH  XV. 

135)  Osnabrück.  Naturw.  Verein. 

Jahresbericht  für  1893—94. 

136)  Passau.  Naturhistorischer  Verein. 

Bericht  für  1890—95. 

137)  St.  Petersburg.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Bulletin  1895 — 96. 

3anncKH  1896. 

EaeroAHHKii  soojiorHiecKaro  Mysea  1896. 

Memoirs  1896. 

138)  St.  Petersburg.  Eaiserl.  geographische  Gesellschaft. 

Oxaexx.  1895.  1896.  1.  2. 

HsB'hcxia  XXXII. 

139)  St.  Petersburg.  Kaiserl.  mineralogische  Gesellschaft. 

Verhandlungen  1895. 

MaxepiajiH  ajh  reojoriH  Poccia  XVJ. 
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140)  St.  Petersburg.  Kaiserlicher  botanischer  Garten. 

Acta  XIV,  1895.  XV,  1896. 

141)  St.  Petersburg.  Physikal.  Central-Observatorium. 

Annalen  für  1894. 

OnexT,  1894. 

142)  St.  Petersburg.  Kaiserl.  entomologische  Gesellschaft. 

Horae  entomologicae  XXIX.  1895. 

143)  St.  Petersburg.  reojiorH’tecKiö  KostHTen.. 

HsBicTia  XIV.  XV,  1-4. 

Bibliotheque  geologique  de  la  Russe  1894. 
Geognost.  Karte  von  Russland,  Bl.  72. 

TpyÄH  X,  4. 

Sokolow,  Entstehung  der  Limane  in  S.-Russl.  1894. 
XIII,  2.  Hhkhthhi,  Baceflui  Okh. 

144)  St.  Petersburg.  OömecTBO  ecTecTBOHcnHTaieJiefl. 

TpyÄ«  OTjrJLi.  6oTaH.  XXIV. 

TpyAU  OTxka.  300JI.  XXIV. 

TpyAH  OTAiJ.  reo.i.  h mhh.  XXII.  2. 

BpoTOKOJU  1895.  1896.  1. 

145)  Philadelphia.  American,  phil.  society. 

Proceedings  1894.  95. 

Transactions  1895. 

146)  Philadelphia.  Acad.  of  nation  Sciences. 

Proceedings  1896. 

147)  Prag.  Sternwarte. 

Astronomische  Beobachtungen  1888 — 91. 

Magnet,  und  meteorologische  Beobachtungen  1895. 

148)  Pressburg.  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Verhandlungen  1892—93. 

149)  Raleigh  (N.-Carolina).  Blisha  Mitchell  Scientific  Society. 

Journal  for  1895. 

150)  Regensburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Berichte  1892 — 93. 

151)  Reval.  Estländische  literärische  Gesellschaft. 

Beiträge  1896.  V,  1. 

152)  Reval.  3cTJHHÄCKifi  cxaTHCTHuecKifi  KOMHxexi. 

BpeMeHHHKT.  9cx.iaHACKoft  ryöepHin  1894. 

153)  Riga.  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde. 

Mittheilungen  XVI,  2. 

Sitzungsberichte  von  1895. 
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Katalog  zur  Ausstellung  des  X.  archäologischen 
Kongresses  1896. 

Bibliographie  der  Archäologie  Liv-,  Est-  und  Kur- 
lands 1896. 

154)  Riga.  Technischer  Verein. 

Industrie-Zeitung  für  1896. 

155)  Riga.  Gesellschaft  praktischer  Ärzte. 

Protokolle  1891. 

156)  Riga.  Baltisches  Polytechnikum. 

Katalog  der  Bibliothek  1895. 

157)  Riga.  Gartenbau-Verein. 

Jahresbericht  für  1892. 

158)  Riga.  Literärisch-praktische  Bürgerverbindnng. 

92.  Jahresbericht  für  1894. 

159)  Riga.  Architekten -Verein. 

160)  Riga.  Wissensch.  Kommission  des  Lettischen  Vereins. 

Rakstu  krajums  1895. 

161)  Riga.  Bienenzuchtverein. 

162)  Rom.  Real  comitato  geologico. 

Bolletino  1894—95. 

163)  Rochester  (N.-Amer.).  Academy  of  Science. 

Proceedings  1894.  1895. 

164)  Rostock.  Universität. 

Dissertationen  1889. 

165)  Salem  (Mass.).  Essex-Institute. 

Bulletin  1893  —95. 

166)  Salem.  Association  for  the  advancement  of  science. 

Proceedings  1891 — 92. 

167)  Santjago  (Chile).  Deutscher  wissenschaftl.  Verein. 

Verhandlungen  1895. 

168)  San  Jos^.  Museo  nacional  di  Costa  Rica. 

Documentos,  1.  1896. 

In  forme  del  museo  1896. 

169)  Sion  (Schweiz).  Muritienne,  Soc.  Valaisanne  des  Scien- 

ces natur. 

Bulletin  1893. 

170)  Stavanger.  Museum. 

Aarsberetning  1895. 

171)  Stettin.  Ornithologischer  Verein. 

Zeitschrift  Jahrgang  1895  — 96. 
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172)  Stockholm.  Königliche  Akademie  der  WissenBchaften. 

Bihangtill  Handlingar  21.  I — IV. 

Förhandlingar  1895. 

173)  Stockholm.  Entomologiska  föreningen. 

Entomologisk  tidskrift  1895. 

174)  Stuttgart.  Verein  für  vaterländische  Naturkunde. 

Jahreshefte  1895. 

176)  Tiflis.  Observatorium. 

Beobachtungen  1893. 

176)  Tiflis.  MeAHitHHCKoe  OßigecTBO. 

OpoTOKOJi  1895 — 96. 

177)  Tiflis.  KaBKascKoe  TopHoe  YnpaBAeHie. 

Marepiaju  ajh  reojoriH  KaBaasa  1895. 

178)  Tiflis.  üleAKOBOACTBeBHaa  cTamya. 

TpyAU  IX,  1. 

179)  Tiflis.  Kaukasisches  Museum. 

Bericht  1892. 

180)  Tokio.  Kaiserliche  Japanische  Universität. 

Mitteilungen  1895. 

181)  Trencsdn  (Ungarn).  Naturwissenschaft!.  Verein. 

Jahresheft  1894—95. 

182)  Triest.  Societa  adriatica  de  scienze  naturali. 

Bolletino  XVI. 

183)  Tromso.  Museum. 

Aarshefter  1895. 

184)  Ulm.  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaft. 

Jahreshefte  1893. 

185)  Upsala.  Geological  Institution  of  the  university. 

Buletin  1894 — 95. 

186)  Washington.  Smithsonian  Institution. 

Annnal  report  of  the  Nacional  Mus.  1893. 

Buletin  of  the  Naoion.  Mus.  1895. 

Proceedings  1894. 

Miscellaneous  collections  1894. 

Annual  report  of  the  Bureau  of  ethnology  1889  —91. 
Morley.  On  the  densities  of oxygen  and  hydrogen  1895. 

187)  Washington.  U.  St.  Depart.  of  agriculture. 

Bulletin  6.  Meriam,  Geomidae  1895. 

Bul.  8.  North  American  fauna  1896. 
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188)  Washington.  U.  St.  geological  survey. 

Ann.  report  1893 — 96. 

189)  Wien.  Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitznngsberichte.  Math.-Naturw.  1894. 

190)  Wien.  Kaiserliche  geologische  Reichsanstalt. 

Verhandlungen  1895.  1 — 18.  1896.  1 — 9. 

191)  Wien.  Naturhistorisches  Hofmuseum. 

Jahresbericht  für  1895. 

192)  Wien.  Ornithologischer  Verein  „Die  Schwalbe“. 

Mitteilungen  1895 — 96. 

193)  Wien.  Naturw  iss.  Verein  an  der  Universität. 

Mitteilungen  1893 — 94. 

194)  Wien.  Zoologisch-botanische  Gesellschaft. 

Sitzungsber.  1895. 

Verhandlungen  46.  1 — 6. 

195)  Wien.  Gesellschaft  zur  Verbreitung  naturw.  Kenntnisse. 

Schriften  1896. 

196)  Wien.  Entomologischer  Verein. 

5.  Jahresbericht  1895. 

197)  Wiesbaden.  Verein  für  Naturkunde. 

Jahrbücher  1895. 

198)  Zürich.  Naturforschende  Gesellschaft. 

Vierteljahrsschrift  1895. 

199)  Zwickau.  Verein  für  Naturkunde. 

Jahresbericht  1895. 

Geschenke 

für  die  Bibliothek  von  den  Verfassern. 

Prof.  C.  Berg.  Tatoohila  Butl.  1895  frz. 

— Bnnneister.  Biografica  1895. 

— Sobre  peces  de  agna  dnlce  nuevos  o poco  conocidos 

de  l’Argentina. 

— Dos  reptiles  nuovos’. 

— Hemipteros  de  la  Tierra  del  Puego. 

— 3 nuevos  lepidopteros.  1896. 

— Comunicaciones  oologicas.  1896. 

Prof.  R.  Blasius.  Ornis,  Zeitschrift  für  gesamte  Ornitho- 
logie Vm.  1896. 
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Dr.  Br.  Doss.  Das  Vorkommen  von  Drumlins  in  Livland.  1896. 
Prof.  S.  Günther.  Gedenkblatt  an  Ehrenberg. 

— Die  Phänologie. 

C.  Grevd.  Lebensweise  des  centralasiatischen  Scaphirhynchus. 
Prof.  A.  Jentzsch.  Die  s.  g.  Lias  in  Mecklenburg.  1894. 

— Bericht  über  die  Verwaltung  des  ostpreussischen  Provin- 

zialmuseums. 1896. 

Prof.  Kennel.  Sexueller  Dimorphismus.  1896. 
Krichtafovitch.  Annuaire  geologique  et  malacologique  de 
la  Russe  I.  1.  1896. 

— Posttertiäre  Ablagerungen  von  Nowo-Alexandria.  1896 

(russisch). 

— Glaciale  Bildungen  in  Kowno,  Wilno,  Grodno  (deutsch 

und  russisch). 

O.  V.  Löwis.  Unsere  baltischen  Singvögel. 

S.  Mokrzecky.  Ornithorhynchus  asphaltinus,  ein  schädliches. 
Oberl.  H.  Pflaum.  Über  einen  Crookesschen  Apparat.  1896. 
Oeheimr.  G.  Radde.  Bericht  über  das  kaukasische  Museum. 

— Neujahrsfahrt  ins  Talyscher  Tiefland.  1895. 

— Max  Noskas  Capra  caucasica  u.  Gapella  rupicapra.  1895. 

— Of  the  European  Bison  in  the  Gaucasus.  1893. 

B.  Stresnewsky.  Starke  Schwankungen  des  Luftdruckes  im 
Jahre  1887. 

— MeTeopoxoriä  bi  PoccIh  vt>  1893  h 1894  rr. 

A.  Tillo.  Tpy^u  »KcneAHiÜH  A-na  Hscx'hAOBaHiä  hctouhhkobt. 

rxaBH'hümHX'B  ptEi  EBponeficsofi  PoccIh. 

Dr.  med.  A.  Zander.  Einige  transkaspische  Reptilien. 
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Direktorium  des  Naturforscher -Vereins  zu  Riga 
für  1895—1896. 

Präses  G.  Sch  weder  sen.,  Gymnasialdirektor. 
Vicepräses  Th.  Grönberg,  Professor. 

Sekretär  H.  Pflaum,  Oberlehrer. 

Schatzmeister  L.  Taube,  Bankdirektor. 
Bibliothekar  B.  Meyer,  Dr.  phil. 

Archivar  G.  Schweder  jun. 

A.  Werner,  Oberlehrer. 

F.  Buhse,  Dr.  phil. 

Th.  Behrmann,  Fabrikdirektor. 

G.  Thoms,  Prof.  Dr.  ehern. 

H.  Hellmann,  Realschuldirektor. 

A.  Zander,  Dr.  med. 

H.  V.  Rautenfeld-Lindenruh,  Gutsbesitzer. 

B.  Doss,  Dr.  phil.,  Dozent. 


Verzeichnis  der  Vereinsmitglieder. 

(Am  1.  Juli  1896.) 


I.  Ehrenmitglieder. 

1.  Prof.  Dr.  A.  Toepler,  Oeh.  Hofrat,  in  Dresden  . . . seit  1868 

2.  Prof.  Dr.  E.  Dubois-Reymond,  Geh.  Med.-Rat,  in  Berlin  „ 1870 


3.  Dr.  R.  Fresenius,  Geh.-Rat,  in  Wiesbaden 1870 

4.  Dr.  G.  Schweinfnrth,  in  Berlin 1872 

5.  Dr.  F.  Bnhse,  in  Riga Stifter  „ 1881 

6.  Dr.  E.  Berg,  Prof.,  in  Buenos- Aires 1881 

7.  Dr.  H.  Wild,  wirkl.  Staatsrat,  Akademiker,  in  Zürich  „ 1885 

8.  O.  Schweder  sen.,  Staatarat,  in  Riga 1887 


9.  Dr.  F.  Schmidt,  wirkl.  Staatsrat,  Akad.,  in  St.  Petersburg  „ 1890 

10.  Dr.  H.  B.  Geinitz,  Geh.  Hofrat,  Prof.,  in  Dresden  . . „ 1891 

11.  Dr.  A.  Beketow,  Geh.-Rat,  Akad.,  Prof.,  in  St.  Petersburg  „ 1893 

12.  Dr.  0.  7.  Strure,  wirk!  Geh.-Rat,  in  Karlsruhe  ...  „ 1894 

13.  Graf  Deljanow,  Minister  der  Volksanfklämng  ...  „ 1895 
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14.  E Aogelbeck,  Kaufmann Stifter  »eit  1895 

15.  J.  Bahse-Stabbensee,  Gutabesitzer „ ,,  1995 

16.  A.  Y.  Löwis  of  Men ar-Dahlen,  Gutsbesitzer  . „ I895 

17.  Dr.  K.  T.  Mercklin,  Geh.-Bath,  in  St.  Petersburg  1895 

18.  W.  Baron  Noicken,  Generalmajor,  io  Dresden  „ ,,  1895 

19.  Dr.  R.  Blasius,  Prof.,  in  Brannscbweig I895 

20.  Dr.  W.  Döllen,  Geb.-Rat,  in  Jnrjew I895 


21.  Dr.  G.  Oragendorff,  wirkl.  Staatsrat,  Prof,  einer.,  in 


Rostock 

22.  Dr.  O.  Drude,  Prof.,  io  Dresden 1895 

23.  Dr.  A.  Jentzscb,  Prof.,  in  Königsberg ,,  1895 

24.  Dr.  E.  Macb,  Prof.,  in  Wien 1895 

25.  Dr.  D,  Meodelejew,  Geb.-Rat,  Prof.,  in  St.  Petersburg  „ 1895 

26.  Dr.  K.  Möbius,  Prof.,  in  Berlin I895 

27.  Dr.  A.  Nebring,  Prof.,  in  Berlin  1895 

28.  Dr.  G.  Neumayr,  Geb.  Admiralitätsrat,  in  Hamburg  . .,  1895 

29.  Dr.  A.  V.  Oettingen,  wirkl.  Staatsrat,  Prof,  emer.,  in 

Leipzig 1895 

SO.  Dr.  W.  Ost  Wald,  Prof.,  in  Leipzig ^ 1895 

31.  Dr.  G.  Radde,  Geb.-Rat,  in  Tiflis I895 

32.  Dr.  E.  Russow,  wirkl.  Staatsrat,  Prof.,  in  Jnrjew.  . . „ 1895 

33.  Dr.  A.  Scbell,  Prof.,  in  Wien 1895 

34.  Dr.  F.  Slndski,  Geb.-Rat,  Prof.,  in  Moskau 1895 

35.  Dr.  L.  Stieda,  wirkl.  .Staatsrat,  Prof.,  in  Königsberg  . „ 1895 

36.  Dr.  A.Wojeikow,  wirkl.  Staatsrat,  Prof.,  in  St.  Petersburg  „ 1895 


II.  Korrespondierende  Mitglieder. 

1.  Dr.  Moritz,  wirkl.  Staatsrat,  in  Jnrjew seit  1845 

2.  A.  Diercke,  Seminardirektor,  in  Stade  (Hannover)  . . .,  1869 

3.  E.  Krüger.  Staatsrat,  in  Mitan 1869 

4.  Dr.  Ascberson,  in  Berlin  . „ 1870 

5.  Dr.  E.  V.  Lindemann,  Medic.-Rat,  in  Kiscbinew 1870 

6.  Dr.  Standin ger,  in  Dresden 1870 

7.  Dr.  A.  Brandt,  Staatsrat,  Prof.,  in  Charkow 1871 

8.  D.  Knappe,  Schulinspektor,  in  Windau „ 1871 

9.  A.  Peltz,  in  St.  Petersburg „ 1871 

10.  H.  V.  Berg,  Ingenieur-Obrist,  in  Riga „ 1872 

11.  C.  V.  Kuhn,  Ingenieur-Obrist,  in  Riga 1873 

12.  W.  r.  Iversen,  Kustos  der  ökonomischen  Gesellschaft, 

in  St.  Petersburg 1874 

13.  E.  V.  Götschel,  Ingenieur-General,  in  Riga „ 1875 

14.  F.  Müller,  Oberlehrer,  in  St.  Petersburg 1876 

15.  F.  Sintenis,  Staatsrat,  in  Jnrjew 1891 

16.  K.  Grevö,  Oberlehrer,  in  Moskau 1892 

17.  Dr.  J.  Klinge,  Botaniker,  in  St.  Petersburg 1893 

18.  Dr.  E.  Lehmann,  Arzt,  in  Rhesbiza 1893 
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in.  Ordentliche  Mitglieder. 

1.  J.  Ahbel,  Lehrer seit  1884 

2.  Tb.  Albrecht,  Kanfmann 1895 

3.  P.  Alexejew,  Dr.,  Gehilfe  des  Medic.-Iosp 1896 

4.  Th.  Anders,  Oberlehrer 1884 

5.  E.  Anspach,  Dr.  med 1893 

6.  J.  Anspach,  KaafmaDD „ 1894 

7.  K.  Aun,  Porstrevident 1895 

8.  W.  Baer,  Kunstgärtner „ 1890 

9.  M.  Banken,  Lehrer 1873 

10.  E.  Barth,  Schnlrorsteher „ 1895 

11.  L.  Baumert,  Bibliothekar „ 1691 

12.  C.  Behling,  cand.  jur „ 1893 

13.  A.  Behr,  Dr.  med „ 1894 

14.  Th.  Behrmann,  Fabrikdirektor 1869 

15.  A.  Beck,  Prof.  Dr „ 1879 

16.  P.  Be r mann,  Scbnlinspektor „ 1872 

17.  R.  Bernhardt,  dim.  Kreisfiskal „ 1853 

18.  F.  Berg,  Dr.  med 1895 

19.  H.  Berg,  Dr.  med „ 1896 

20.  K.  Bergfeld,  Schriftführer „ 1896 

21.  Alex.  Bertels,  Dr.  phil 1871 

22.  Arv.  Bertels,  Dr.  med 1894 

23.  E.  Bing,  Fabrikdirektor 1896 

24.  K.  Blacher,  Ingen.-Chem 1895 

25.  A.  Blossfeldt,  Kaufmann 1895 

26.  H.  Blumenau,  stud.  polyt 1896 

27.  K.  Böbnke,  Beamter 1891 

28.  W.  Bocks laff,  Architekt „ 1896 

29.  P.  Bohl,  Mag.  math.,  Docent „ 1896 

30.  A.  V.  Bornhanpt 1896 

31.  E.  Bornhanpt,  Konsulent 1868 

32.  P.  Bojarinoff,  Realschnllehrer „ 1894 

33.  R.  V.  Brannsch weig,  Dr.  med.  . „ 1896 

34.  E.  Brock,  Ingen.-Chem 1895 

35.  Ch.  V.  Brümmer-Klauenstein 1893 

36.  Th.  Bnchardt,  Apotheker „ 1868 

37.  L.  V.  Budberg-Garsen 1894 

38.  G.  V.  Budberg- Magnnshof 1895 

39.  G.  Buengner,  Oberlehrer 1880 

40.  N.  Busch,  cand.  hist 1894 

41.  H.  Cahn,  Jngen.-Chem 1896 

42.  H.  Carlile,  Kaufmann 1891 

43.  J.  Caviezel,  Dr.,  Konsul 1895 

44.  R.  V.  Dalwigk,  Freiherr 1896 

45.  H.  Dannenberg,  Gymnasialinspektor 1895 
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46.  E.  Dabifeld,  Dr.  med seit  1896 

47.  G.  V.  Hart  au,  Foretrevident 1895 

48.  R.  Daugnll- Hollershof 1894 

49.  J.  Deglan,  Dentist 1892 

50.  H.  Dettmann,  Mechaniker 1882 

61.  K.  Denbner,  Dr.  ined „ 1895 

52.  A Diehl,  Ingenieur „ 1895 

53.  Fr.  Dohne,  Lehrer 1873 

54.  W.  Donner,  Lehrer „ 1876 

55.  B.  Dose,  Dr.,  Docent 1890 

56.  A.  Drews,  Kaufmann 1889 

57.  H.  V.  Düsterloh.  Baron,  Wolmar 1895 

58.  J.  Duickeit,  Zahnarzt 1864 

59.  J.  V.  Eckardt,  Staatsrat 1895 

60.  H.  Ehmcke,  Architekt 1895 

61.  H.  V.  Ritz,  Direktor  eines  Privatgymnasinms  ....  „ 1889 

62.  A.  V.  Fetting,  Zollbeamter 1888 

63.  K.  Feld  mann,  I.ehrer 1893 

64.  F.  Firks-Octen,  Baron 1894 

65  H.  Fleischer,  Beamter 1878 

66.  H.  Frankel,  Ingen.-Chem 1895 

67.  N.  Friedenberg,  Lehrer „ 1878 

68.  A.  Fuchs,  stud 1895 

69.  L.  Fuchs,  Rechtsanwalt 1895 

70.  G.  V.  Garnysz,  Gutsbesitzer 1895 

71.  R.  Geist,  Fabrikdirektor 1893 

72.  E.  Ge  rieh,  Kaufmann 1874 

73.  E.  V.  Gernet,  Reichsbankbeamter 1895 

74.  V.  Gernhard,  Dr.  phil.,  in  Lodz „ 1895 

75.  H.  Goegginger,  Kunstgärtner „ 1867 

76.  J.  Goldschmidt, ^Gymnasiallehrer „ 1895 

77.  J.  Gottfried!,  Notar „ 1895 

78.  E.  Grimm,  Konsul „ 1895 

79.  Th.  Gröuberg,  Prof.,  Direktor  d.  halt.  Polytechnikums  „ 1875 

80.  P.  Grossmann,  Sekretär 1891 

81.  A.  V.  Grothnss,  Baron 1893 

82.  K.  Grube,  Lehrer 1880 

83.  E.  V.  Grünewaldt- Bellenhof,  Gutsbesitzer ,,  1894 

84.  K.  Grünwald,  Kaufmann „ 1896 

85.  0.  Grünwald,  Kaufmann 1896 

86.  W.  V.  Gutzeit,  Dr.  med ,.  1850 

87.  F.  Haacke,  Lehrer 1866 

88.  W.  Häcker,  Huchdruckereibesitzer 1892 

89.  M.  V.  Haken,  Kapellmeister „ 1896 

90.  O.  V.  Haken,  Dr.  med 1895 

91.  R.  V.  Haken,  Dr.  med 1895 

92.  R.  Hafferberg,  Kaufmann 1885 

11 
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93.  R.  Hacke,  Dr.  tned seit  1896 

94.  F.  T.  H eimann,  Gutsbesitzer 1895 

95.  H.  Hellmanc,  Staatsrat,  Realschaldirektor  ....  , 1878 

96.  G.  ü.  Hercmark,  dim.  Bürgermeister 1850 

97.  A.  Hill,  Kollegienrat,  Veterinärarzt 1866 

98.  0.  Hinckfuss,  Kaufmann 1896 

99.  A.  Höflieger,  Kaufmann „ 1896 

100.  M.  Höflinger,  Fabrikbesitzer 1895 

101.  P.  Höflinger,  Kaufmann 1893 

102.  L.  V.  Höre  ehe!  mann,  Buchbändler , 1893 

103.  B.  Holländer,  Staatsrat,  Oberlehrer , 1896 

104.  E.  Hoff,  Knnstgärtner 1870 

105.  Fr.  Hoffmann,  Dr.  med 1895 

106.  F.  Hoyningen  v.  Huene-Lechts,  Baron , 1867 

107.  H.  Huhn,  Oberlehrer 1894 

108.  R.  Jaksch,  Ältester 1862 

109.  W.  Je  ftanowitsch,  Fabrikbesitzer 1886 

110.  E.  Inselberg,  Taubstummenlehrer 1889 

111.  G.  Johanson,  Mag.  pharm.,  Apotheker 1893 

112.  B.  Jenkeu,  stud.  agr 1895 

113.  W.  Jürgenson,  Schulvorsteher . 1895 

114.  L.  Ischrey t,  Ingenieur 1893 

115.  E.  Kämmerling,  Stationsvorsteher , 1879 

116.  C.  Kangro,  Mag.  veterin 1895 

117.  H.  Karpinski,  stud.  ehern 1894 

118.  Ph.  Keilmann,  Ur.  med.,  Staatsrat , 1873 

119.  E.  Kiwull,  !'r.  med.,  in  Wenden 1896 

120.  0.  Kiwull,  Gymnasialturnlehrer , 1895 

121.  N.  Kieseritzky,  Apotheker 1896 

122.  S.  Kiersuowski,  Not.  publ . 1895 

123.  E.  V.  Klein,  Kollegienrat 1855 

124.  0.  Klemm,  Dr.  med 1895 

125.  W.  Kuieriem,  Prof.  Dr 1880 

126.  G.  V.  Knorre,  Dr.  med , 1895 

127.  Graf  Komarowski,  stad,  polyt 1895 

128.  J.  Korsche,  Lehrer . 1890 

129.  H.  Krannhals,  Chemiker  . . ' 1894 

130.  J.  Krischkan,  Lehrer 1890 

131.  S.  Kröger,  Dr.  med 1895 

132.  A.  V.  K rüden  er,  Baron,  Wohlfahrtslinde , 1896 

133.  B.  V.  Rrüdener,  Baron,  Dr.  med , 1895 

134.  A.  Knhlberg,  Mag.,  Fabrikant 1886 

135.  K.  Kupffer,  Cund.  math.  nnd  zooL,  Dozent  ....  , 1894 

136.  A.  Kyber,  Ingenieur , 1887 

137.  N.  Kymmel,  Buchhändler 1896 

138.  K.  Landenborg,  Kaufmann 1886 

139.  H.  Lacgermann,  Lehrer 1880 
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140.  B.  Lilpop,  8tud.  chem seit  1894 

141.  E.  LiDdenkampfr,  Veterinärarrt 1893 

142.  P.  Löwinsoho,  Dr 1895 

143.  0.  V.  Löwis  of  Menar- Meyershof 1878 

144.  E.  V.  Loppenowe,  emer.  Propst  ...  ....  , 1895 

145.  H.  V.  London,  Baron 1893 

146.  M.  Lübeck,  Konsul „ 1895 

147.  .M.  Lutzau,  Dr.  med.,  in  Wolmar  , 1895 

148.  W.  .Malm,  Chemiker 1895 

149.  A.  Medholdt,  Lehrer , 1893 

150.  E.  Mednis,  Lehrer , 1889 

151.  H.  Meissner,  Turnlehrer 1875 

152.  A.  Mertens,  Fabrikdirektor , 1895 

153.  E.  Mey,  Dr.  med 1894 

154.  B.  .Meyer,  Dr.  phil 1888 

155.  H.  H.  Meyer,  Kaufmann ....  . 1890 

156.  E.  V.  M idd  endo rff- Hellenorm 1888 

157.  Job.  Mikntowicz,  Kaufmann 1893 

158.  Jos.  Mikntowicz,  Pharmazeut , 1896 

159.  A.  Miller,  Schulvorsteher 1889 

160.  N.  Mintz,  Dr.  phil.,  in  Moskau  , 1891 

161.  H.  Naprowski,  Schnlinspektor 1875 

162.  E.  Nenenkirchen,  Dr.  med 1895 

163.  J.  Neumann,  Ingen.-Chem.  .......  , 1896 

164.  S.  Nowitzky,  Lehrer 1885 

165.  Th.  V.  Oern,  Oberlehrer 1889 

166.  A.  V.  Oettingen,  Dr.  jur.,  wirkl.  Staatsrat 1851 

167.  E.  Ostwalil,  Forstmeister , 1873 

168.  J.  Paepke,  stud.  polyt , 1896 

169.  E.  Pepliu,  Privatsekretär 1896 

170.  N.  Petrow.  stud.  agr 1896 

171.  E.  Pink,  Förster 1896 

172.  H.  Pflaum,  Oberlehrer 1887 

173.  A.  Plates,  Dr.  phil 1882 

174.  W.  Plutte,  Pastor.  , 1895 

175.  A.  Podpaly,  stud.  chem , 1895 

176.  A.  Poelchan,  Dr.  phil.,  Staatsrat,  Oberlehrer  . . , 1895 

177.  M.  Graf  Potulicki 1895 

178.  J.  Pohrt,  Kaufmann 1884 

179.  N.  Pohrt,  Chemiker 1882 

180.  W.  Praetorius,  Kaufmann 1895 

181.  G.  Raasche,  Mechaniker 1875 

182.  B.  Radau,  Kaufmann 1893 

183.  E.  V.  Radecki.  Kreiscbefgehilfe,  in  Wolmar 1895 

184.  Fürst  C.  Radziwill,  stud.  polyt , 1895 

185.  N.  Raknsin,  Ingen. -Chem.  . 1895 

186.  P.  Hamming,  Lehrer 1889 
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187.  E.  V.  Rantenfeld,  Dr.  ined seit  1896 

188.  R.  V.  Rautenfeld -LindeDnih 1879 

189.  A.  Reim,  Agronom 1893 

190.  I).  Rywosch,  Dr.  med 1896 

191.  R.  Rosalinski,  Kanfmann 1896 

192.  G.  Rosenkranz,  Maschinentechniker 1894 

193.  A.  Rossini,  Dr.  med 1895 

194.  G.  Rothert,  Bankdirektor 1881 

195.  G.  Rnhbach,  Rentier 1882 

196.  M.  V.  Rndnitzki,  Gymnasiallehrer 1896 

197.  J.  Rnndel,  Lehrer 1890 

198.  W.  Sahli t,  Lehrer 1890 

199.  A.  Schabert,  Dr.  med 1890 

200.  J.  Schapiro,  stud.  rer.  ing 1896 

201.  A.  Schelncbin,  Sekretär 1895 

202.  E.  Scheu  her,  Kirchenschreiber , 1896 

203.  E.  Schilling.  Agronom , 1877 

204.  F.  Schindler,  Professor 1888 

205.  F.  Schleicher,  Fabrikant 1882 

206.  G.  V.  Schlippe,  Gutsbesitzer . 1890 

207.  ü.  W.  Schmidt,  Kaufmann 1894 

208.  A.  Schoenberg,  Lehrer 1890 

209.  Alex.  V.  Schonitz-Ascheraden,  Baron 1893 

210.  Alfr.  V.  Schonitz-Ascheraden,  Baron 1894 

211.  A.  Schroeder,  Kanfmann . 1894 

212.  E.  Schroeder,  Braumeister , 1891 

213.  G.  W.  Schroeder,  Kaufmann . 1895 

214.  C.  y.  Schubert,  Eisenbahndirektor 1896 

215.  A.  Schnitz,  Konservator . 1895 

216.  V.  Schnetze,  Chemiker 1892 

217.  E.  Th.  Schwarz,  Dr.  med 1893 

218.  H.  Schwartz,  Dr.  med , 1894 

219.  G.  Schwede r,  Beamter 1893 

220.  E.  Seeberg,  Lehrer , 1887 

221.  P.  Seebode,  Provisor 1895 

222.  K.  Seegen,  I.ehrer 1896 

223.  N.  Th.  V.  Seeler,  Rechtsanwalt 1895 

224.  R.  Seewaldt,  Forsta^junkt 1895 

225.  R.  Smolian,  Forstadjunkt 1895 

226.  R.  Sommer-IIorst,  Kanfmann 1896 

227.  R.  V.  Stahl,  stud.  cbem 1895 

228.  J.  Stamm,  Zahnarzt 1893 

229.  H.  Stieda,  Ältester 1868 

230.  P.  Stolterfoht.  Kaufmann , 1896 

231.  F.  St  oll,  Konservator,  in  Berlin 1893 

232.  W.  Stranss,  Bankbeamter 1890 

233.  J.  Taube,  Kreislehrer , 1886 
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234.  L.  Tanbe,  Bankdirektor seit  1870 

235.  A.  Teich,  Kreislehrer 1863 

236.  A.  Tjngin,  Kaafmann 1895 

237.  O.  Thilo,  Dr.  med . 1892 

238.  G.  Thoms,  f’rof.  Dr 1872 

239.  G.  Thonagel,  stnd „ 1893 

240.  N.  V.  Ti  de  bohl,  cand.  math.,  Lehrer 1893 

241.  J.  Tiemer,  Dr.  med , 1896 

242.  M.  Tihmano,  Lehrer „ 1889 

243.  W.  Töwe,  Not.  publ , 1896 

244.  J.  Trenmann,  Oberlehrer , 1882 

245.  M.  Treymann,  Dr.  med 1895 

246.  H.  Trey,  cand.  ehern.,  Docent 1881 

247.  H.  Treyer,  Kaufmann 1893 

248.  D.  Turok,  stud.  agr 1895 

249.  A.  Baron  Uezküll,  Fabrikdirektur 1896 

250.  V.  V.  Vetterlein,  Oberlehrer 1891 

251.  Leo  Baron  Vietinghof-Scheel 1896 

252.  E.  Volkmann,  Fabrikant , 1895 

253.  F.  Voss,  Dr.  med . 1895 

254.  C.  Wagner,  Kunstgärtner 1873 

255.  P.  Waiden,  Prof.  Dr 1895 

256.  E.  Wcdeklnd,  Dr.  phil.,  Assistent , 1896 

237.  E.  Weinert,  Lehrer , 1889 

258.  W.  Weir,  Ingenieur 1890 

259.  A.  Werner,  Oberlehrer,  Staatsrat 1876 

260.  G.  Werner,  Beamter 1876 

261.  R.  Werner,  Kaufmann 1893 

262.  G.  V.  Westberg,  wirkl.  Staatsrat 1892 

263.  G.  Westberg,  Oberlehrer 1894 

264.  P.  Westberg,  Oberlehrer 1888 

265.  n.  V.  Westermann,  Oberlehrer 1870 

266.  H.  Westermann,  Dr.  med , 1894 

267.  P.  Wilke,  Förster 1895 

268.  A.  Windisch,  stud.  ehern , 1896 

269.  A.  Wolosbiuski,  Dr.  med 1896 

270.  R.  Wolferz,  Dr.  med 1881 

271.  S.  Wulfsohn,  Ingenieur-Chemiker 1895 

272.  A.  Zander,  Dr.  med , 1887 

273.  J.  Zander,  Kommerzienrat,  Stadt-Ältermann  ....  „ 1869 

274.  Joh.  Zelm,  Kaafmann 1894 

275.  Jul.  Zelm,  Chemiker 1890 

276.  A.  Zihrnl,  Lehrer 1893 

277.  H.  Zirkwitz,  Architekt 1890 

278.  L.  Zwingmann,  Dr.  med , 1888 

279.  V.  V.  Zwingmann,  Staatsrat 1884 
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Berichtigung. 


In  Folge  eines  Versehens  hat  dem  Unterzeichneten  nicht  die  Kor- 
rektor der  im  gegenwärtigen  Bande  veröffentlichten  Berichte  über  seine 
Vorträge  Vorgelegen.  Man  wolle  daher  von  den  folgenden  sachlichen 
Berichtignngeu  Notiz  nehmen. 

7.\i  Seite  Der  Vortrag  über  die  Dmmlins  von  St.  Matthiä 
findet  sich  nicht  im  vorigen  Jahrgang  dieses  Korrespondenzblattes, 
p.  126  ff.,  sondern  als  Abhandlung  unter  dem  Titel:  «Über  das  Vor- 
kommen von  Drumlins  in  Livland“  im  Jahrgang  1896  der  Zeitschrift  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  p.  1. 

Zv  Seite  GH.  Auf  der  Karte  einer  neueren  Publikation  0.  de  Geers 
wird  eine  einem  früheren  Zeitabschnitt  zugehörige  Isobase  O m etwa.« 
südlicher  gezeichnet,  als  auf  p.  68  angegeben,  nämUch  von  südlich  de« 
Südufers  des  Ladoga-Sees  über  Pskow  am  Südrand  der  Riga-Mitancr 
Niederung  vorbei  durch  Kurland  bis  zur  Memelmündung  in  Ostprenssen. 
Siehe  Taf.  4 zu  G.  de  Geer:  ,0m  Skandinaviens  geografiska  ntveckling 
efter  Istiden“  (.Über  die  geographische  Herausbildung  Skandinaviens  nach 
der  Eiszeit*).  Stockholm  1896. 

Zv  Seite  G9/70.  Die  früher  von  Nikitin  auseinandergehaltenen 
Spezies  Cndoceran  Mitwiclieirici  Xik.  und  Cadneerat  comprtffiitn  AVt. 
sind  von  genanntem  Autor  späterhin  wieder  vereinigt  worden,  weil  die 
compressi-Formen  sich  als  jüngere  Windungen  des  Cadneern»  Stilaerheirici 
erwiesen  hatten  (vergl.  Allgemeine  Geologische  Karte  von  Russland 
Blatt  Ö9.  Jaroslawl,  von  S.  Nikitin.  Mömoires  (TpyÄu)  du  t'omitö  göol. 
vol.  I,  J6  2.  PÄtersbonrg  1884,  p.  143).  Es  ist  demnach  statt  Cnilorerrm 
eompretsum  Sik.  auf  p.  70  zu  setzen:  Cadoceras  MilaerliiiHci  Nik. 

Gleichzeitig  wolle  man  die  unrichtige  Schreibweise  ('ardorernt  an  Stelle 
von  Cadorera»  bei  C.  Tuehefkini  zur  Korrektur  bringen. 

B.  Doss. 
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Meteorologische  Beobachtungen  in  Riga  und  Ustj-Dwinsk 

im  Jahre  1895. 

Temperatur. 


Nach  Aubringung  der  Korrektionen  an  die  Monatsmittel 
behufs  Reduktion  auf  wahre  Tagesmittel  (cf.  Korrespondenz- 
blatt XXYI,  Bogen  G)  erhält  man: 


Jan. 

Febr. 

M4rz. 

April. 

lUL 

Juni. 

wahrscheiul.  Mittel 

— 4.6 

— 4.5 

- 1.3 

4.2 

10.2 

16.1 

Hig» 

— 3.8 

— 9.3 

- 2.6 

5.3 

14.2 

16.6 

Ustj-Dwinsk  ... 

— 4.0 

— 9.3 

-3.1 

4.6 

13.4 

16.0 

Juli. 

Ansaat.  S«ptbr. 

Oktbr. 

NoTbr. 

Detbr. 

Jahr. 

waiirscheinl.  Mittel 

. 18.1 

16.7  12.4 

6.3 

0.4 

— 3.4 

5.9 

B'K» 

18.0 

16.9  12.2 

7.2 

2.1 

— 6.3 

6.8 

UstJ  Dwinsk  . . . . 

17.6 

16.6  12.6 

7.7 

3,3 

— 6.2 

5.7 

Der  letzte  Frost  ist  im  Winter  1894/95  zu  den  Termin- 
beobachtungen in  Riga  am  17.  April,  in  Üstj-Dwinsk  am  18. 
April  beobachtet  worden,  während  die  Minima-Thermometer 
an  beiden  Stationen  auch  noch  am  19.  April  Frost  anzeigten. 
Der  erste  h’rost  ist  in  Riga  am  Erdboden  am  16.  Oktober, 
für  die  Luft  am  21.  Oktober  und  zu  den  Terminbeobachtungen 
am  22.  Oktober  beobachtet  worden.  In  Ustj-Dwinsk  zeigte 
sich  der  erste  Frost  erst  am  26.  Oktober.  In  diesem  Jahre 
sind  somit  fast  sechs  Monate  ohne  Frost  gewesen.  Die  niedrigste 
Temperatur  ist  am  18.  Februar  beobachtet  worden;  Riga  mit 
— 21,6“  und  Üstj-Dwinsk  mit  — 21,3®.  Die  höchste  Temperatur 
zeigte  sich  in  Riga  am  20.  Juni,  und  zwar  zu  den  Terminbe- 
obachtungen 28,8®,  am  Maximumthermometer:  30,0®.  In  Ustj- 
Dwinsk  ist  die  höchste  Temperatur  am  24.  August  mit  29,3® 
beobachtet  worden. 


Luftdruck. 

Für  Riga  sind  die  Daten  in  Wegfall  gekommen,  weil  sie 
für  mehrere  Monate  unrichtig  sind.  Für  Üstj-Dwinsk  beziehen 
sich  die  Mittel  auf  das  Meere.sniveau: 
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( n) 


Jao. 

Pebr. 

Min. 

April. 

Mfti. 

Joni . 

wahracheinl.  Mittel 

. 700  + 61.6 

60.4 

59.1 

60.0 

60.1 

59.8 

Ustj-Dwioak  . . . 

. 700  + 68.2 

61.0 

56.0 

59.6 

65.4 

61,5 

Juli.  AuauMt. 

Septbr. 

Oktbr. 

Novbr. 

Dexbr. 

Jahr 

wahrscheiul.  Mittel 

. 58.6  59.0 

60.5 

61,4 

60.1 

59.9 

60.0 

bstj-Dwiosk  ... 

. 56.9  58.2 

61.7 

55.7 

63.5 

59.1 

.59.7 

Das  Maximum  des  Luftdrucks  ist  am  30.  Januar  mit  780,2°’™, 
das  Minimum  am  6.  Dezember  mit  721,4°"”  beobachtet  worden. 


Niederschläge: 


JftD. 

Pebr. 

Min. 

April 

Mai 

Juni 

wahracheinl.  Mittel 

30,5 

20.5 

25.6 

27.6 

42.6 

53.3 

Riga 

38.6 

13.6 

38.7 

24.2 

15.4 

96.7 

üatj-üwinsk  . . . 

34.4 

10.1 

43.2 

24.6 

14.7 

127.7 

JnlL 

August. 

Beptbr. 

Oktbr. 

Nofbr. 

Dexbr. 

Jahr. 

wahracheinl.  Mittel 

. 59.1 

63.2 

55.5 

49.8 

48.4 

32.0 

508.0 

Riga 

. 129.6 

75.1 

37.6 

74.3 

60.1 

40.0 

643.9 

Uatj-Dwinak  . . . 

. 100.2 

77.0 

32.5 

82.7 

49.1 

32.2 

628.3 

Die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlägen  betrug  in  Riga 
203,  in  Ustj-Dwinsk  nur  178.  Die  grösste  Niederschlagsmenge 
wurde  in  Riga  im  Juli  mit  35,3““°  beobachtet,  in  Ustj-Dwinsk 
dagegen  im  Juni  mit  67,7°"“. 

Wasserständo  der  Düna: 


Jan. 

Febr. 

Mirx. 

April. 

Mai. 

Juni. 

wahracheinl.  Mittel  . 

4.6 

4.3 

4.3 

6.3 

5.0 

4.6 

Riga 

4.4 

3.8 

4.5 

6.9 

6.0 

4.3 

Juli. 

August. 

Septbr. 

Oktbr. 

Novbr. 

Dexbr. 

Jabr. 

wahracheinl.  Mittel  . 

4.7 

4.8 

4.6 

4.6 

4.5 

4.8 

4.8 

Riga 

5.0 

4.7 

5.2 

5.1 

5.1 

4.4 

4.9 

Jao. 

Febr. 

Hirz. 

April. 

Hai. 

Juni. 

wahracheinl.  Mittel 

4.4 

4.2 

4.0 

4.0 

4.1 

4.4 

Üatj-Dwinak  .... 

4.1 

3.5 

4.1 

4.9 

4.1 

4.3 

Juli. 

Angust. 

Septbr. 

Oktbr. 

Novbr. 

Dexbr. 

Jahr. 

wahracheinl.  Mittel 

4.6 

4.7 

4.5 

4.5 

4.4 

4.6 

4.4 

Uatj-Dwinak  .... 

B.l 

4.8 

5.3 

6.2 

5.0 

4.4 

4.6 

Der  höchste  Wasserstand  in  Riga,  9,6',  war  zur  Zeit  des 
Hochwasserstandes  am  4.  Mai.  Abgesehen  Ton  der  Eisgangs- 
zeit wurde  der  höchste  Wasserstand  sowohl  in  Riga,  als  auch 
in  Ustj-Dwinsk  am  31.  August  beobachtet,  und  zwar  6,3' 
resp.  6,5'.  Als  niedrigste  Pegelstände  sind  zu  erwähnen  in 
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Riga  3,0'  am  31.  Dezember  und  in  Ustj-Dwinsk  2,7'  am  6. 
Februar. 

Die  Diflferenz  zwischen  den  Pegelständen  in  Riga  und 
Ustj-Dwinsk  beträgt: 

Jao.  Febr.  Iffcrx.  April.  Mai.  Jant.  JdIL  Anglist.  Heptbr.  Oktbr.  Norbr.  Dezbr.  Jahr 

0.3  0.3  0.4  2.0  1.9  0.0  — 0.1  — 0.1  - 0.1  - 0.1  O.l  0.0  0.3 

Ad.  Werner. 
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Physikalische  Kleinigkeiten  II. 

Von  H.  Pflanm. 


a.  lieber  einige  Formen  der  elektriscben  Entladung. 

Erfolgt  der  Ausgleich  einer  elektrischen  Spannungsdifferenz 
durch  einen  gasförmigen  Körper  hindurch,  so  tritt  in  diesem 
im  allgemeinen  eine  Lichterscheinung  auf.  Die  ausserordent- 
liche Formenverschiedenheit  dieser  Lichterscheinungen  zwingt 
dazu,  sich  bei  Betrachtung  derselben  auf  die  möglichst  einfachen 
Entstehungsbedingungen  zu  beschränken,  da  auch  dann  noch 
eine  fast  unübersehbare  Reihe  von  Beobachtungsthatsachen 
hervortritt.  Betrachten  wir  beispielsweise  blos  die  Formen 
der  Lichterscheinung,  welche  zwischen  den  Conduktoren  einer 
Influenzmaschine  mittlerer  Grösse  auftreten.  In  einem  ganz 
dunklen  Zimmer,  bei  genügender  Aufmerksamkeit,  lassen  sich 
schon  leicht  an  ein  Dutzend  Entladungsformen  erkennen,  die 
mehr  oder  weniger  von  einander  verschieden  sind.  — Bereits 
vor  einem  Jahrhundert,  als  man  mit  Hilfe  verbesserter  Elek- 
trisiermaschinen in  den  Stand  gesetzt  war,  grössere  Elcktricitäts- 
mengen  zu  erzeugen,  hielt  man  drei  Entladungsformen  aus- 
einander: Glimmen,  Büschel  und  Funken')*);  zu  diesen  fügte 
Faradaj*)  noch  eine  vierte  Entladungsform  hinzu,  die  er 
„dunkle“  bezeichnete,  wegen  des  zwischen  dem  positiven  und 
negativen  Teile  auftretenden  dunklen  Raumes.  0.  Lehmann^) 
bezeichnet  diese  Entladungsform  als  Streifenentladung,  in 
Hinsicht  darauf,  dass  Faraday  selbst  für  den  positiven  Teil 
dieser  Entladungsform  den  Ausdruck  „LichtstreiP  benutzt  und 
dass  dunkle  Räume  auch  bei  anderen  als  dieser  Entladungsform 
auftreten.  Will  man  auch  von  der  Einführung  besonderer 
Bezeichnungen  für  solche  Entladungsformen,  die  von  den  vier 
genannten  offenbar  verschieden  sind,  absehen  und  sie  als 
Uebergangsformen  auffassen,  so  ist  eine  Beschreibung  derselben 


*)  Die  kleinen  Zahlen  begehen  sich  anf  das  Litteratarverzeichnis 
im  Anhang. 
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vielleicht  nicht  ganz  nutzlos.  Lehmann’)  hat  viele  solcher 
Entladungsformen  beschrieben  und  sich  nicht  blos  auf  das 
dem  unbewaffneten  Auge  Sichtbare  beschränkt,  sondern  eine 
Reihe  Entladungsformen  auch  unter  dem  Mikroskop  studiert. 
Ausserdem  haben  sich  mit  den  gleichen  Erscheinungen  noch 
viele  andere  Autoren  beschäftigt,  so  dass  die  nachstehenden 
Beobachtungen  einen  nur  geringfügigen  Beitrag  zu  dem  bereits 
vorhandenen  Material  bilden. 

Sind  die  Elektricitätsmengen  auf  den  Conduktoren  einer 
Influenzmaschine  nur  gering  (Taf.  1,  Fig.  1),  so  zeigt  sich  auf 
dem  positiven  Gonduktor  ein  weisslicher  Lichtflcck  an  der 
dem  negativen  zugekehrten  Seite;  erst  bei  Steigerung  der 
Elektricitätsmengen  hüllt  sich  die  Eonduktorkugel  in  dieses 
Licht  ein  und  scheint  dann  wie  von  einer  leuchtenden 
Atmosphäre  umgeben.  Auf  dem  negativen  Gonduktor  er- 
scheinen kleine  halbkugelige  weissliche  Lichtmassen,  aus  denen 
rötlich-violette,  sehr  kurze  Strahlen  hervortreten.  Es  spielt 
sich  hier  auf  den  Gonduktoren  ein  wirkliches  Glimmen  ab, 
indem  sich  die  auf  denselben  vorhandenen  Staubpartikelchen, 
kleine  gelockerte  Metallteilchen  u.  s.  w.  erhitzen ; die  Gesammt- 
menge  der  dabei  erzeugten  Wärme  mag  so  gering  sein,  dass 
sie  sich  experimentell  kaum  nachweisen  lässt,  doch  ist  die 
Temperatur  der  einzelnen  Partikelchen  gewiss  eine  bedeutende. 
— Sind  die  auf  den  Gonduktoren  aufgehäuften  Elektrizitäts- 
mengen hinreichend,  um  Funkenentladung  zu  geben,  und  entfernt 
man  dann  die  Gonduktoren  von  einander,  so  tritt,  wenn  man 
die  Leydener  Flasche  vom  negativen  Gonduktor  entfernt, 
die  folgende  Erscheinung  auf  (Taf.  I,  Fig.  2) : vom  positiven 
Gonduktor  geht  ein  ziemlich  breiter  Lichtstreif  gradlinig  zum 
negativen  hin,  von  ihm  zweigen  sich  schwachgekrümmte  Licht- 
fhden  ab,  welche  die  ihnen  vom  negativen  Gonduktor  ent- 
gegenwallenden,  ebenfalls  schwach  gekrümmten  Lichtfäden  zu 
umfassen  scheinen.  Die  Erscheinung  ist  von  einem  Geräusche 
begleitet,  das  etwa  wie  „flopp-flopp'^  klingt.  Es  ist  eine  Streifen- 
entladung und  nur  wenig  von  den  bereits  beschriebenen  ver- 
schieden. Eine  hiervon  aber  bedeutend  abweichende  Form 
stellt  Taf.  I,  Fig.  3 dar.  Hier  zweigen  sich  direkt  von  dem 
breiten  rötlichen  Lichtstreifen  am  positiven  Gonduktor  kurze 
breite  Verästelungen  ab,  ausserdem  eine  ungezählte  Menge 
feiner  weisslicher  Fäden,  von  welchen  jeder  wiederum  Ver- 
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ästelangen  zeigt.  Vom  negativen  Gondnktor  gehen  blasse^ 
wenig  verzweigte  Lichtfäden  aus,  ausserdem  treten  dieselben 
halbkugeligen  Lichtmassen  wie  in  Fig.  1 auf  demselben  auf. 
Das  die  Erscheinung  begleitende  Geräusch  klingt  etwa  wie: 
,trr-trr-trr“.  Mat  hat  es  hier  wahrscheinlich  mit  einer  Combi- 
nation  von  Büschel-  und  Streifenentladung  zu  thun.  Das 
Gleiche  gilt  von  Fig.  4,  wo  der  Licbtfaden  sich  noch  weiter 
erstreckt  und  bisweilen  gar  den  negativen  Gondnktor  erreicht. 
Eigentümlich  ist  hierbei  die  Richtung  der  sich  vom  Lichtstreif 
ausbreitenden  Fäden,  die  hier  fast  gradlinig  und  nahezu 
parallel,  dabei  zum  Lichtstroif  fast  senkrecht  stehen.  Es 
nuacht  den  Eindruck,  als  wenn  dieselben,  während  sie  bei  den 
vorstehend  beschriebenen  Entladungsformen  nach  dem  nega- 
tiven Gondnktor  hin  wallten,  jetzt  von  demselben  sich  seitlich 
entfernen  wollten.  Leitet  man  den  negativen  Gonduktor  zur 
Erde  ab,  so  verschwinden  die  halbkugeligen  Lichtmasseu  auf 
demselben,  im  Uebrigen  ändert  sich  die  Erscheinung  aber  nur 
wenig.  Da  der  Beobachter  sich,  um  alle  Lichterscheinungen 
deutlich  wahrznnehmen,  in  grosser  Nähe  der  Gonduktoren 
befinden  muss,  so  übt  er  hierdurch  eine  Gondensatorwirkung 
auf  dieselben  aus  und  können  sich  unter  Umständen  grosso 
Elektrizitätsmcngen  ansammeln;  daher  schiessen  bisweilen  aus 
dem  positiven  Gonduktor  grosse  Lichtbüschel  hervor,  die  den 
bereits  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert  von  van  Marum^) 
beschriebenen  entsprechen.  Die  in  Fig.  4 dargestellte  En^ 
ladungsform  steht  der  Funkenentladung  ofienbar  sehr  nahe, 
denn  ein  geringes  Annähem  der  Gonduktoren  oder  ein  etwas 
schnelleres  Drehen  der  Scheibe  hat  jedesmal  Funkenbildung 
zur  Folge.  Die  Funken  unterscheiden  sich  von  dem  rötlichen 
Lichtstreif  durch  ihre  blendend  weisse  Farbe,  eine  scheinbar 
grössere  Breite  und  sind  von  charakteristischem  Geräusch 
begleitet.  Ob  gleichzeitig  mit  den  Funken  noch  andere  Licht- 
erscheinungen auftreten,  ist  dem  Auge  schwer  zu  entscheiden, 
da  es  durch  den  Glanz  der  Funken  stark  geblendet  wird. 
Die  häufigste  Funkenform  ist  die  einer  vielfach  geknickten 
krummen  Linie,  meist  an  einer  oder  mehreren  Stellen  geteilt. 
Es  seien  hier  nur  zwei  Formen  erwähnt,  die  bei  grossen 
Elektrizitätsmengen  und  geringem  Abstande  der  Gonduktoren 
sich  zeigen.  Es  treten  (Fig.  5)  zwei  ganz  gerade  weisse 
Lichtstreifen  auf,  die  durch  eine  dunkle  Linie  getrennt  sind 
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(in  der  Figur  ist  die  dunkle  Linie  weiss  und  die  weissen 
Lichtstreifen  durch  schwarze  Linien  wiedergegeben),  manchmal 
auch  3,  und  einmal  beobachtete  ich  sogar  4 solcher  Licht- 
streifen. Die  Farbe  der  Lichtstreifen  erscheint  bisweilen  in 
der  Mitte  purpurn,  manchmal  auch  auf  der  ganzen  Länge  der 
Funkenbahn.  Figur  6 endlich  stellt  zwei  sehr  fein  gezahnte 
weisse  Lichtlinien  dar,  die  durch  eine  dunkle  Linie  getrennt 
sind;  es  macht  dazwischen  den  Eindruck,  als  beständen  die 
Linien  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  sehr  kleiner,  blendend 
weisser,  durch  dunkle  Punkte  aequidistant  getrennter  Fünkchen. 
Die  zu  den  beschriebenen  Beobachtungen  benutzte  Iloitzsche 
Influenzmaschine  ist  von  geringer  Grösse,  der  Durchmesser 
der  rotierenden  Scheibe  beträgt  38  cm.;  jedoch  war  es  möglich, 
mit  derselben  Funken  von  21,»  cm.  zu  erhalten  — es  ist  dies 
der  grösste  Abstand,  anf  welchen  die  Gonduktorkngeln  entfernt 
werden  können.  Dabei  ist  es  auffallend,  dass  bei  dieser 
Entfernung  die  Funken  meist  zwischen  den  Condnktoren 
übei^ehen,  während  die  mit  denselben  verbundenen  Sauger 
einen  geringeren  Abstand  haben  (nur  17,5  cm.);  vielleicht 
liegt  der  Grund  hierfür  darin,  dass  die  elektrische  Dichte  anf 
den  Saugern  geringer  ist;  einmal  wegen  der  Nähe  der  Spitzen, 
ferner  wegen  der  grösseren  Entfernung  von  den  äusseren 
Belegungen  der  Leydener  Flaschen.  Als  ein  bequemes  Mittel, 
die  Büschelentladung  in  Funkenentladung  Überzufuhren,  zeigt 
sich  das  zeitweilige  Ableiten  eines  der  Gonduktoren;  jedoch 
empfiehlt  es  sich  noch  mehr,  einen  gewöhnlichen  Entlader  an 
den  negativen  Gonduktor  zu  halten.  Dass  diese  Erscheinung 
nicht  identisch  oder  doch  verwandt  ist  mit  der  von  Hertz^) 
gemachten  Beobachtung  an  Funkeninduktoren,  nach  welcher 
sich  die  Funkenlänge  bei  Belichtung  mit  einer  zweiten  Fnnken- 
strecke  steigert,  geht  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  auch 
dann  zwischen  den  Gonduktoren  Funken  anftreten,  wenn 
der  Entlader  sich  in  inniger  Berührung  mit  dem  negativen 
Gonduktor  befindet.  Es  scheint  vielmehr  für  diese  Er- 
scheinung die  Erklärung  von  G.  Wiedemann*)  zu  gelten, 
wonach  bei  abgeleiteter  negativer  Elektrode  bis  zu  einer 
Entladung  die  Dichtigkeit  an  der  positiven  Elektrode  über 
den  normalen  Wert  steigt.  Die  Berührung  des  Gonduktors 
mit  dem  Entlader  aber  kommt  einer  Ableitung  des  ersteren 
nahezu  gleich. 
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Ein  Instrument  zur  Beobachtung  der  Entladnngsformen, 
das,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  anwendbar,  viele  be- 
deutende Vorzüge  vor  der  unmittelbaren  Beobachtung  hat  — 
ist  die  photographische  Platte.  Im  Ilerbst  1896  unternahm 
ich  es  daher,  mit  Hilfe  von  sehr  empfindlichen  Trockenplatten 
die  Entladnngsformen,  wie  sie  bei  Condensatoren,  Elektrisier- 
maschinen, Indnktorien  und  Hochfrequenztransformatoren  anf- 
trcten,  zu  untersuchen.  In  der  Folge  ersah  ich,  dass  dieselben 
Versuche  schon  von  verschiedenen  Seiten  angestellt  worden 
seien,  wenn  auch  meist  zu  anderem  Zwecke.  Nichtsdestoweniger 
glaube  ich  einige  aus  der  grossen  Zahl  der  von  mir  erhaltenen 
„Entladungsbilder**  an  dieser  Stelle  beschreiben  zu  dürfen. 

Die  ersten  V ersuche  der  Photographie  elekrischer  Funken 
ohne  Camera  sind  in  Russland  gemacht  worden,  bald  darauf 
und  hiervon  unabhängig  in  Ungarn  und  England.  In  der 
Wissenschaft  zuerst  bekannt  wurden  die  englischen  Arbeiten, 
weil  in  einem  der  gelesensten  Journale  publiciert.  In  der 
Folge  sind  auch  in  Deutschland  ähnliche  Versuche  ohne 
Kenntnis  der  bereits  vorhandenen  Arbeiten  angestellt  worden, 
nnd  noch  in  der  letzten  Zeit  wurden  von  mehreren  Personen 
derartige  Versuche  publiciert  in  der  Meinung,  dem  physikalischen 
Publikum  etwas  ganz  Neues  zu  bringen.  Die  ersten  Versuche 
der  direkten  Photographie  elektrischer  Funken  wurden,  wie 
bereits  erwähnt,  in  Russland,  nnd  zwar  im  Sommer  des  Jahres 
1887,  von  den  Herren  Latschinow’)  und  Moniuszko  im  phy- 
sikalischen Kabinett  des  Petersburger  Forstinstituts  gemacht. 
Bei  ihrer  ersten  Versuchsreihe  benutzten  diese  Herren  eine 
Camera.  Um  möglichst  kräftige  Funken  zu  erhalten,  schalteten 
sie  zwei  Indnktorien  mit  den  inneren  und  äusseren  Spiralen 
hintereinander;  durch  die  inducierenden  Spiralen  wurde  sodann 
der  Strom  von  12  Akkumulatoren  gesandt,  wobei  Funken  von 
30  cm.  Länge  anftraten.  Um  die  Helligkeit  dieser  Funken 
zu  erhöhen,  wurden  sodann  grosse  Leydener  Flaschen  in  den 
sccundäreu  Kreis  eingeschaltet.  Die  Funkenlänge  betrug  jetzt 
nur  10—12  cm.,  die  Funkenwirkung  aber  war  um  so  kräftiger. 
Um  jedes  Mal  nur  einen  Funken  zu  erhalten,  wurde  das 
Schlicssen  und  Oeffnen  des  Stromes  mit  der  Hand  bewirkt, 
indem  der  Interruptor  mit  einem  isolierenden  Griffe  versehen 
und  in  den  Quecksilbernapf  getaucht  wurde.  Diese  Aufnahmen 
ergaben  keine  neuen  oder  besonders  bemerkenswerten  Resul- 
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täte.  Daher  wurde  denn  der  Versuch  gemacht,  die  Entladung 
direkt  fiber  die  lichtempfindliche  Schicht  der  Platten  gleiten 
zu  lassen,  indem  die  Pole  der  Induktorien  entweder  direkt 
auf  die  Platten  gesetzt  wurden  oder  aber  mit  Münzen  leitend 
verbunden  waren,  welche  auf  der  Schichtseite  der  Platten 
lagen.  Bei  der  Funkenentladung  zeigte  sich  auf  der  Platte 
ein  breiter  Lichtstreifen,  der  von  einem  schwachen  Licht- 
schimmer eingefasst  und  an  einer  Stelle  verdoppelt  war.  Lag 
unter  der  Platte  ein  Metallblatt,  so  dass  Gondensatorwirkung 
eintrat,  so  war  der  Funkenstreif  breiter,  von  dunklen  Bändern 
eingefasst,  und  ging  nach  beiden  Seiten  in  ein  allmählich  matter 
werdendes  Lichtband  über,  von  dem  sich,  fast  senkrecht  zur 
Funkenbahn,  Verästelungen  abzweigten.  Um  nun  Entladungen 
auf  die  photographische  Platte  zu  leiten,  wurden  auf  dieselbe 
Münzen  gelegt  und  letztere  mit  einem  Pole  des  Induktorinms 
verbunden.  Ausser  eigentümlichen  Ausstrahlungen,  welche  sich 
hierbei  rings  um  die  Münzen  herum  bildeten,  wurden  ausserdem 
in  manchen  Fällen  Abbildungen  der  Münze  selbst  erhalten. 
Dieselbe  Beobachtung  war  schon  früher  von  Boudet*)  ge- 
macht worden,  doch  hatte  dieser  nur  eine  verschwommene 
Aureole  um  die  Münzen  hemm  bemerkt.  Auch  Karstens*) 
Hauchbilder  gehören  in  gewissem  Sinne  hierher.  Ebenso 
hatte  Tommasi'*)  eine  photographische  Platte  in  der  Nähe 
der  Conduktoren  einer  Influenzmaschine  aufgestellt  und  von  der 
dunklen  Entladung  (Effluvium)  Bilder  erhalten.  Latschinows 
Abbildungen  zeigen,  dass,  wenn  von  der  Münze  eine  positive 
oder  negative  Funkenentladung  ausgeht,  die  Münze  sich  nicht 
abbildet,  wohl  aber,  falls  es  nicht  zur  Funkenbildung  kommt. 
Im  ersten  Falle  zeigen  sich  rings  um  die  Münze  bei  positiver 
Entladung  feine  Verästelungen,  bei  negativer  dagegen  Gebilde, 
die  an  die  Blätter  von  Fächerpalmen  erinnern.  Latschinow 
sah  als  Grund  dafür,  dass  sich  die  Münzen  abbilden,  den 
Umstand,  dass  zwischen  Münze  und  Platte  nur  in  wenigen 
Punkten  Berührang  und  daher  ein  Fnnkenübergang  von  den 
der  Platte  zunächst  befindlichen  Punkten  aus  stattfindet. 
Zum  Belege  hierfür  stellte  er  ein  Sphärometer  auf  die  Platte 
und  fand  nun,  dass  keine  Abbildung  des  Fusses  erhalten  wird, 
falls  er  die  Platte  berührt;  selbst  bei  geringem  Abstande 
des  Fusses  von  der  Platte  jedoch  (0,imm.)  bildete  sich  der 
Fuss,  offenbar  durch  überspringende  Funken,  ab.  Auch  die 
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Entladungen  einer  Influenzmaschine  leitete  Latschinow  über 
lichtempfindliche  Platten,  erhielt  hierbei  aber  keine  bemer- 
kenswerten Bilder.  J.  Brown“)  und  E.  v.  Gothard**) 
hatten  fast  dieselben  Versuche  angestellt,  jedoch  etwas  später, 
obgleich  ihre  Publikationen  fast  gleichzeitig  mit  der  von 
Latschinow  erschienen.  Browns  Abbildungen  sind  gut  repro- 
dneiert,  und  sind  besonders  die  ersten  3 Figuren  charak- 
teristisch; die  erste  wurde  erhalten,  wenn  der  Platte  durch 
eine  Spitze  negative  Elektricität  vom  Induktorium  zugefuhrt 
wurde,  während  unter  der  Platte  ein  Metallblatt  lag,  das  an 
den  positiven  Pol  angesehlossen  war.  Es  sind  Verästelungen, 
au  denen  fächerförmige  Blätter  sitzen;  die  zweite  Abbildung, 
erhalten  in  der  eben  angegebenen  Weise,  nur  bei  entgegen- 
gesetzter Stromesrichtung,  zeigt  vielfach  verzweigte  krumm- 
linige hMguren.  Die  beiden  erwähnten  Figuren  sind  gewisser- 
maassen  typisch;  sie  treten  stets  auf,  wenn  die  Olasseite  der 
photographischen  Platte  einen  Metallbelag  hat,  der  mit  einem 
Pol  verbunden  ist,  während  der  andere  zur  Schichtseite  führt. 
Es  sollen  deshalb  diese  Entladungsformen  im  Folgenden  der 
Kürze  halber  als  negative  resp.  positive  Gondensator- 
büschel  bezeichnet  werden.  Die  dritte  Brownsche  Figur  stellt 
einen  über  die  Platte  gleitenden  Funken  dar,  ähnlich  dem  von 
Latschinow  erhaltenen,  nur  dass  hier  ausser  dem  Funken- 
streif, der  vielfach  gekrümmt,  an  einer  Stelle  verdoppelt  und 
von  einem  diffusen  Lichtschimmer  umgeben  ist,  noch  eine 
grosse  Zahl  feiner  Lichtfäden  auftritt,  die  einander  entgegen- 
wallen und  deren  Verlauf  nahezu  demjenigen  der  magnetischen 
Kraftlinien  zwischen  zwei  gleichnamigen  Polen  entspricht. 
Oothard  benutzte  statt  des  Induktoriums  eine  Influenzmaschine 
und  erhielt  so  ebenfalls  positive  und  negative  Gondensator- 
büschel.  Ferner  liess  er  die  Entladung  einer  Leydener  Flasche 
über  die  photographische  Platte  gleiten,  wobei  er  einen  breiten 
gesäumten  Streifen  erhielt,  an  dessen  Ende  die  Gondensator- 
büschel  anftraten.  Endlich  liess  er  vom  Knopfe  einer  Ley- 
dener Flasche  die  Elektricität  gegen  die  Platte  ausströmen, 
wobei  die  positive  Ausstrahlung  aus  zahlreichen,  radial  ver- 
laufenden, fast  geraden  Linien  bestand,  die  negative  dagegen 
eine  sternförmige  Figur  ergab.  E.  L.  Trouvelot**)  publi- 
cierte  zunächst  zwei  Abbildungen,  die  positive  und  negative 
Gondensatorbüschel  darstellen,  doch  fällt  hierbei  im  Gegensatz 
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zu  den  Brownschen  Figuren  auf,  dass  ausser  den  charakteri- 
stischen Büscheln  im  Grunde  des  Bildes  ein  kaum  entwirrbares 
Netz  von  feinen  Lichtlinien  auftritt.  Wie  im  Späteren  gezeigt 
werden  soll,  beruht  der  Unterschied  zwischen  den  Brownschen 
und  Trourelotschen  Bildern  ausschliesslich  darin,  dass  Trou- 
velot  seine  Negative  stärker  — bis  zur  Glasseite  — entwickelt 
hatte,  wobei  dann  die  Lichtwirkung  zu  Tage  trat,  die  durch 
Fünkchen  zwischen  dem  Stanniolbeleg  und  der  Glasseite  ent- 
standen war.  Bei  einer  weiteren  Arbeit  hatte  Trouvelot‘*) 
die  Entladungen  nahe  bei  einer  hochempfindlichen  Platte 
vorbeigeführt,  sowie  zwei  Platten  mit  den  Schichtseiten  ein- 
ander gegeuübergestellt.  Die  erhaltenen  Figuren  zeigen  sehr 
breite  Lichtbänder,  die  sich  fast  rechtwinklig  schneiden  und 
an  deren  äussersten  Ausläufern  zahlreiche  feine  Lichtpunkte 
auftreten;  bei  einem  anderen  Bilde  bestehen  die  Bänder  aus 
schmalen  Querstreifen  und  endigen  in  eoncentrischen  Halbkrei- 
sen aus  Lichtpunkten.  Ohne  von  den  Arbeiten,  über  welche 
soeben  kurz  referiert  wurde,  Kenntnis  zu  haben,  batte  auch 
Sieben'^)  seine  Versuche  angestellt,  die  im  Wesentlichen 
darauf  abzielten,  die  Lichtenbergschen  Figuren  auf  Bromsilber- 
gelatineplattcn  zu  erzeugen;  durch  Bezold,  der  sich  selbst 
eingehend  mit  dem  Studium  solcher  Figuren  beschäftigt,  wurde 
seine  Arbeit  der  Berliner  Akademie  vorgelegt.  Um  die  Elek- 
tricität  den  Platten  zuznführen,  wurden  auf  dieselben  Spitzen 
gesetzt  oder  Ringe  gelegt,  oder  endlich  Quecksilbertropfen 
geträufelt.  Als  Elektricitätsqnellen  benutzte  Sieben  eine  Ley- 
dener Flasche,  eine  Beibungselektrisicrmascbine  und  eine  In- 
fluenzmaschine. Schliesslich  wurden  die  photographischen 
Platten  bisweilen  bestäubt  und  auch  im  luftverdünnten  Raume 
den  Entladungen  exponiert.  Die  erhaltenen  Bilder  enthalten 
keine  Entladungsform,  die  nicht  schon  oben  angeführt  wäre! 
sie  sind  zwar  sehr  exakt  hergestellt  und  reproduciert,  aber 
von  nur  sehr  geringer  Grösse.  Im  luftverdünnten  Raumo 
breitet  sich  die  Elektricität  diffuser  — vorherrschend  in  Form 
von  Glimmlicht  aus,  und  einige  positive  Figuren  im  luftver- 
dünnten Raume  ähneln  negativen  unter  gewöhnlichem  Drucke. 
Mit  Ausnahme  von  Trouvelot,  der  die  Veröffentlichung  Browns 
kannte,  hatten  alle  bisher  citierten  Autoren,  unabhängig  von 
einander,  ihre  Versuche  angestellt  und  in  den  beiden  Jahren 
1888  und  1889  veröffentlicht  Es  vei^pngen  nun  3 Jahre,  bis 
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wieder  ähnliche  Versuche  sngestelU  wurden,  und  zwar  von 
Campbell  Swinton’*).  Derselbe  Hess  über  Trockcnplatten 
die  Entladungen  einer  Influenzmaschine,  eines  Induktoriums, 
sowie  eines  Tesla-Transformators  gleiten.  Riehm'’)  lässt  den 
Entladungsfunken  einer  Influenzmaschine  über  die  Platte  gleiten 
und  die  Ausstrahlungen  einer  Leydener  Flasche  auf  einen,  auf 
der  Platte  befindlichen  Ring  übergehen,  wobei  die  erhaltenen 
Bilder  nichts  Bemerkenswertes  zeigen.  Ferner  bekommt  er 
noch  ein  Bild  der  negativen  Gondensatorbüschel.  Mit  einem 
durch  8 Akkumulatoren  betriebenen  Indnktorium  von  2h  cm. 
Funkenlänge,  einer  Batterie  von  6 in  zwei  Gruppen  verteilten 
Leydener  Flaschen  nnd  einem  Transformator  nach  Elster  und 
Qeitcl  erhielt  Berghoff'*)  Transformatorentladungen,  die  er 
über  die  photographische  Platte  gleiten  lässt,  und  erhält  dabei 
positive  nnd  negative  Büschel.  Indem  er  den  einen  Pol  mit 
einem  auf  der  Schichtseite  ruhenden  Quecksilbertropfen,  den 
anderen  mit  einem  unter  der  Glasseite  liegenden  Stanniolblatt 
verbindet,  erhält  er  positive  Gondensatorbüschel;  endlich  findet 
er  ebenfalls,  dass  sich  Münzen,  die  als  Elektroden  auf  der  Platte 
li^en,  schwach  abbilden.  Weitere  Versuche  werden  derart 
angestellt,  dass  auf  der  in  geschlossener  Gassotto  befindlichen 
Platte  Metallstücke  liegen,  aus  denen  nnter  dem  Einflüsse  der 
TeslastrOme  Fünkchen  springen  und  auf  die  Platte  wirken. 
Dass  sich  Münzen,  die  auf  der  Platte  als  Elektroden  liegen, 
abbilden,  berichtet  neuerdings  Rowland'*),  und  spricht  dazu 
die  Meinung  aus,  dass  cs  sich  hier  nicht  um  eine  Wirkung 
der  Röntgenstrahlen,  sondern  um  eine  Contaktwirkung  handle. 
Wenn  der  letzte  Ansdruck  nicht  ganz  klar  ist,  so  ist  es  jeden- 
falls noch  schwerer  zu  verstehen,  in  welchem  Zusammenhang 
die  Röntgenstrahlen  mit  der  erwähnten  Erscheinung  stehen. 
Friedländer**)  erhält  unter  Benutzung  von  Leydener  Flaschen 
nnd  einem  Indnktorium  Abbildungen  von  Münzen  nnd  findet, 
dass  sich  die  um  gleichnamig  geladene  Münzen  aasbreitenden 
Strahlenkränze  abstossen,  dass  positive  Entladungsfiguren  durch 
positive  Ladungsfunken  und  negative  Entladungsfunken,  nega- 
tive Figuren,  dagegen  in  umgekehrter  Weise  erhalten  werden. 
.6eim  Einscbalten  von  Widerständen  und  dadurch  verzögerte 
Entladung  zeigen  die  Verästelungen  der  Büschel  weniger 
Knoten.  An  den  Enden  eines  15  Meter  langen  Kap  ferdrahts, 
welcher  seitlich  mit  Spitzen  versehen  war,  waren  grössere 
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Kageln  angeschlossen.  Wurden  nun  diesen  Spitzen  gegenüber 
photographische  Platten  befestigt,  während  auf  eine  der  Kugeln 
Funken  sprangen,  so  zeigten  die  in  der  Mitte  des  Drahts 
befindlichen  Platten  keine  Einwirkung,  wohl  aber  die  an  den 
Enden.  Einige  gut  reproducierte  Entladungsbilder  Terbffentlicht 
Nürnberg*’);  er  lässt  die  Entladungen  einer  Influenzmaschine 
über  die  Platte  gleiten,  ferner  die  Ausstrahlungen  einer  Ley- 
dener Flasche  auf  die  lichtempfindliche  Schicht  übergeben,  und 
erhält  so  einfache  Büschel,  Gondensatorbüschel  und  Fui^enbilder. 

Zu  Anfang  dieses  Aufsatzes  war  davon  die  Hede,  dass 
sich  bereits  mit  dem  blossen  Auge  zahlreiche,  von  einander 
verschiedene  Entladuugsformen  in  freier  Luit  bei  Aenderung 
des  elektrischen  Potentials,  der  Dichte  u.  s.  w.  beobachten 
lassen.  Betrachtet  man  nun  die  photographische  Platte  als 
ein  Reagens  gegen  Lichteindrücke,  welches  nicht  nur  viel 
empfindlicher  als  die  Retina  ist,  sondern  zugleich  den  Vorzug 
hat,  die  einmal  empfangenen  Lichtreize  durch  den  Entwickler- 
prozess beträchtlich  verstärken  zu  lassen  und  durch  das 
Fixieren  auf  unbegrenzte  Dauer  haltbar  zu  machen,  so  scheint 
es  wohl  berechtigt,  die  Thatsachen  der  direkten  Beobachtung 
auf  photographischem  Wege  zu  kontrolieren  und  zu  erweitern. 
Dass  dabei  der  gewöhnliche  Weg  des  Photographierens  mittelst 
einer  Camera  verlassen  werden  muss,  lehrt  die  Erfahrung;  denn 
die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Resultate  haben  vor  der 
direkten  Beobachtung  kaum  irgendwelche  Vorzüge.  Es  handelt 
sich  ja  auch  um  sehr  kurzdauernde,  sehr  lichtschwache  Ein- 
drücke. Selbst  die  empfindlichsten  Platten  erfordern  bei  der 
ausserordentlich  kurzen  Dauer  einer  elektrischen  Entladung 
eine  ziemlich  beträchtliche  Lichtintensität;  ein  Teil  des  Lichts 
geht  dabei  noch  durch  Absorption  in  der  Objektivlinse  ver- 
loren. Auf  Grund  solcher  Ueberl^ung  muss  man  nun  vom 
Gebrauch  der  Camera  abseben  und  die  Platte  selbst  in  den 
Gang  der  Entladung  stellen.  Freilich  kommen  hierbei  einige 
Complikationen  hinzu,  indem  die  elektrische  Leitfähigkeit  der 
Bromsilbergelatine,  die  Indnktions-  und  Condensatorwirknng 
der  die  Platte  umgebenden  Medien,  die  Ausbreitung  und 
Reflexion  des  Entladnngslichts  etc.  mit  einen  Einfluss  auf  das 
Versuchsresnltat  ausüben.  Diese  Einflüsse  können  aber,  wenn 
man  möglichst  viele  Aufnahmen  unter  variablen  Verhältni^n 
vornimmt,  zum  grossen  Teil  eliminiert  werden. 
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Unter  solchen  Voraussetzungen  habe  ich  denn  gegen  ein 
halbes  HnndertÄufnahmen  gemacht,  aus  welchen  einige  Schlüsse 
zu  ziehen  gestattet  sei.  Was  zunächst  die  störenden  Einflüsse 
anlangt,  so  lassen  sich  dieselben  zum  grossen  Teil  beseitigen. 
Um  die  Versuchsbedingnngen  zu  variieren,  wurden  als  Elek- 
tricitätsquellen  verwendet;  Leydener  Flaschen,  Leydener  Bat- 
terieen,  die  Reibungselektrisiermaschine,  Influenzmaschine,  ein 
grosses  Induktorium,  ein  Teslascher  Oeltransformator,  eine 
magnetelektrische  Maschine,  eine  Dynamomaschine  und  eine 
Akkumulatorenbatterie  von  40  Elementen.  Ferner  wurden  die 
Entladungen  entweder  direkt  der  photographischen  Platte 
zugeführt  oder  durch  aufgesetzte  Münzen,  Kugeln,  Ringe, 
Stanniolblätter,  Drähte  etc.  Die  Platte  wurde  entweder  isoliert 
oder  zur  Erde  abgeleitet,  entweder  mit  Metallbelegen  versehen 
oder  sorgfältig  jede  Gondensatorwirkung  ausgeschlossen.  Auch 
wurden  verschiedene  Plattensorten  benutzt,  wiewohl  zumeist 
hochempfindliche;  die  Platten  wurden  meist  bis  zur  Olasseite 
durchentwickelt,  was  sich  in  allen  Fällen,  wo  eine  Gonden- 
satorwirkung  vorhanden  war,  als  notwendig  ergab.  Bei  der 
Auswahl  der  zu  reproducierenden  Bilder  musste  Rücksicht 
auf  den  Kostenpunkt  genommen  werden;  es  worden  dabei  viele 
charakteristische  Bilder  ausgeschlossen,  weil  dieselben  nicht 
viel  von  den  bereits  publicierten  Verschiedenes  zeigten,  aber 
es  wurden  auch  wegen  der  daran  geknüpften  Bemerkungen 
Bilder,  die  den  publicierten  nahekommen,  aufgenommen. 
Während  es  bei  der  direkten  Beobachtung  nicht  schwer  fällt, 
eine  Entladungsform  isoliert  zu  erhalten,  z.  B.  das  Glimmen, 
das  Büschellicht  für  sich,  so  zeigen  die  Untersuchungen  mit 
der  photographischen  Platte , dass  das  alleinige  Auftreten 
nur  einer  Entladungsform  zu  den  Seltenheiten  gehört,  dass 
vielmehr  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  der  Büschelbildung 
gleichzeitig  auch  Glimmen,  mit  dem  Erscheinen  von  Funken 
gleichzeitig  Büschel,  Streifen,  Glimmen  und  noch  Uebergangs- 
formen  anftreten.  Einen  Grund  in  dieser  Verschiedenheit 
zwischen  den  Resultaten  der  direkten  und  photographischen 
Beobachtung  kann  man  wohl  in  der  Unvollkommenheit  der 
ersten  Methode  finden.  Treten  zwischen  den  Elektroden 
Funken  auf,  so  ist  das  Auge  derart  geblendet,  dass  es  alle 
gleichzeitig  vorhandenen  schwächeren  Lichterscheinungen  nicht 
mehr  wahmehmen  kann.  Aber  auch  das  Büschel-  und  Strei- 
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fenlicht  ist  intensiv  im  Vergleich  znm  Qlimmen,  kann  man 
doch  in  einem  halberleuchteten  Baume  die  Büschel  sehr  deut- 
lich, das  Glimmen  nur  schwach  oder  garnicht  wahrnehmen. 
Da,  wie  oben  bereits  angedeutet  war,  das  Glimmen  beim 
Ausgleich  verhältnismässig  geringer  SpannungsdiSferenzen  und 
durch  relativ  geringe  Elektricitätsmengen  bewirkt  wird,  die 
Büschel-,  Streifen-  und  Funkenbildung  aber  durch  Elektricitäts- 
ausgleich  bei  immer  grösserer  elektrischer  Spannung  und 
Dichte,  so  ist  einzusehen,  dass,  wenn  bereits  Funkenentladung 
auftritt,  die  Bedingungen  für  die  — wenn  man  so  sagen  darf  — 
Entladungsformen  niederer  Ordnung  vorhanden  sind.  Ja  man 
kann  sich  den  Entladungsvorgaug  als  aus  mehreren  bestehend 
verstellen.  Wenn  z.  B.  die  Conduktoren  einer  Influenzmaschine 
durch  die  rotierende  Scheibe  geladen  werden,  erhalten  sie 
bald  diejenige  Elektricitätsmenge,  welche  bei  ihrer  Entladung 
die  Erscheinung  des  Glimmens  hervormft.  Wird  ihnen  jedoch 
im  nächsten  Augenblick  eine  grössere  Elektricitätsmenge  zu- 
geführt, als  sich  durch  den  Glimmprozess  in  die  umgebende 
Luft  zerstreute,  so  kann  die  nächste  Entladung  bereits  in 
Büschelfonn  vor  sich  gehen  u.  s.  w.  bis  zum  Auftreten  von 
Funken.  Die  Intervalle,  welche  zwischen  zwei  solchen  Partial- 
entladnngen  von  verschiedener  Form  liegen,  können  nun  je 
nach  dem  Verhältnis  zwischen  den  in  den  aufeinanderfolgenden 
Momenten  zqgefuhrten  Elektricitätsmengen  grössere  oder  klei- 
nere sein.  Sind  sie  sehr  klein,  so  kann  das  Auge  meist  nur 
eine  Entladungsform,  die  eben  am  intensivsten  auf  die  Retina 
wirkt,  erkennen.  Die  photographische  Platte  hingegen  kann 
uns  das  fast  gleichzeitige  Auftreten  verschiedener  Formen 
verraten.  Auch  können  nach  den  Funkenentladungen  Büschel 
und  Glimmen  auftreten,  und  zwar,  wenn  die  den  obigen  ent- 
gegengesetzten Verhältnisse  obwalten. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  einiger  der  photographisch 
fixierten  Entladungsformen  über. 

Das  Glimmlicht  ruft  auf.  der  Platte  meist  rundliche  Licht- 
flecke hervor  (Fig.  1,  Taf.  II),  wie  es  auch  dem  blossen  Auge 
sich  bisweilen  präsentiert.  Die  positive  Büschelentladung 
zeigt  mehrere  leicht  zu  unterscheidende  Formen,  die  man  als 
gradlinige,  gespelzte  und  verästelte  bezeichnen  könnte. 
Bei  der  gradlinigen  (Fig.  2,  Taf.  II),  welche  sich  meist  von  linien- 
förmigen  Leitern  — im  gegebenen  Falle  von  einem  ühr- 
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Schlüssel  — ausbreitet,  nimnit  man  deutlich  wahr,  dass  jeder 
Strahl  rechtwinklig  zu  dem  Flächenelement  steht,  von  dem  er 
ausgeht  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  kleinen,  nahe  der 
Figur  2 befindlichen  Flecke  ebenfalls  elektrischen  Ursprungs 
sind  und  ihre  Entstehung  einer  Elektrisierung  der  Bromsilber, 
gelatineschicht  durch  Influenz  verdanken.  Unter  Umständen 
ist  die  Platte,  nachdem  man  auf  sie  eine  Entladung  einwirken 
Hess,  so  stark  geladen,  dass  sie  sich  beim  Eintauchen  in  das 
Entwicklerbad  unter  lebhafter  Lichtentwicklung  und  einem 
lauten  zischenden  Geräusche  entladet,  dabei  beginnt  das  Her- 
vorrufen erst  einige  Sekunden  später.  Die  gespelzte  Entladungs- 
form tritt  für  die  positive  und  negative  Elektricität  unter 
nahezu  gleichen  Umständen  ein,  nämlich  beim  Ansströmen 
aus  einer  Spitze.  Sind  die  Versuchsbedingungen  sonst  die 
gleichen,  so  breitet  sich  doch  die  positive  gespelzte  Entladung 
(Fig.  3,  Taf.  H)  viel  weiter  aus,  als  die  negative  (Fig.  4,  Taf.  II). 
Legt  man  die  photographische  Platte  auf  ein  Stanniolblatt, 
eine  Metalltafel,  ja  selbst  auf  einen  Halbleiter,  der  mit  der 
einen  Elektrode  verbunden  ist,  während  die  andere  auf  die 
Schichtseite  geführt  wird,  so  entstehen  die  eigentümlichen 
Verästelungen,  die  schon  von  Latschinow,  Brown,  Trouvelot 
und  Anderen  veröffentlicht  worden  sind  und  welche  im  Vor- 
hergehenden als  Condensatorbüschel  bezeichnet  wurden. 
Fig.  1,  Taf.  III  zeigt  einen  solchen  positiven,  Figur  2 einen 
negativen  Condensatorbüschel.  Es  sind  in  diesen  Figuren 
bereits  mehrere  Entladnngsformen  zu  erkennen.  Zunächst  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  das  breite  Lichtband,  welches  von 
der  Mitte  der  Bilder  nach  unten  verläuft,  die  Spur  eines 
Funkens  ist;  derselbe  hat  auf  die  Platte  sehr  stark  eingewirkt, 
sie  zu  beiden  Seiten  diffus  belichtet.  Die  hellen  Lichtstreifen 
dagegen  entsprechen  der  Bfischelentladung.  Sie  sind  in  beiden 
Figuren  verschieden.  Die  positiven  Streifen  sind  an  der  Aus- 
gangsstelle am  breitesten  und  werden  continuirlich  schmäler, 
ausserdem  sind  auch  die  kleinsten  Teile  derselben  gekrümmt 
und  zweigen  sich  von  denselben  fast  rechtwinklig  schmälere 
Streifen  ab,  so  dass  das  Ganze  auffallend  an  das  Geäst  eines 
Baumes,  etwa  einer  Eiche,  erinnert.  Dort,  wo  diese  Aeste 
anfhören,  sieht  man  sich  die  gespelzten  Büschel  ausbreiten, 
die  übrigens  den  ganzen  Gmnd  des  Bildes  einnehmen  nnd  in 
ihrer  Gesammtheit  etwa  die  Form  einer  Kreisscheibe  erkennen 
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lassen.  Diese  Form  ist  nicht  zufällig,  sondern  von  der  Form 
des  unter  der  Platte  liegenden,  als  Condensator  dienenden 
Stanniolblattes  abhängig.  Bei  einigen  Versuchen  hatte  ich  als 
Condensatorbeleg  verschiedene,  aus  Zinnfolie  geschnittene,  unter 
einander  zusammenhängende  Buchstaben  gelegt  und  bekam  so 
im  Grunde  der  Figur  die  Bilder  dieser  Buchstaben,  z.  B.  den 
Namen  HERTZ.  Die  Abbildung  des  Gondensatorbelegs  erklärt 
sich  sehr  einfach  als  eine  Entladung  des  Belegs  gegen  die 
Glasseite  der  Platte.  Entwickelt  man  daher  nur  gering,  so 
sieht  man  nur  die  Wirkung  auf  die  obere  Seite  der  Emulsion ; 
man  muss  bis  zur  Glasseite  durchentwickeln,  um  das  Bild  des 
Gondensatorbelegs  zu  erhalten.  Das  ist  z.  B.  bei  Fig.  2,  Taf.  UI 
nicht  geschehen,  und  zwar  mit  der  Absicht,  die  Form  der  nega- 
tiven Gondensatorbnschel  besser  hervortreten  zu  lassen.  Die 
Streifen  haben  hier  ein  von  den  positiven  durchaus  verschie- 
denes Aussehen;  sie  bestehen  ans  geradlinigen  Teilen,  welche 
mit  einander  sehr  stumpfe  Winkel  bilden,  dabei  zweigen  sich 
dann,  was  in  dieser  Figur  nicht  sichtbar,  unter  fast  rechten 
Winkeln  Nebenäste  ab.  Beinahe  von  jeder  Knickung  breitet 
sich  ein  Gebilde  aus,  das  an  ungestielte  Blätter  einer  Fächer- 
palme erinnert;  liegen  mehrere  Knickungen  nahe  bei  einander, 
so  dass  statt  einer  gebrochenen  Geraden  der  Funkenstreif  die 
Form  einer  schwach  gekrümmten  Linie  hat,  so  vereinigen  sich 
die  Blätter  zu  federartigen  Gebilden.  Solche  sieht  man  im 
Bilde  der  Entladung  einer  Influenzmaschine**),  welches  Bild 
eine  Vereinigung  von  Funken-  und  Bnschelentladung  darstellt. 
Es  ist  wiederholt  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  nega- 
tive Entladungsfignren  den  positiven  zu  ähneln  beginnen,  wenn 
die  zur  Entladung  kommende  Elektricitätsmenge  eine  bedeu- 
tende ist.  Es  sei  deshalb  die  Aufnahme  eines  negativen 
Gondensatorbüschels  beigefugt,  welche  erhalten  wurde  durch 
einen  Primärstrom  von  18  Volt  und  30  Amperes  in  einer 
Induktionsrolle,  die  bei  einer  derartigen  Ladung  sich  in  freier 
Luft  mit  einem  Fnnkenstrom  von  25  cm.  Länge  entlud ; Funken- 
bildung war  dadurch  verhindert  worden,  dass  die  Pole  des 
Induktoriums  durch  dicke  Glas-  und  Ebonitscheiben  getrennt 
waren  und  ihr  kürzester  Abstand  in  freier  Luft  35  cm.  betrug. 
In  der  That  zeigt  das  Bild  (Taf.  IV)  einige  Verschiedenheit 
von  den  negativen  Gondensatorbüscholn  von  geringerer  Mäch- 
tigkeit Die  Lichtstreifen  nehmen  hier  auch  (wie  vorhin  die 
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positiven)  an  Breite  ab  und  breiten  sich  zunächst  krummlinig 
aus,  um  dann  in  Form  von  gebrochenen  geraden  Linien  fast 
rechtwinklig  zu  einander  sich  zu  verästeln  und  in  die  charak- 
teristischen Fächer  zu  enden.  Der  helle  Grund  in  der  Mitte 
des  Bildes  stellt  die  Abbildung  des  Condensatorbelegs  dar. 

Werden  von  derselben  Stelle  aus  auf  die  Platte  positive 
und  negative  Entladungen  geleitet,  so  prävalieren  nicht  nur 
die  ersten,  sie  können  sogar  die  letzteren  ganz  überdecken. 
Dieses  sieht  man  besonders  bei  der  oscillatorischen  Entladung 
eines  Tesla-Transformators.  Sind  die  Yersuchsbedingungeu 
derart,  dass  es  zur  Funkenbildung  nicht  kommt  (Taf.  V),  so 
breiten  sich  von  beiden  Polen  positive  Büschel  aus,  und  zwar 
Condensatorbüschel  und  gespelzte  Büschel.  Die  negativen 
fltcherförmigen  Büschel  sind  kaum  mehr  zu  erkennen,  sic 
treten  an  den  Ausläufern  der  positiven  in  Form  eines  LichV 
Schimmers  auf.  Offenbar  wählt  die  negative  Entladung  hier 
dieselben  Wege,  wie  die  positive,  und  tritt  eine  Vereinigung 
der  elektrischen  Ladungen  auf  der  Platte  selbst  ein.  Kommt 
es  bei  der  oscillatorischen  Transformatorentladung  zur  Funken- 
bildung**), so  verschwinden  die  Condensatorbüschel  fast  voll- 
ständig, die  gespelzten  Büschel  aber  stellen  sich  einenteils 
fast  senkrecht  zur  Funkenbahn,  wallen  zum  anderen  Teil, 
aber  einander  entgegen,  und  schlagen  so  den  Weg  ein,  auf 
welchem  die  magnetischen  Kraftlinien  zwischen  ungleichnamigen 
Polen  verlaufen.  Eine  Entladungsform,  bei  welcher  an  beiden 
Polen  gespelzte  Büschel  auftreten,  ist  auf  Tafel  VI  dargestellt ; 
die  Entladung  erfolgte  zwischen  den  Induktorpolen  und  war 
der  negative  mit  einer  auf  die  Platte  gelegten  Münze  ver- 
bunden, die  sich  nicht  abgebildet  hat. 

Wenn,  wie  oben  erwähnt,  bereits  von  Latschinow  darauf  hin- 
gewiesen wurde,  dass  die  Abbildung  von  Münzen  durch  Fünkchen 
hervorgerufen  wird,  die  zwischen  dieser  und  der  Platte  übersprin- 
gen, so  könnte  man  nun,  wenn  man  sieht,  dass  bisweilen  bei  Fnnken- 
entladnng  eine  Abbildung  erfolgt,  meist  aber  nicht,  bei  Büschel- 
entladung meist  eine  Abbildung  erfolgt,  doch  auch  nicht  immer, 
darnach  fragen,  welches  die  Bedingungen  seien,  unter  denen 
eine  Abbildung  erfolgen  muss.  Erfolgt  die  Entladung,  sei  es 
nun  in  Funken-  oder  Büschelform,  so  gut  wie  vollständig,  indem 
die  auf  der  Platte  liegenden  Münzen  ihre  Ladung  gleich  weiter 
geben,  so  kann  es  zum  Ausstrahlen  an  Teile,  welche  unter 
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der  Platte  liegen,  nicht  kommen,  daher  keine  Abbildungen  der 
Münze  erhalten  werden.  Wie  aber  bereits  mehrfach  erwähnt, 
treten  ansser  der  Hauptentladnng  anch  PartialenÜadungen  snf, 
wobei  dann  von  den  erhabenen  Stellen  der  Prägung  zu  den 
zunächst  befindlichen  Stellen  der  Platte  Lichtwirkungen  ge- 
langen. Bisweilen,  bei  schwachen  Ladungen,  können  auch 
Unreinheiten  der  Münze,  eine  dichtere  Luft-  oder  Feuchtigkeits- 
Bchicht  solche  Lichtwirkungen  hemmen.  Analog  der  Abbildung 
von  Münzen  und  des  Condensatorbelegs  ist  auch  die  Abbildung 
anderer  auf  der  Platte  befindlichen  Leiter  zu  erklären.  Zu 
einem  Versuche  wurde  ein  7 mm.  breiter  Messingring  von 
cylindrischem  Durchschnitt  auf  die  Platte  gebracht.  Hierbei 
entstanden  unter  demselben  mehrere  (etwa  6)  concentrische 
ringförmige  Lichtstreifen,  die  etwa  der  Metallfaser  entsprechen 
konnten.  Um  den  Ring  war  an  einer  Stelle  eine  seidene 
Schnur  gebunden;  dieselbe  bildete  sich  als  tiefschwarzer 
Schatten  ab,  dunkler  als  die  scheinbar  von  keinem  Lichte 
getrofienen  Stellen  der  Platte. 

Leitet  man  einen  Knpferdraht,  durch  den  hochgespannte 
Ströme  gehen,  über  eine  photographische  Platte,  so  treten  ans 
demselben  rechtwinklig  Büschel  von  verschiedener  Form  hervor. 
Berührt  der  Draht  dabei  die  Platte  an  einigen  Stellen  nicht,  so 
entstehen  hier  Lichtpünktchen  mit  ein  oder  mehreren  kleinen 
Strahlen,  — Lichtkommas;  bei  grösseren  Elektricitätsmengen 
werden  diese  Pünktchen  zum  Ausgangspunkte  von  Büscheln. 

Eine  reine  Funkenentladung  zu  erhalten,  ist  mir  nicht 
gelungen,  immer  traten  gleichzeitig  mit  dem  Funken  anch 
Büschel  auf.  Wurden  als  Elektroden  dünne  Stanniolblättchen 
auf  die  Platte  gelegt,  welche  die  Form  einer  Spitze  und  des 
Durchschnitts  einer  Scheibe  hatten,  dann  über  diese  Platte 
eine  reine  Glasplatte  gedeckt,  so  dass  die  Entladung  in  einer 
Ebene  erfolgen  musste,  so  waren  die  Bilder  den  ohne  die 
aufgedecktc  Platte  erhaltenen  ähnlich,  die  Fnnkenbilder  sehr 
deutlich,  nur  schmäler,  die  Büschel  etwas  verwaschen.  — 
Wenn  die  Entladung,  was  indess  nur  selten  eintrat,  die  Platte 
Verliese  und  in  der  Luft  erfolgte,  so  zeigte  sich  die  Platte 
unter  der  Funkenbahn  belichtet  und  von  zahlreichen,  un- 
zusammenhängenden verschwommenen  Lichtstreifen  bedeckt 

Man  könnte  zum  Schluss  dieser  Betrachtung,  die  zu  dem 
reichen,  bereits  vorhandenen  Material  nur  einige  kleine  Bei- 
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träge  liefern  sollte,  fragen,  ob  nicht  die  photographische 
Platte  znm  Studium  der  Entladungsformen  ungeeignet  sei, 
weil  die  Entladungen  unter  ihrem  Einflüsse  sich  anders  ge- 
stalten, weil  auf  sie  elektrolytische  Einflüsse  ausser  den 
aktinischen  wirken  u.  s.  w.  Im  Gegensatz  zu  einigen  Beob- 
achtern, welche  angaben,  dass  die  auf  der  Platte  während 
des  Entwickelns  auftretenden  Gebilde  durchaus  verschieden 
seien  von  dem  während  der  Entladung  mit  dem  blossen  Auge 
Wahrgenommenen  — ja  in  manchen  Fällen  sehe  man  überhaupt 
kein  Entladnngslicht,  — muss  ich  gestehen,  dass  mir,  nachdem 
ich  recht  viele  Versuche  derart  gemacht  hatte,  möglich  war, 
während  der  kurzen  Dauer  einer  auf  die  Platte  geleiteten 
Entladung  das  Meiste  von  dem  zu  erkennen,  was  später  beim 
Entwickeln  erschien;  freilich  musste  der  Beobachtungsraum 
ziemlich  dunkel  sein  und  man  sehr  gespannt  aufmerken;  dann 
sah  man  bei  Büschelentladungen  die  verschiedensten  Details, 
so  dass  ich  hieraus  schlicssen  möchte:  die  photographischen 
Entladnngsbilder  werden  vorzugsweise  durch  eine  Wirkung 
des  auch  dem  Auge  sichtbaren  Lichts  hervorgerufen. 
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b.  Über  eine  rotierende  Entladangsform. 

Ein  Gerät,  welches  zur  Beobachtung  der  elektrischen  Ent- 
ladungen in  verdünnter  Luft  schon  seit  lange  im  Gebrauch  ist 
und  sich  sehr  bequem  handhaben  lässt,  ist  das  sog.  elektrische 
Ei.  Man  kann  an  demselben,  indem  man  die  Luft  allmählich 
in  ihm  verdünnt,  während  die  Entladungen  eines  Induktoriums 
hindurchgehen,  die  zahlreichen  verschiedenen  Entladungsformen 
mühelos  beobachten.  Dabei  wird  man  denn  gewahr,  dass  trotz 
der  überreichen,  sich  auf  die  Entladungen  in  verdünnter  Luft 
beziehenden  Litteratur,  manche  Entladnngsformen,  deren  Auf- 
treten an  specielle  Bedingungen  geknüpft  ist,  bisher  noch  nicht 
beschrieben  worden  sind.  Eine  ausführliche  Beschreibung  aller 
solcher,  unter  Beifügung  von  Zeichnungen,  mir  vorbehaltend, 
will  ich  auf  eine  Form,  deren  Beschreibung  ich  nicht  gefunden, 
schon  an  dieser  Stelle  eingehen.  Ist  die  Entfernung  der 
Kugeln,  in  welchen  die  in  das  elektrische  Ei  führenden  Metall- 
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Stäbe  endigen,  etwa  20  cm,  während  das  Induktorium  in  freier 
Luft  Funken  von  8 cm  liefert,  so  treten  erst  bei  einer  ge- 
wissen Verdünnung  der  Luft  im  Entladungsgefässe  vereinzelte 
Funken  auf,  die  sich  zuerst  in  grösseren,  dann,  bei  fortschrei- 
tender Luftverdünnung,  in  immer  kürzer  dauernden  Intervallen 
folgen.  Schliesslich  bildet  sich  zwischen  den  Elektroden  ein 
kontinuierlicher  Lichtbogen,  der  von  der  Anode  bis  an  die 
Kathode  reicht.  Er  hat  die  charakteristische  rötlich-violette 
Färbung,  die  dem  Anodenlicht  auch  im  höheren  Vakuum 
eigentümlich  ist,  und  besteht  aus  drei  Teilen,  einer  helleren 
etwa  0,2  mm  breiten  Mitte,  einem  schwächeren,  breiteren 
Saum  und  einem  ganz  schwachen,  nach  aussen  gelegenen  Licht- 
schimmer. Die  helle  Mitte  scheint  aus  ganz  kleinen  glühenden 
Metallpartikelchen  zu  bestehen.  Die  Ansatzstelle  dieses  mitt- 
leren Lichtfadens  an  der  Anode  ist  eine  halbkugelige,  blendend 
helle  Lichtmasse,  die  ihren  Ort  ändert;  unmittelbar  vor  der 
Kathode  bleibt  dieser  mittlere  Lichtfaden  allein  übrig,  während 
die  wahrscheinlich  aus  glühender  Luft  und  .Vletalldämpfen  be- 
stehenden Hüllen  bereits  in  einiger  Entfernung  vor  der  Ka- 
thode endigen.  Es  sieht  daher  so  aus,  als  ob  der  ganze  Licht- 
faden, die  Umhüllung  mitgerechnet,  sich  vor  der  Kathode  stark 
zuspitzt.  Diese  feine  Spitze  nun  berührt  die  Kathode  und 
gleitet  am  Rande  des  auf  letzterer  erscheinenden  Lichtflecks 
hin.  Der  Lichtfleck  — das  negative  Glimmlicht  — hat  eine 
sehr  wechselnde  Gestalt,  weisslich-violetto  Färbung  und  bewegt 
sich  ziemlich  regellos  auf  der  Kathode  hin  und  her,  wobei  es 
so  aussieht,  als  glitte  er  von  der  höchsten  Stelle  der  kugel- 
förmigen Kathode  herab,  um  immer  wieder  von  neuem  an  jener 
Stelle  aufzutreten. 

Der  ganze  Anodenlichtstreifen  führt  nun,  während  seine 
Ansatzstellen,  wie  gesagt,  hin  und  her  gleiten,  eine  Rotation 
aus,  die  bei  den  von  mir  gewählten  Versuchsbedingungen  eine 
ziemlich  konstante  Zeitdauer  hatte,  sie  betrug  zwischen  5,g  und 
6,0  Sekunden,  erfolgte  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  herum  ’). 
Als  Grund  für  die  Richtungsänderung  der  Rotation  schien  mir 
das  zeitweilige  Überspringen  des  Glimmfleckes  auf  die  gegen- 
überliegende Kngelseite  zu  dienen,  dann  änderte  sich  die 


')  Der  Versuch  wurde  in  der  142.  Sitzung  des  Natnrforschervereins 
gezeigt. 


2* 


Digitized  by  Google 


20 


Krümmung  des  Lichtfadons  und  damit  gleichzeitig  die  Drehungs- 
richtung. Immerhin  konnte  man  aber  20  und  mehr  Rotationen 
in  derselben  Richtung  verfolgen,  was  schon  einer  Dauer  von 
2 Minuten  entspricht.  Ob  die  Rotationszeit  mit  der  Zahl  der 
Unterbrechungen  des  Induktorstroms  zusammenhängt,  konnte 
ich  nicht  ermitteln,  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlich.  — Das 
Vakuum,  welches  zum  Eintreten  der  Rotation  erforderlich  war, 
lag  zwischen  ziemlich  engen  Grenzen,  indem  der  Druck  der 
im  Entladungsgefäss  zurückbleibenden  Luft  zwischen  115  und 
120  Millimetern  schwankte.  Wurde  das  Vakuum  über  diese 
Grenzen  hinaus  geändert,  so  nahm  die  Krümmung  des  Licbt- 
fadens  zu  oder  ab  und  die  Rotation  unterblieb.  War  das 
Vakuum  jenen  Grenzen  recht  nahe,  so  genügte  es  den  Finger 
ableitend  an  die  Glaswandung  zu  halten,  um  den  Lichtfaden 
am  weiteren  Rotieren  zu  verhindern,  er  pendelte  dann  bloss 
um  die  abgeleitete  Stelle  hin  und  her  und  begann  seine  Ro- 
tation wieder,  sobald  der  Finger  entfernt  wurde.  Im  ver- 
dunkelten Zimmer  zeigte  sich,  dass  gleichzeitig  mit  dem  rotie- 
renden Lichtstreif  auch  noch  andere  Lichterscheinungen,  die 
bei  geringerem  Vakuum  lichtstärker  sind,  auftreten.  Von  der 
Anode  wallen  2—3  mm  breite  blasse  Lichtbänder  nahe  den 
Gefässwandungen  zu  einem  Punkte,  der  etwa  1 V*  cm  von  der 
Kathode  entfernt  ist;  dort  scheinen  sie  in  einander  überzu- 
greifen. Nach  der  Kathode  selbst  zucken  nur  selten  einige 
derselben  hin.  Das  Auftreten  dieser  Bänder  scheint  durch 
die  Glaswandungen,  welche  eine,  wenngleich  geringe,  Leit- 
fähigkeit besitzen,  bedingt.  Das  Glasgeiäss  selbst  leuchtet  in 
mattem  bläulich-weissem  phosphorischem  Lichte,  verschieden 
von  dem  bei  höherem  Vakuum  auftretenden  blauen  Fluores- 
cenzlichte. 

Was  nun  die  vorhin  erwähnte  Rotation  anlangt,  so  schien 
mir  dieselbe  mit  einer  elektrostatischen  Einwirkung  der  Ge- 
iässwandung  auf  den  sehr  beweglichen  Lichtfaden  in  Beziehung 
zu  stehen.  Um  die  Einwirkung  des  Gelässes  möglichst  auszu- 
schliessen,  stellte  ich  mir  daher  einen  Apparat  her,  bei  welchem 
die  Entfernung  des  Lichtfadens  vom  Glase  etwa  20  cm  betrug, 
indem  ich  eine  grosse  Glaskugel  mit  zwei  Öffnungen  evakuierte, 
nachdem  die  Öffnungen  durch  Kautschukpfropfen  verschlossen 
und  durch  dieselben  die  mit  Kugeln  versehenen  Kupferdrähte 
und  ein  zum  Ansetzen  des  Luftpumpenschlauches  dienendes 
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Olasröhrchen  hindurchgesteckt  waren.  In  diesem  Glasballon 
konnte,  dank  seinem  bedeutenden  Volumen,  das  Vakuum  sehr 
allmählich  verändert  werden.  In  diesem,  sowie  einem  ganz 
kleinen  Entladnngsgeföss  ist  es  mir  nicht  gelungen  die  rotie- 
rende Entladungsform  zu  erhalten.  Vorläufig  scheint  mir  für 
das  Gelingen  des  Versuches  notwendig,  ausser  einem  bestimmten, 
oben  angeführten  Grade  der  Luftverdünnung,  ein  bestimmtes 
Verhältnis  zwischen  der  Stromstärke  und  der  Capacität  der 
Leiter,  welche  den  Apparat  umgeben;  blieb  dieses  unverändert, 
so  war  es  ein  Leichtes  die  Rotation  jederzeit  hervorzurufen. 

Rotierende  Entladungsformen  anderer  Art  sind  von 
mehreren  Autoren  beschrieben  worden.  Die  schöne  Rotation 
des  Anodenlichts  um  einen  Magneten  in  dem  von  de  la  Rive 
angegebenen  Apparate  (vergl.  Pfaundlers  Lehrb.  d.  Physik  III 
p.  888  flf.)  erklärt  sich  als  elektrodynamische  Wirkung  der 
Amphreschen  Magnetströme  auf  den  gasförmigen  Stromleiter. 
Befindet  sich  z.  B.  der  Südpol  oben,  während  der  Strom  von 
oben  nach  unten  durch  das  Entladungsgefäss  geht,  so  wird  der 
Anodenlichtfaden  in  seinem  Bestreben,  sich  horizontal  zu  stellen, 
sich  seitlich  ausbiegen  müssen,  seine  Ansatzstellen  wandern 
infolge  des.sen  und  es  kommt  eine  Rotation  im  Sinne  der 
Drehung  des  Uhrzeigers  zu  stände.  Ändert  man  die  Pole  des 
Magneten  oder  aber  die  Stromrichtung,  so  muss  sich  auch  der 
Sinn  der  Drehung  ändern. 

Eine  in  sehr  hohem  Vakuum  erfolgende  Rotation  der 
elektrischen  Entladung  ist  von  Tesla  beschrieben  worden 
(s.  Experimente  mit  Strömen  hoher  Wechselzahl  und  Frequenz. 
De  Fodor.  Elektrotechn.  Bibi.  p.  240 — 246).  Als  Entladungs- 
gcfäss  benutzte  Tesla  einen  Glasballon,  in  dessen  Mitte  sich 
eine  kleinere  Glaskugel  befand,  so  dass  in  dem  Gasresiduum 
die  Entladungsvorgängo  nur  durch  Influenz  hervorgerufen 
werden  konnten.  Bei  einem  ganz  bestimmten  Verhältnisse 
zwischen  der  Stromspannung  und  Wechselzahl  wurde  das  vom 
Ballon  ausgestrahlte  Entladungslicht  so  empfindlich,  dass  nicht 
nur  magnetische  und  elektrostatische  Vorgänge,  sondern  schon 
die  blosse  Annäherung  des  Beobachters  eine  Bewegung  des- 
selben hervorznrufen  befähigt  waren.  War  der  Empfindlich- 
keitsgrad  ein  genügend  hoher,  so  reichte  ein  blosses  Spannen 
der  Armmuskeln  hin,  um  die  Lichterscheinung  in  Drehung  zu 
versetzen ! Die  Rotationsgeschwindigkeit  schien  von  der 
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Wechselzalil  der  Ströme  abzuhängen.  Tesla  erklärt  das  Auf- 
treten der  Erscheinung  nicht,  sondern  deutet  bloss  auf  die 
elektrostatische  Wirkung  der  Glaskugel  hin.  Analoge  Ver- 
hältnisse, eine  überaus  hohe  Empfindlichkeit  der  Entladung 
im  hohen  Vakuum,  fanden  auch  Elster  und  Geitel  (Wied. 
Ann.  56.  Bewegliche  Lichterscheinungen  in  verd.  Gasen). 

Während  die  Eingangs  beschriebene  Rotation  in  einem 
geringen,  diejenige  um  einen  Magneten  im  mittleren  und  die 
von  Tesla  erwähnte  im  hohen  Vakuum  erfolgt,  kann  man  auch 
bei  Entladungen  in  freier  Luft  Rotationen  beobachten.  Be- 
trägt der  Gasdruck  weniger  als  17  cm,  so  tritt  in  dem  zu 
Anfang  dieser  Zeilen  erwähnten  elektrischen  Ei  ein  sehr  be- 
weglicher dünner  Lichtfaden  auf,  der  bei  Abnahme  des  Gas- 
drucks an  Beweglichkeit  zunimmt  und  pendelartig  hin  und  her 
schwingt.  Auch  Tesla  beschreibt  eine  empfindliche,  faden- 
artige Entladungsform  (1.  c.  p.  130  und  131),  welche  auftritt, 
wenn  bei  hoher  Wechselzahl  die  Stromstärke  gering  ist,  so 
dass  nur  unbedeutende  Elektricitätsmengen  zum  Ausgleich 
gelangen.  Tesla  gicbt  an,  dass  dieser  Entladungsfaden  selbst 
„durch  neben  der  Spule  gethane  Atemzüge  angegriflfen  wird“. 
Die  grosse  Empfindlichkeit  erklärt  Tesla  durch  die  Anwesenheit 
in  der  Luft  suspendierter  Staubteilchen,  welche  bei  ihrer  Be- 
wegung den  Lichtfaden  aus  seiner  Lage  bringen.  Zu  einer 
Rotation  kommt  es  jedoch  hierbei  nicht.  Dagegen  ist  eine 
solche  im  elektrischen  Lichtbogen  beobachtet  und  von  Trotter 
(A.  P.  Trotter,  The  Electrician  33,  p.  297  u.  298.  1894)  be- 
schrieben worden.  Derselbe  beobachtete  innerhalb  des  Licht- 
bogens einen  hellglänzenden  Fleck,  der  in  sehr  rascher  Rota- 
tion begrifl'en  war,  und  bei  genauerer  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  dieser  rotierende  Teil  aus  einem  sehr  hellen,  an  der 
Anode  befindlichen  Punkte,  an  welchen  sich  ein  gekrümmter 
leuchtender  Streifen  anschloss,  bestand.  Der  Sinn  der  Drehung 
änderte  sich  hierbei  von  Zeit  zu  Zeit.  Diese  Rotations- 
erscheinung kommt  wohl  der  von  mir  beschriebenen  ziemlich 
nahe,  denn  auch  sie  besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  hellen, 
an  der  Anode  haftenden  Punkte  und  dem  krummlinigen  Ent- 
ladungslichtstreifen, nur  ist  die  Erscheinung  im  Lichtbogen, 
wegen  der  geringen  Elektrodendistanz,  sehr  stark  verkleinert. 
Auch  ist  anzunehmen,  dass  der  Druck  der  Luft  in  diesem  Teile 
des  Lichtbogens  vielmals  geringer  sein  wird,  als  in  der  freien 
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Luft.  Dass  die  Geschwindigkeit  der  Rotation  im  Lichtbogen 
eine  sehr  grosse  ist,  während  sie  bei  der  in  Rede  stehenden 
Entladungsform  nur  ‘/e  Umdrehung  betrug,  legt  die  schon 
oben  angedeutete  Vermutung  nahe,  dass  zwischen  der  Zahl 
der  Umdrehungen  und  der  Zahl  der  Stromunterbrechungen  ein 
direktes  Verhältnis  vorhanden  sein  mag.  Beim  Bogenlicht, 
werde  es  nun  von  einer  Wechselstrom-  oder  sog.  Gleichstrom- 
maschine hervorgebracht,  ist  die  Zahl  der  Stromuuterbrechungen 
sehr  viel  grösser,  als  beim  Induktorium,  — bei  dem  von  mir 
benutzten  betrug  sie  etwa  8 pro  Sekunde  — , daher  also  auch 
die  Geschwindigkeit  der  Rotation  eine  bedeutende  sein  kann. 
Die  Glaswandungen  des  Gefässcs,  resp.  die  diesem  nahe  befind- 
lichen Leiter  von  bestimmter  Capacität  werden  im  Lichtbogen 
durch  die  kleinen  Höhlungen  in  den  Kohlestiften,  resp.  durch 
die  letzteren  selbst  vertreten. 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  eine  rotatorische  Bewegung 
hingewiesen,  welche  von  Quincke  beschrieben  worden  ist 
(Wied.  An.  b9  p.  417.  Über  Rotationen  im  konstanten  elek- 
trischen Felde).  Quincke  beschreibt  eine  Reihe  Versuche,  nach 
denen  leichte,  feste  Körper,  und  zwar  Stäbchen,  Platten,  Kugeln 
oder  Cylinder,  innerhalb  einer  isolierenden  Flüssigkeit  zwischen 
Kondensatorplatten,  welche  auf  konstanter  Potentialdiflerenz 
bleiben,  eine  Rotation  ausführen.  Dabei  gelang  es  denn  auch 
Rotationen  zu  erhalten,  welche  um  eine  den  elektrischen  Kraft- 
linien parallele  Axe  erfolgten.  Zuweilen  nahm  die  Winkel- 
geschwindigkeit stossweise  zu  oder  ab,  oder  es  unterblieb  die 
Rotation  vollständig.  — Die  genaue  Untersuchung  aller  Ver- 
hältnisse führte  Quincke  dazu,  die  ganze  Erscheinung  durch 
das  Vorhandensein  einer  dünnen,  die  rotierenden  Körper  um- 
gebenden Luftschicht  zu  erklären,  auf  welche  die  in  der 
B’lüssigkeit  parallel  und  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  wirkenden 
Zugkräfte  in  ungleicher  Weise  ihren  Einfluss  ausübten.  Dabei 
kommen  aber  auch  die  Diölektricitätskonstanten  dieser  Luft- 
schicht, der  Flüssigkeit  und  der  rotierenden  Körper  in  Be- 
tracht. Betrachtet  man  zum  Beispiel  eine  Kugel  innerhalb 
der  Flüssigkeit : senkrecht  zu  den  Kraftlinien  würde  die  Luft- 
schicht der  Kugel  dünner,  parallel  denselben  dicker  werden. 
Hat  nun  die  Kugel  einen  geringen  Anstoss  in  einem  Sinne 
erhalten,  so  führt  sie  die  dickere  Luftschicht  an  die  Stelle, 
wo  die  elektrischen  Kräfte  diesem  entgegenwirken,  daher 
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wird  die  Kugel  nun  ihre  Bewegung  in  demselben  Sinne  fortsetzen 
und  ebenso  die  Flüssigkeit,  während  die  Luftschicht  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  fortgetrieben  wird. 

Kehren  wir  nunmehr  zur  beschriebenen  rotierenden  Ent- 
ladung, welche  sich  im  elektrischen  Ei  zeigt,  zurück.  Der 
eigentliche  rotierende  Körper  ist  die  helle  Mitte  des  Licht- 
fadens, welche  wahrscheinlich  auch  aus  festen  Körperchen 
besteht,  nämlich  aus  winzigen,  von  der  positiven  Elektrode 
losgerissenen  Metallpartikelchen;  diese  sind  von  gasigen  Hüllen 
umgeben,  deren  verschiedene  Leuchtintensität  schon  darauf 
hinweist,  dass  sie  in  verschiedenem  Zustande  des  Glühens, 
resp.  von  verschiedener  Dichte  sind,  es  ist  Luft  vermengt  mit 
Metalldämpfen.  Darauf  folgt  dann  die  nichtleuchtende  Luft 
des  Entladungsgef^ses,  deren  Dielektricitätakonstante  wesent- 
lich verschieden  ist  von  derjenigen  der  leuchtenden  Gase, 
schliesslich  die  das  Entladungsgefäss  umgebenden  Leiter  von 
bestimmter  Capacität.  Die  Verhältnisse  sind  demnach  solche, 
dass  mau  sich  das  Zustandekommen  von  Rotationen,  analog 
den  von  Quincke  beobachteten,  wohl  denken  kann. 

Ist  hierdurch  ein  Weg  zur  Erklärung  der  beschriebenen 
rotierenden  Entladungsform  angedeutet,  so  sind  doch  dabei 
mancherlei  Schwierigkeiten  noch  nicht  berücksichtigt  worden, 
und  bedarf  es  wohl  einer  Prüfung  zahlreicher  Umstände,  um 
sich  die  nötige  Einsicht  in  das  Wesen  dieser  Bewegnngs- 
erscheinung  zu  verschaffen. 
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Lepidopterologische  Notizen. 

1894—1896. 

1.  Papilio  machaon  L.  traf  ich  am  16.  Juli  1896  in  Kurtenhof 

zugleich  als  Falter  und  fast  erwachsene  Raupe  an. 

2.  Meliiaea  parihenie  Bkh.  im  Juni  in  Kurtenhof  gefangen. 

Diese  Art,  welche  schon  lange  unter  athalia  Esp.  in 
meiner  Sammlung  steckte,  ist  vielleicht  auch  von  Andern 
bisher  übersehen  worden. 

3.  Sutyrua  alcyone  Schiß,  ist  dadurch  zweifellos  für  unsere 

Fauna  gesichert,  dass  Herr  Docent  Kupfifcr  dieselbe  in 
Mehrzahl  im  Juni  und  Juli  in  Griwa  in  einem  lichten 
Eiefernwalde  gefangen  hat. 

4.  Sphinx  pinastri  L.  war  1896  in  Dubbeln  schon  im  Mai 

sehr  häufig. 

5.  Deilephila  elpenor  L.  batte  sich  in  Dubbeln  auf  den  Bal- 

saminen einer  Gärtnerei  eingefunden  und  dieselben 
natürlich  stark  mitgenommen.  Aufifallend  war  aber, 
dass  sämmtliche  Raupen  mit  einer  förmlichen  Kruste 
von  Milben  bedeckt  waren. 

6.  Smerinthun  tiliae  L.  hat  Dr.  v.  Lutzau  als  Raupe  in  einem 

Stück  in  Dubbeln  erhalten.  Mit  der  Verbreitung  der 
Linde  scheint  diese  Art  sich  mehr  und  mehr  zu  ver- 
breiten. 

7.  Sinerinthue  tremulae  Tr.  Von  dieser  ebenso  seltenen  wie 

interessanten  Art  fand  ich  Ende  Juli  1896  in  Schlock 
eine  leider  gestochene  Raupe.  Diese  ist  an  der  glatten, 
nicht  chagrinicrten  Haut  und  dem  auffallend  langen 
Home  sehr  leicht  zu  erkennen. 

8.  Sesia  culici/ormis  L.  beobachtete  ich  im  Juni  in  Dubbeln 

an  Lilium  skovitzianum  um  die  Mittagszeit. 

9.  Jno  pruni  Schiß,  fand  ich  Ende  Juni  auch  in  Dubbeln 

auf  einer  sumpfigen  Heidestelle. 
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10.  Hylophila  hicolorana  FuessL,  welche  auf  Seite  70,  Jahr- 

gang XXXVIII  des  Korrespondenzblattes  von  Herrn 
Docent  KupfiFer  als  zu  unserer  Fauna  gehörig  aufge- 
führt ist,  muss  gestrichen  werden,  da  das  betreffende 
Tier,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  nur  prasinuna  L.  ist. 

11.  jNola  confusaUs  HS.  fand  ich  auffallender  Weise  noch 

Mitte  Juni  rein  in  Kemmern,  während  ich  sie  sonst 
nur  im  Mai,  und  zwar  zum  Teil  schon  verpflogen,  ge- 
funden habe. 

12.  Bombyx  quercua  L.  Während  Dr.  v.  Lutzau  bei  der 

Zucht  den  Falter  immer  (in  Wolmar)  erst  im  nächsten 
Jahre  erhält,  entwickelt  sich  um  Riga  das  Tier  aus  den 
früh  im  Jahre  gefundenen  Raupen  stets  in  demselben 
Jahre,  nur  die  Puppen  aus  später  gefundenen  Raupen 
überwintern.  Eine  1896  zu  dem  Zwecke,  diese  That- 
sache  zu  konstatieren,  unternommene  Zucht  hat  dieses 
Faktum  für  Riga  ausnahmslos  bestätigt. 

13.  Pygaera  iimon  Hb.  fand  ich  in  einem  passabeln  Exemplar 

Ende  Juli  in  Schlock.  Wahrscheinlich  gehört  das  Tier 
einer  zweiten  Generation  an,  die  ja  für  andere  Pygaera, 
Arten  auch  bei  uns  konstatiert  ist. 

14.  Cyniatophora  or  Fahr.  Die  in  der  Stettiner  entomolo- 

gischen  Zeitung,  Jahrgang  1893,  pag.  356,  von  mir 
beschriebene  Varietät  fing  ich  auch  1894  wieder  in 
Kemmern.  Da  sie  demnach  dort  konstant  vorzukommen 
scheint  und  von  der  Stammart  nicht  unerheblich  ab- 
wcicht,  so  dürfte  sie  wohl  von  letzterer  durch  einen 
besondern  Namen  zu  unterscheiden  sein,  und  schlage 
ich  vor,  sie  als 
var.  faidata  Teich  zu  bezeichnen. 

15.  Agrotis  pronuba  L.  nebst  var.  ttiuba  Tr.  flogen  in  der 

zweiten  Junihälfte  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli 
auffallend  häufig  in  Dubbeln. 

16.  Agrotis  speciosa  Hb.  Ende  Juli  in  Schlock  in  einem 

Exemplare  gefunden. 

17.  Agrotis  islandica  Stgr.  mit  voriger. 

18.  Agrotis  vestigialis  Hufn.  traf  ich  am  12.  Aug.  1894  auf 

dem  Freikirchhof  in  der  Moskauer  Vorstadt  an,  wie  sie 
mittags  zwischen  12  und  1 Uhr  im  heissen  Sonnen- 
scheine in  Mehrzahl  an  einem  Kompositen  sog.  Das  ist 
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um  so  befremdlicher,  als  diese  Art,  wie  die  meisten 
Agrotü,  sich  sonst  am  Tage  sehr  versteckt  zu  halten 
pflegt. 

19.  Tapinostola  elymi  Tr.  erschien  1896  schon  zu  Anfang 

des  Juni. 

20.  Plastenü  subtusa  F.  habe  ich  seit  1877  zum  ersten  Male 

wieder  in  Dubbeln  beobachtet. 

21.  Xylina  ornithopus  Httfn.  beobachtete  ich  1896  schon 

Anfang  August  in  Dubbeln. 

22.  Cucullia  praecuna  Ev.  Die  Raupe  dieser  Art  fehlte  um 

Riga  1896  ganz.  Etwas  Ähnliches  hat  schon  Trcitschke 
von  Cuc.  thapgiphagu  Tr.  beobachtet.  Er  schreibt 
(Ochsenheimor  und  Treitschke,  Band  V,  2,  pag.  124): 
„1822  waren  nicht  nur  auf  dem  Berge,  wo  ich  im 
Sommer  zuvor  die  Raupe  in  Mehrzahl  gefunden  hatte, 
sondern  auch  weit  umher  alle  Wollkrautpflanzen  (das 
Futter  der  Raupe)  durch  die  ungemeine  frühe  Hitze 
noch  vor  der  Blüte  verdorrt.  Aber  auch  keine  Raupe 
erschien,  und  von  meinen  zu  Hause  befindlichen  Puppen 
entwickelte  sich  ebenfalls  nicht  eine.  Ihre  Schmetter- 
linge erhielt  ich  im  Juni  1823,  und  später  in  dem  näm- 
lichen Jahre  und  au  gleichem  Orte  fand  ich  wieder 
Raupen“.  — Es  scheint,  als  ob  ähnliche  Verhältnisse 
das  Erscheinen  von  Cuc.  praecana  um  Riga  im  Jahre 
1896  verhindert  hätten,  denn  bekanntlich  war  der  erste 
Teil  des  Sommers  dieses  Jahres  ausserordentlich  heiss 
und  trocken,  und  wohl  die  Blütentraubon  von  Artemisia 
abroianum,  das  Futter  obiger  Art,  infolge  dessen  nur 
kümmerlich  entwickelt.  Dieselbe  Hitze  und  Trockenheit, 
welche  die  Entwickelung  der  Falter  hindert,  — zu  dieser 
bedarf  es  eines  gewissen  Grades  von  Feuchtigkeit  — 
beeinträchtigt  eben  auch  die  Pintwickelung  der  Blüten 
der  Artemisia.  — Bei  vielen  Tieren  findet  übrigens 
überhaupt  eine  auffallend  ungleiche  Entwickelung  der 
Falter  aus  den  Puppen  statt,  was  wohl  wegen  Ver- 
meidung der  Inzucht  geschieht;  indess  lässt  sich  hier 
auf  die  Frage  „warum?“  zur  Zeit  wolil  noch  keine 
Antwort  geben.  So  fand  ich  1879  in  Lappland  ein 
Raupennest  von  Bomb,  lanestris  var.  avasaksae  Teich, 
und  die  Tiere,  über  100  Stück,  verpuppten  sich  in 
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demselbon  Jahre  im  Laufe  von  ca.  8 Tagen.  Die 
Pappen  wurden  in  demselben  Gefässe  gehalten,  aber  die 
Falter  erschienen  teils  1880,  teils  1881,  teils  erst  1882, 
zuletzt  meist  verkrüppelt.  Warum?  — — — 

23.  Plusia  cheirnnthi  Tausch,  ist  ebenfalls  für  unsere  Fauna 

gesichert,  da  Herr  Docent  KupfiFer  das  Tier  in  Griwa 
fing,  wo  es  zum  Lichte  geflogen  kam.  In  Kurtenhof 
habe  ich  bis  jezt  die  Raupe  auf  Thalktrum  vergebens 
gesucht. 

24.  Erastria  pusilla  View,  fing  ich  Anfang  August  in  Dnbbeln 

ganz  rein.  Ob  das  Tier  einer  zweiten  Generation  an- 
gehört oder  ein  ausserordentlicher  Spätling  ist,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden, 

25.  Calephia  alchymista  Schiff,  fing  ich  am  17.  Juli  am  Köder. 

Diese  Erscheinungszeit  ist  ebenfalls  sehr  auffallend,  da 
das  Tier  sonst  im  Mai  fliegt,  bei  uns  freilich  sehr 
selten. 

26.  Qtiocala  nupta  L.  war,  wie  alle  6«<oc<jZn-Arten,  1896 

ausserordentlich  häufig,  man  sah  während  der  heissen 
Zeit  am  Tage  fast  unaufhörlich  anfgeschenchte  Ordens- 
bänder umherfliogen.  Einige  Stücke  von  6'.  nupta  sind 
ausserordentlich  dunkel,  so  dass  sie  geradezu  fremdartig 
aussehen,  ein  Exemplar  möchte  ich  sogar  für  einen 
Hybriden  dieser  Art  und  von  adultera  Min.  halten. 

27.  Herminia  cribrumalü  Hb.  fing  ich  Mitte  Juni  in  Kemmern 

auf  einer  grasreichen  Stelle  des  sumpfigen  Laubwaldes. 

28.  Brephos  nothum  Hb.  hat  Herr  Docent  Kupffer  in  zwei 

Exemplaren  bei  Juijew  gefangen. 

29.  Zonosoma  orbicularia  Hb.  fing  ich  am  16.  Juli  in  Kurten- 

hof. Handelt  es  sich  hier  ebenfalls  um  eine  zweite 
Generation,  die  durch  die  andauernde  grosse  Hitze  des 
Jahres  1896  bei  dieser  Art,  wie  bei  mancher  andern, 
ausnahmsweise  in  demselben  gezeitigt  worden  ist? 

30.  Selenia  tetralunuria  Hfn.  am  19.  Juli  in  Kemmern  ge- 

fangen, zweifellos  die  zweite  Generation. 

31.  Bision  pomonarius  Hb.  in  mehreren  Stücken  aus  Tecknal 

in  Estland  erhalten,  wo  er  offenbar  häufig  ist.  Merk- 
würdig ist,  dass  er  bis  jetzt  noch  nicht  um  Riga  ge- 
funden worden  ist,  da  er  auch  in  Deutschland  nicht 
selten  ist. 
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32.  Biston  hirtarius  CI.  Die  Männchen  dieser  Art  sind  häufig 

bei  uns  viel  bunter  als  deutsche  Exemplare,  auch  kommt 
die  in  meiner  Fauna  nicht  erwähnte 
vor.  congeneraria  Hb.  bei  uns  vor. 

33.  Fidonia  fasciolaria  Rott.  Von  dieser  bei  uns  sehr  seltenen 

Art  fand  ich  am  12.  Aug.  1894  an  Art.  abrotanum  auf 
dem  Freikirchhofo  in  der  Moskauer  Vorstadt  ein  Weib. 

34.  Cidaria  variata  Schiff,  und  var.  obeliscata  Hb.  scheinen 

wahre  Pechvögel  zu  sein.  Schon  im  Nachtrage  zu 
meiner  Fauna  machten  sie  eine  Zurechtstellung  nötig, 
und  in  dieser  ist  wieder  ein  Versehen  vorgekommen. 
Hoffentlich  ist  nun  mit  dieser  abermaligen  Korrektur 
die  Sache  in  Ordnung,  wenn  nicht  etwa  noch  der  Druck- 
fehlerteufel einen  Streich  spielt.  Es  muss  heissen: 

Cid.  variata  Schiff,  an  Tannen  (Pinus  abies), 
var.  obeliscata  Hb.  ao  Kiefern  (Piune  sylvestris). 

Mitte  Juli  1896  fing  ich  auch  in  Kemmern  die  für 
unsere  Fauna  neue 

rar.  stragulata  Hb. 

35.  Eupithecia  rectangulata  var.  obscuru  Stdgr.,  welche  bis 

jetzt  bei  uns  noch  nicht  beobachtet  worden  war,  fand 
ich  am  25.  Juni  1894  in  Dubbeln  au  meinem  Garten- 
zann. 

36.  Eupithecia  sinuosaria  Ev.  ist  1896  von  Dr.  v.  Lutzau 

häufig  in  Wolmar  gefangen  worden.  Die  allmähliche 
Verbreitung  dieser  aus  dem  Nordosten  stammenden  Art 
ist  sehr  interessant. 

37.  Aglossa  pinguinalis  L.  Von  dieser  Art  fand  ich  am 

25.  Juni  1894  an  der  Wand  einer  Bauernbadstube  in 
Dobbeln  ein  Exemplar,  welches  einen  Übergang  zur 
var.  asiatica  Stdgr.  bildet. 

38.  Orobena  aenealia  Schiff  war  Anfang  Juni  1896  am  Rande 

einer  sumpfigen  Wiese  in  Kemmern  nicht  selten,  und 
zwar  in  schönen,  reinen  Exemplaren. 

39.  Acentropus  newae  Kol.  war  vom  24.  Juli  bis  zum  4.  Aug. 

1894  überaus  häufig  an  Pfählen  und  Böten  in  der  Aa 
beim  Bitte-Gesinde  in  Dubbeln. 

40.  Crambus  uliginosellus  Zell,  war  Anfang  Juli  1896  sehr 

häufig  am  rechten  Aaufer  bei  Bilderlingshof,  an  einer 
feuchten,  mit  Gras  und  Weiden  bewachsenen  Stelle 
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neben  dem  Bahndamm.  Das  Tier  kommt  wahrscheinlich 
an  ähnlichen  Stellen  überall  vor,  ist  aber  wohl  nur  über- 
sehen und  für  pascuelliig  L.  gehalten  worden. 

41.  Nephopteryx  vacciniella  Zell,  war  Anfang  Juni  in  Dubbeln 

an  sonnigen,  freien  Stellen  um  Vacc.  uliytnosum  sehr 
häufig. 

42.  Nycteyretü  achafinclla  Hb.  flog  1896  bei  Bilderlingshof 

schon  Mitte  Juni,  wohl  in  Folge  der  grossen  Hitze. 

43.  Aphomia  eociella  L.  war  im  Juni  1896  in  Dubbeln  auf- 

fallend häufig. 

44.  Teras  schallerianu  var.  latifasciuna  Hw.  fliegt  Ende  Juli 

und  im  August  in  Dubbeln,  Kemmern  und  Kurtenhof. 
Sie  ist  sowohl  in  meiner  Fauna  als  auch  im  Nachtrage 
zu  derselben  übersehen  und  deshalb  ausgelassen  worden. 

45.  Teras  comariana  Z.  flog  in  Dubbeln  im  Jahre  1896  schon 

im  Juni,  und  zwar  in  einem  sumpfigen,  schattigen  Laub- 
wäldchen, wo  viel  Comarum  wächst. 

46.  Penthinu  textana  Hb.  fing  ich  Mitte  Juni  1896  rein  in 

Kurtenhof;  diese  Seltenheit  ist  aber  auch  in  Kurten- 
hof selten. 

47.  Eidophasia  viessingieUa  FR.  Von  dieser  Art,  von  welcher 

bisher  nur  ein  baltisches  Exemplar  und  zwar  auf  Oesel 
gefangen  wurde,  fing  ich  Mitte  Juni  1896  in  Kemmern, 
im  sumpfigen  Laubwalde,  ebenfalls  ein  Stück. 

48.  Psoricoptera  gibbosella  Z.  war  Mitte  Juli  1896  häufig  an 

Eichenstämmen  in  Kemmern. 

49.  Gelechia  furhidella  Nolck.  ist  nach  einer  brieflichen  Mit- 

teilung des  Herrn  Major  a.  D.  Hering  in  Stettin  iden- 
tisch mit  incompteUa  HS.,  so  dass  dieser  Name  als  der 
ältere  eintreten  und  turbidella  Synonym  werden  muss. 

50.  Gelechia  cuneatellu  Dgl.  Von  Dr.  von  Lutzau  für  unsere 

Fauna  konstatiert.  Wahrscheinlich  in  Wolmar  gefunden. 

51.  Gelechia  tristella  Teich.  Von  dieser  bis  jetzt  nur  in 

Kurtenhof  göfundenen  Art  fing  ich  am  6.  Mai  1894 
daselbst  wieder  drei  Exemplare,  welche  auf  dem  Moore 
gegen  Abend  flogen,  aber  leider  nicht  mehr  alle  ganz 
rein  waren.  Diese  Art  fliegt  bei  uns  von  allen  Gelechien 
am  frühesten  im  Jahre. 

52.  Teleia  cisticola  Stdgr.  Als  diese  für  unsere  Fauna  neue 

Art  wurde  mir  von  Herrn  HofiTmann  in  Köln  ein  Tier 
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bestimmt,  welches  ich  in  zwei  Exemplaren  Ende  Juni 
in  Dubbeln  aus  einem  Binsendach  klopfte.  Sie  stimmen 
nach  dem  Determinator  genau  mit  Staudingerschen 
Typen  überein;  da  mir  aber  die  betrefifendc  Beschrei- 
bung nicht  zur  Verfügung  steht,  so  kann  ich  die  Rich- 
tigkeit der  Bestimmung  nicht  prüfen.  Sehr  auffallend 
ist  allerdings  das  Vorkommen  der  cisticola  bei  uns,  da 
sie  bis  jetzt  nur  in  Castilien  gefangen  wurde.  Sollte 
sich  indess,  woran  kaum  zu  zweifeln  ist,  die  Bestimmung 
von  Hoflfmann  als  richtig  erweisen,  so  wird  die  Art 
gewiss  auch  in  den  Ländern  zwischen  Castilien  und 
Livland  aufgefunden  werden. 

53.  Gracüarin  auroguttella  Stpk«.  ist  von  Dr.  v.  Lutzau  als 

zu  unsrer  Fauna  gehörig  angegeben  worden. 

54.  Elachüta  gregsoni  Hein.,  wie  vorige. 

55.  Aciptilia  paludum  Z.  fing  ich  Ende  Juni  gegen  Abend 

auf  dem  Moor  in  Kurtenhof. 

C.  A.  Teich. 

Riga,  9.  April  1897. 
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Beeinflussung  des  Grundwassers  durch  Hochmoore. 

Vortrag  von  ForatmeUter  E.  Ostwald  am  5.  Mai  1897. 


Veranlasst  werden  die  nachstehenden  Erörterungen  durch 
ein  Gutachten  des  Ingenieurs  A.  Thiem  über  neue  Bezugs- 
quellen für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Riga  und  durch 
eine  soeben  erschienene  Schrift  von  Dr.  B.  Doss : Zur  Reform 
des  Rigaschen  Wasserwerks. 

Wenn  man  zur  Vereinfachung  der  Darstellung  als  Grund- 
wasserquelle lediglich  die  räumlich  und  zeitlich  ganz  gleich- 
mässig  verteilt  gedachten  atmosphärischen  Niederschläge 
berücksichtigt,  so  wird  das  Grundwasser  in  einem  auf  einer 
horizontalen  undurchlässigen  Schicht  ruhenden  Sandberge  die 
Form  eines  Hügels  annehmen,  dessen  Basis  der  Basis  des 
Sandhügels  gleich  ist,  dessen  Höhe  jedoch  wechselt,  und  zwar 
zunimmt  mit  abnehmender  und  abnimmt  mit  wachsender  Durch- 
lässigkeit des  Bodens.  Da  der  Voraussetzung  gemäss  die  ge- 
samte Oberfläche  des  Sandhügels  dauernd  und  gleichmässig 
Niederschläge  erhält,  die  auf  die  Oberfläche  gelangenden 
Wassertropfen  aber  zunächst  senkrecht  in  den  Boden  sickern 
und  sich  erst  bei  eintretendem  Widerstand  seitlich  einen  Aus- 
weg suchen,  so  werden  die  in  der  Nähe  des  Hügelrandes 
niederfallenden  Tropfen  bei  weitem  rascher  austreten,  als  die 
auf  den  Gipfel  des  Hügels  gelangenden,  so  dass  bei  gleich- 
mässig fortdauerndem  Zufluss  notwendig  eine  hügelartige 
Wasseransammlung  eintreten  muss.  Ganz  ähnlich  liegen  die 
Verhältnisse,  wenn  man  sich  an  Stelle  des  durch  eine  undurch- 
lässige Schicht  abgeschlossenen  Hügels  eine  Insel  im  Meere 
denkt,  welche  bis  zu  grosser  Tiefe  aus  wasserdurchlässigem 
Material  besteht:  wenn  auch  der  allendliche  Abfluss  der 
atmosphärischen  Niederschläge,  welche  auf  die  Insel  fallen, 
hier  in  modifizierter  Weise  erfolgt,  so  bleibt  doch  die  That- 
sache,  dass  die  auf  den  Gipfel  des  Hügels  fallenden  Tropfen 
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einen  längeren  Weg,  somit  auch  mclir  Reibungswiderstände  bis 
zum  Austritt  zu  überwinden  haben,  als  diejenigen,  welche  in  der 
Nähe  des  Ufers  niedergehen,  unverändert  bestehen  und  damit 
auch  die  Notwendigkeit  der  Ansammlung  eines  Grundwasser- 
hügels. Werden  auf  einem  Teile  einer  solchen  Insel  Grund- 
wasserbeobachtungen angestellt,  so  kann  der  Beobachter,  wenn 
er  nicht  weise,  dass  er  es  mit  einer  Insel  zu  thun  hat,  sehr  leicht 
auf  die  Vermutung  kommen,  den  Ausfluss  eines  weitab  vom  Be- 
obachtungspunkte entspringenden  Grundwasserstromes  aufge- 
funden zu  haben.  Auch  an  einem  solchen  Grundwasserhügel 
lässt  sich  ebenso  wie  bei  einem  Grundwasserstrome  starkes 
Gefälle  der  Wasseroberfläche,  beträchtliche  Tiefe  der 
wasserführenden  Schicht  und,  bei  relativ  kurzer  Beobach- 
tungszeit sowie  starker  Senkung  des  Wasserspiegels  im  Versuchs- 
brnnnen,  auch  genügender  Wasserzufluss  konstatieren, 
ohne  dass  hierbei  in  der  That  auf  einen  nachhaltig  reich- 
lichen Wasserzustrom  gerechnet  werden  darf.  — Denkt  man 
sich  nun  weiter  mehrere  derartige  Sandhügel  so  gelagert,  dass 
die  Sohle  der  dieselben  trennenden  Thäler  zum  Teil  unter, 
zum  Teil  über  dem  Niveau  des  Meeres  sich  befindet,  so  werden 
sich  in  den  tieferen  Einschnitten  Seen  bilden,  in  den  flacheren 
dagegen  kleine  Wasserläufe  und  unter  gewissen  Voraussetzungen 
Moore  — zunächst  vielleicht  Grasmoorc,  aus  denen  sich  dann 
weiterhin  Hochmoore  entwickeln,  oder  auch  Hochmoore  direkt. 
Diese  zunächst  durch  seitlich  aus  den  Hügeln  hervortretendes 
Orundwasser  erhaltenen  Moore  wachsen  mehr  und  mehr  heran 
und  heben  dabei  gleichzeitig  das  Grundwasser  auch  in  ihrer 
Umgebung  immer  höher  und  höher  herauf,  bis  die  Höhe 
erreicht  ist,  welche  der  Grundwasserhügel  in  dem  das  Moor 
amkränzenden  Sandhügel  ursprünglich  besass.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  hört  der  Zufluss  zum  Moore  auf,  dagegen  ver- 
stärkt sich  der  Abfluss  des  Grnndwassers  zur  äusseren  Peri- 
pherie des  Sandhügels  hin ; an  die  Stelle  des  Thaleinschnittes 
mit  einem  kleinen  offenen  Wasserlauf  ist  im  Laufe  der  Zeit 
ein  vielleicht  20 — 30  Fuss  mächtiges  Hochmoor  getreten,  und 
an  die  Stelle  der  isolierten  kleinen  Grundwasserhügel  ein  ein- 
ziger grosser  Hügel,  dessen  Scheitelpunkt  sich  in  der  Regel 
über  dem  tiefsten  Punkte  der  Thalsohle  befindet.  — Während 
somit  früher  ein  Teil  der  Niederschläge  in  nahen  offenen  Wasser- 
länfen  abfliessen  konnte,  muss  nunmehr  das  ganze  Nieder- 
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sclilagsquantuui,  welches  zur  Versickerung  gelangt,  den  viel 
weiteren  Weg  bis  zur  äusseren  Peripherie  des  Sandhügols 
nehmen.  Und  hierin  spricht  sich  ein  unter  Umständen  sehr 
wesentlicher  Kinfluss  der  Hochmoore  auf  die  Gestaltung  der 
Grundwasserverhältnisse  einer  Gegend  ans.  Ein  kleiner  inter- 
essanter Versuch  kann  als  Stütze  der  Annahme  gelten,  dass 
der  Grundwasseretand  in  der  Umgebung  eines  Hochmoores 
mit  dem  Anwachsen  des  Moores  steigen  muss.  Unter  ge- 
eigneten Umständen  gelingt  es  nämlich  bei  einem  Bohrver- 
suche im  Hochmoor  das  Bohrloch  ziemlich  w.asserfrei  bis  zuin 
undurchlässigen  Untergrund  des  Moores  herzustellen,  dagegen 
füllt  sich  das  Bohrloch  ziemlich  rasch  und  mehr  oder  weniger 
hoch  mit  Wasser,  sobald  die  undurchlässige  ^rchicht  durch- 
brochen ist.  Unter  gewissen  Voraussetzungen  ist  alsdann  die 
Annahme  zulässig,  dass  sich,  wenn  das  Grundwasser  bereits 
früher  so  hoch,  wie  zur  Zeit,  angestaut  gewesen,  an  Stelle 
des  Moores  ein  tiefer  See  hätte  bilden  und  erhalten  müs.scn  — 
das  Vorhandensein  des  Moores  spricht  somit  dafür,  dass  der 
Stand  des  Grundwassers  früher  ein  niedrigerer  gewesen  ist. 
Und  andere,  gleich  allgemeine  und  gewichtige  Gründe  wie  die 
Vermoorung  lassen  sich  wohl  kaum  für  eine  dauernde  Hebung 
des  Grundwasserspiegels  geltend  machen.  Sollte  das  aber  doch 
nicht  ausgeschlossen  sein,  so  wäre  damit  die  Möglichkeit, 
dass  in  einem  speziellen  Palle  die  Hebung  des  Grundwasser- 
spiegels durch  V'ermoorung  herbeigeführt  worden,  noch  keines- 
wegs be.scitigt,  das  Gegenteil  müsste  immerhin  erst  erwiesen 
werden.  Steigt  aber  in  einem  Bohrloche  das  Wasser  erst 
nach  Durchbrechung  der  undnrchlä.ssigen  Sohlenschicht  de.s 
Moores  rasch  zu  bedeutenderer  Höhe  auf,  dann  darf  wohl 
weiter  mit  Recht  angenommen  werden,  dass  durch  .\nlage 
eines  entsprecheuden  Grabens  an  der  tiefsten  Stelle  des  Moore.s, 
dessen  Sohle  in  die  wasserführende  Schicht  gelegt  ist,  nicht 
allein  das  Moor  z.  B.  behufs  Torfgewinnung  entwä.ssert,  sondern 
auch  der  Grundwas.sorstand  der  Umgebung  nach  Ma.ssgabe 
der  Höhe  des  Aufstiegs  beeinflusst  wird.  Und  weil  eiu  solcher 
Graben  den  vor  Beginn  der  Vermoorung  vorausgesetzten 
natürlichen  Wa.sserlauf  vollkommen  zu  ersetzen  vermag,  so 
lässt  sich  erwarten,  dass  durch  Anlage  eines  solchen  die 
Grundwasserverhältnisse,  wie  sie  vor  Beginn  «ler  Vermoorung 
bestanden,  im  Laufe  einer  längeren  Zeit  wiederhergestellt 
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werden  können,  dass  somit  auch  der  zeitweilig  reichlichere 
Zufluss  von  Grundwasser  zu  einem  bestimmten  Punkte  des 
Aussenrandes  der  Hügelkette  allmählich  mehr  und  mehr  nach- 
lassen  und  wiederum  auf  das  vor  der  Vermoorung  erzielbar 
gewesene  Quantum  hcrabsinken  wird.  — Somit  muss  ange- 
nommen werden,  dass  auch  durch  Entwässerung  der  Moore 
unter  Umständen  die  Gestaltung  der  Grundwasserverhältuisse 
einer  Gegend  wesentlich  beeinflu.sst  werden  kann. 

Auf  Grund  die.ser  Beobachtungen  und  Erwägungen  gelangt 
man  nun  beim  Studium  der  dem  Thiemschen  Gutachten  bei- 
gefügten Karte  zu  folgenden  Ergebnissen. 

Zunäciist  steht  fest,  dass  das  ganze  in  Betracht  gezogene 
Gebiet  bis  zu  bedeutender  Tiefe  ganz  überwiegend  aus  wasser- 
durchlässigen und  Grundwasser  führenden  Sanden  besteht, 
sowie  dass  der  grösste  Teil  der  wasserfiihrenden  Schichten 
unter  dem  Niveau  des  Stintsees,  somit  auch  unter  dem  Niveau 
des  Meeres  liegt.  Mindestens  bis  zu  diesem  Niveau  könnte 
sich  daher  das  Grundwasser  auch  ohne  einen  irgend  wesent- 
lichen unterirdischen  Zustrom  halten.  Die  Entnahme  von 
Wasser  an  irgend  einem  Punkte  des  in  Betracht  gezogenen 
Gebiets  würde  einen  unterirdischen  Zuflu.ss  von  allen  Seiten 
her  veranlassen,  wobei  oberirdische  Zuflüsse  aus  der  Jägel 
bezw.  der  Düna  abgleichend  wirken  würden.  Nun  sind  von 
Thiem  nordöstlich  vom  Stint-  und  Jägelsee  zwei  Grundw'asser- 
erhebungen,  welche  zu  beiden  Seiten  der  weissen  Seen  sich 
beflnden,  nachgewiesen  worden,  aus  welchen  er  in  Verbindung 
mit  den  Ergebnissen  weiterer  Untersuchungen  auf  das  Vor- 
handensein eines  ergiebigen  Grundwasserstromes  namentlich 
in  der  Gegend  östlich  von  den  weissen  Seen  schliesst.  Diese 
Schlussfolgerung  scheint  jedoch  keineswegs  genügend  begründet 
zu  sein,  denn  von  den  von  Thiem  festgestellten  Grössen:  Ge- 
fälle, Durchflussjjrofil  und  Durchlässigkeit,  kommen  die  beiden 
ersten  nicht  nur  s.  v.  v.  „altgcologischcn“  Grundwasserströmen, 
sondern,  wie  wir  vorhin  gesehen  liaben,  auch  lokalen,  nament- 
lich durch  Hochmoore  gehobenen  GrundwasserhOgeln  zu, 
während  nur  kurze  Zeit  w'ährendc  Pumpversuche  leicht  zu 
Trugschlüssen  führen,  somit  ein  sicheres  Unterscheidungsmerk- 
mal gleichfalls  nicht  abgeben  können.  In  der  That  gehört 
die  nordwestlich  von  den  weissen  Seen  von  Thiem  nachgewiesenc 
Grundwassererhebung  ganz  zweifellos  einem  isolierten 
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Grundwasserhügel  an:  das  betreffende  Gebiet  ist  bis  auf 
einen  flachen  und  schmalen  Landstroifen  zwischen  Hollershof 
und  Aa  ringsum  von  miteinander  verbundenen  Gewässern  um- 
geben — die  Höhenkurven  von  etwa  102  an  müssen  daher  kon- 
zentrische Kreise  bilden.  — Weniger  sicher  lässt  sich  z.  B.  der 
lokale  Charakter  der  Wassererhebung  nordöstlich  vom  Jägelsee 
nachweisen,  ebenso  wenig  aber  auch  der  daselbst  von  Thiem  an- 
genommene ergiebige  Grundwasserstrom:  die  Vorarbeiten  sind 
eben  nach  beiden  Bichtungen  hin  durchaus  ungenügende.  Setzt 
man  nun  — zu  Gunsten  des  Grundwasserstromes!  — voraus, 
dass  die  Höhenkurven  des  Grundwassers  sich  auf  dem  auf  der 
Thiemschen  Karte  dargestellten  Gebiet  nordöstlich  vom  Jägel- 
see noch  nicht  zu  konzentrischen  Kreisen  schliessen,  so  kann 
man  sich  deren  Verlauf  etwa  wie  folgt  denken.  Während  die 
westlich  von  der  Linie  Langsting-See— Wendsche  Seen  ver- 
laufenden Kurven  103,  104  und  105  zwischen  den  Wendsche 
Seen  und  dem  östlich  von  Ringenberg  befindlichen  Aaknie 
(von  Thiem  zu  102,«  bestimmt)  hindurch  müssen,  kann  der 
Verlauf  der  östlich  von  der  bezeichneten  Linie  Gelegenen 
Kurven  100  bis  105  in  der  Weise  bestimmt  werden,  dass  man 
den  auf  der  Karte  verzeichneten  Teil  der  Krewuppe,  welche 
vom  Wendsche  Krug  bis  zum  Ausfluss  etwa  7 m Gefälle  auf- 
weist, in  sieben  gleiche  Teile  zerlegt  und  die  Kurven  bis  zu 
den  entsprechenden  Schnittpunkten  verlängert.  Das  auf  diesem 
Wege  erhaltene  Bild  weist  nun  aber  eine  Gestalt  des  Grund- 
wasserkörpers auf,  welche  für  einen  Grundwasserstrom  kaum 
angenommen  werden  darf:  ein  langgestreckter,  verhältnismässig 
schmaler  Rücken  mit  sehr  geringem  Rücken-,  aber  zum  Teil 
sehr  starkem  Seitengefälle!  Läge  ein  Grund wasserstrora  vor, 
so  müsste  derselbe  etwa  zwischen  der  Aa  und  der  Station 
Rodenpois  ausserordentlich  ergiebig  sein,  denn  diese  Stelle 
von  etwa  2 Werst  Breite  hätte  die  gesamte  Wassermassse  zu 
passieren,  welche  aus  dem  angenommenen  Grundwasserstrom 
sich  auf  etwa  20  Werst  Ausdehnung  in  die  Krewuppe,  den 
Jägelsee,  die  weissen  Seen  etc.  ergiesst.  Dass  das  sehr  wahr- 
scheinlich sei,  kann  nun  nicht  behauptet  werden.  Immerhin 
würden  aber  an  der  genannten  Stelle  vorgenommene  entspre- 
chende Untersuchungen  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein. 

Für  einen  isolierten  Grnndwasserhügel  spricht  aber  nicht 
allein  die  wahrscheinliche  Form  des  Grundwasserkörpers, 
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sondern  weiter  auch  noch  der  Umstand,  dass  nach  Auflassunfi: 
der  Bellenhofschen  Schleuse  zunächst  der  südlich  vom 
Wendschc  Gesinde  befindliche  See  eine  bedeutendere  Senkung 
des  Wasserspiegels  erlitt,  während  der  Langsting-See  sich  auch 
zur  Zeit  merkbar  noch  nicht  verändert  hat.  Das  kann  vom 
Standpunkte  des  Grundwasserhügels  sehr  einfach,  vom  Stand- 
punkte des  Grundwasserstromes  dagegen  kaum  erklärt  werden. 
Ferner  lässt  sich  für  den  isolierten  Grundwasserhügel  das  Ver- 
halten des  Wasserspiegels  im  Bohrloch  7 b (an  der  Chaussde 
zwischen  der  11.  und  12.  Werst)  (cf.  Thiem,  Bericht  S.  81) 
anführen,  bei  dessen  Anlage  1:4  m Moorboden,  2;  0,«6m  hell- 
grauer feiner  Sand  und  3:  0,iä  m blaugrauer  sandiger  Lettcn'ctc. 
durchschnitten  wurde.  Es  heisst  daselbst:  „Nachdem  sich  in 
Schicht  2 geringer  Wasserzudrang  gefunden,  steigt  der  Wasser- 
spiegel mit  Durchbohrung  von  Schiclit  3 plötzlich  auf  0,3  m 
unter  Terrain  und  verharrt  dort“.  Offenbar  ist  hier  der  Grund- 
wasserspiegel während  der  Entwickelung  des  Moores  um 
mehrere  Meter  gestiegen  und  damit  ist  das  Spiegelgcfälle  des 
Grundwassers  erheblich  verstärkt  worden,  ohne  dass  dabei  ein 
altgeologischer  Grundwasserstrom  in  Betracht  zu  kommen 
braucht.  Ein  Bohrvorsuch  in  dem  den  Langsting-See  östlich 
begrenzenden  Moore  dürfte  nach  an  anderem  Orte  gemachten 
Erfahrungen  zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  führen.  Schliesslich 
kommt  hierbei  auch  noch  die  geringe  Ergiebigkeit  an  Wasser 
in  Betracht.  Nach  den  länger  andauernden  Smrekcrschen 
Versuchen  stellte  sich  dieselbe  etwa  3— 4 mal  niedriger  heraus, 
als  Thiem  auf  Grund  seiner  nur  kurze  Zeit  dauernden  Pump- 
versuche annahm.  Auch  dieser  Umstand  spricht  mehr  für  den 
durch  lokale  Niederschläge  erhaltenen  Grund wassorhügel,  als 
für  einen  „ergiebigen“  Grundwasserstrom. 

Erweist  cs  sich  nun  aber  nach  entsprechender  Vervoll- 
ständigung der  Voruntersuchungen,  dass  in  der  That  die  nord- 
östlich vom  Jägelseo  vorhandene  Grundwasseransammlung 
ebenso  lokalen  Quellen  entstammt,  wie  das  zweifellos  für  den 
nordwestlich  vom  Stintsee  befindlichen  Grundwasserhügel  an- 
genommen werden  muss,  so  könnte  als  dauernde  Wasser- 
quelle nur  der  unter  dem  Niveau  des  Meeres  befindliche  Wasser- 
vorrath  in  Betracht  kommen.  In  einem  solchen  Falle  ist  es 
aber,  wie  bereits  angedoutet,  ganz  gleichgiltig,  wo  dieser 
Vorrath  angezapft  wird:  ebenso  wie  auf  der  Bellenhofschen 
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kann  auch  auf  der  städtischen  Seite  des  Stint-  und  Jägelsees 
nicht  nur  gutes  Wasser,  sondern  auch  eine  reichlichen  Zufluss 
sichernde  Beschaffenheit  des  Bodens  aufgofunden  werden.  Am 
zweckmässigsten  wäre  vielleicht  die  Untersuchung  des  Stint- 
seegrundes auf  einer  flacheren,  leicht  rein  zu  haltenden  Stelle 
— wenigstens  darf  man  vermuten,  dass  aus  einer  Tiefe  von 
etwa  20  —30  Fuss  unter  der  Seesohlc  gehobenes  Wasser  dem 
Bellenhofer  in  Nichts  nachstehen  dürfte.  — 

ln  diesem  Sinne  ist  seiner  Zeit  eine  Ergänzung  der  Thiem- 
schen  Arbeiten  gehörigen  Orts  befürwortet  worden. 
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Zur  Erinnerung  an  Heinrich  Berens  von  Rautenfeld- 
Lindenruh. 


Aus  einer  ursprünglich  Rigaer  Patrizierfamilie  stammend, 
welche  anfangs  Berens  hiess,  welche  aber  1752  mit  dem  Zusatz 
von  Rautcnfeld  in  Wien  geadelt  und  1797  in  die  livländische 
Adelsmatrikcl  aufgenommen  wurde,  ist  Heinrich  von  Rauten- 
feld am  5.  Juli  1850  zu  Ringmundshof  in  Livland  geboren 
als  ältester  Sohn  des  späteren  Kreisdeputierten  Heinrich 
von  Rautenfeld  und  dessen  Gemahlin,  einer  geh.  v.  Levi. 
Seine  Erziehung  erhielt  er  nebst  zahlreichen  jüngeren  Ge- 
schwistern im  Elternhausc  durch  den  Hauslehrer  Roderich 
Solbrig.  Einen  grossen  Einfluss  auf  seine  Bildung  übte  aber 
auch  der  A’atcr,  der  Mcdiziti  studiert  und  neben  der  Ver- 
waltung seiner  Güter  den  Naturwissenschaften  ein  reges  Inter- 
esse und  cindringendes  Verständnis  bewahrt  hatte.  Erst  spät, 
nahezu  20Jährig,  kam  er  auf  das  Rigaer  Stadt-Gymnasium, 
wo  ich  Gelegenheit  hatte  in  ihm  und  dem  etwas  jüngeren 
Wilhelm  Ostwald,  jetzt  Professor  in  Leipzig,  meine  eifrigsten 
und  begabtesten  Schüler  beim  Unterricht  in  der  Physik  zu 
erhalten. 

Als  ich  einst  — vielleicht  in  einer  Vikariatstunde  oder 
nach  Schluss  einer  Stunde  im  Anschluss  an  vorgezeigte  Brcnn- 
linien  — meinen  Schülern  erläutert  hatte,  wie  die  Conchoide 
auch  zur  Losung  der  Aufgabe  von  der  Trisektion  des  Winkels 
benutzt  werden  könne,  brachte  mir  H.  v.  R.  eine  Stunde 
später  einen  sehr  einfachen,  aus  dem  Holz  einer  Cigarrenkiste 
gefertigten  Apparat,  mit  welchem  jeder  Winkel  mechanisch 
in  drei  gleiche  Teile  geteilt  werden  kann'). 

Auf  der  Universität  Dorpat  studierte  H.  v.  R.  Physik  und 
Mathematik  von  1871—77,  wo  namentlich  der  hervorragende 

*)  Vgl.  deu  Art.  „Zur  Dreiteilung  des  Winkels“  von  G.  Schwederjun. 
in  diesem  Kurrespoudeuzblatt  XXXVII,  pug.  46—53. 
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Mathematiker  F.  Minding  nnd  der  geistvolle  Physiker  Arthur 
V.  Oettiogen  besonders  fördernd  auf  ihn  gewirkt  haben. 

Nach  Absolvierung  des  Studiums  mit  dem  Grade  eines 
Kandidaten,  übernahm  H.  v.  R.  das  ihm  von  seinem  Vater 
überlassene,  jetzt  seit  100  Jahren  im  Besitz  der  Familie  be- 
findliche, nahe  bei  Riga  gelegene  Majorategut  Lindenruh. 
Neben  der  Verwaltung  des  Gutes  setzte  H.  v.  R.  seine  auf 
der  Universität  erfolgreicli  betriebenen  Studien  der  Physik 
unablässig  fort,  wobei  ihm  eine  schon  während  der  Schulzeit 
erworbene  mechanische  Fertigkeit  bei  der  Herstellung  von 
physikalischen  Apparaten  sehr  zu  statten  kam. 

Obgleich  H.  v.  R.  schon  1879  Mitglied  des  Rigaer  Natur- 
forscher-Vereins wurde,  hinderten  ihn  doch  anfangs  mancherlei 
Umstände  an  einer  Beteiligung  an  den  Verhandlungen  und 
Arbeiten  des  Vereins.  Zwar  hatte  er  1884  und  1885  zwei 
auf  die  Elektricitätslehre  bezügliche  Abhandlungen  im  Verein 
vorgetragen  und  in  unserem  Eorrespondenzblatt  veröffentlicht, 
eine  regere  Beteiligung  beginnt  erst  mit  dem  Jahre  1889,  wo 
er  für  den  Verein  einen  besonders  von  ihm  erfundenen  Ane- 
mographen anfertigt.  Seitdem  wird  H.  v.  R.  eins  unserer 
eifrigsten  Mitglieder,  welcher  trotz  der  Unbequemlichkeiteu, 
welche  die  Fahrten  von  und  zur  Stadt  im  Winter  und  in  der 
Nacht  mit  sich  brachten,  selten  eine  Sitzung  versäumte  und 
an  diesen  fast  immer  in  den  an  die  Vorträge  sich  anschliessenden 
Diskussionen  regen  Anteil  nahm  und  durch  sein  reiches  Wissen 
und  durch  seinen  scharfen  kritischen  Verstand  belebend  und 
belehrend  wirkte.  Auf  seine  Anregung  wurde  es  Sitte,  dass 
nach  Schluss  der  allg.  Sitzungen  — damals  noch  Montags 
von  6 bis  8 — sich  einige  Mitglieder  zu  zwangloser  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  noch  in  einer  nahe  gelegenen 
Restauration  vereinigten,  wie  er  denn  auch  an  den  Stiftungs- 
festen und  Exkursionen  des  Vereins  gern  sich  beteiligte. 
Leider  aber  stellten  sich  schon  früh  allerhand  körperliche 
Beschwerden  und  namentlich  ein  ernstes  Herzleiden  ein,  welche 
H.  V.  R.  an  den  Versammlungen  der  Vereinsgenossen  teilzu- 
nehmen mehr  und  mehr  behinderten  und  denen  er  am  23.  No- 
vember 1896  im  Alter  von  nur  46  Jahren  erlag. 

Ausser  den  selbstregistrierenden  Instrumenten  wandte 
H.  V.  R.  sein  besonderes  Interesse  der  Elektricitätslehre  zu. 
Unvergessen  ist  noch  die  über  Erwarten  gelungene  physi- 
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kalische  Ausstellnng,  welche  auf  seine  Initiative  und  unter 
seiner  thatkräftigen  Beteiligung  im  Januar  1895  nach  dem 
Vorbilde  der  Berliner  Urania  im  Museum  des  Naturforscher- 
Vereins  und  zu  dessen  Vorteil  zur  Ausführung  gelangte. 

Der  letzte  Gegenstand,  der  Rautenfelds  Interesse  und 
Bethätignng  in  Ansprnch  nahm,  war  die  Entdeckung  der 
Röntgenschen  X-Strahlen,  ln  lebhafter  Erinnerung  ist  mir 
das  Zusammentreffen  mit  ihm  bei  Oberlehrer  Pflaum  am 
5.  Januar  1896.  Als  ich  im  Gespräch  der  soeben  in  unseren 
Zeitungen  gebrachten  kurzen  Mitteilung  über  die  Röntgensche 
Entdeckung  erwähnte,  die  R.  noch  nicht  kannte,  und  mich 
darüber  sehr  skeptisch  äusserto,  ergriff  R.,  mit  den  Arbeiten 
von  Herz  und  Lcnard  vertraut,  die  Sache  sogleich  mit  Be- 
geisterung. Nachdem  er  die  nötigen  photographischen  Platten 
besorgt,  begann  er  gleich  am  nächsten  Tage  mit  Oberlehrer 
Pflaum  im  physikalischen  Kabinct  des  Stadt-Gymnasiums  die 
bezüglichen  Versuche,  wobei  er  von  Assistent  Pohrt,  Ober- 
lehrer Werner  und  meinem  Sohn  unterstützt  wurde.  Die 
Herren  waren  so  eifrig  bei  der  Sache,  dass  sie  sich  nicht  die 
Zeit  zum  Mittagsessen  nahmen.  Ich  war  Zeuge  des  Jubels,  als 
an  demselben  6.  Januar  1896  die  wohlgelungene  Photographie 
der  Säge  eines  jungen  Sägehais  zu  stände  kam,  an  welcher  man 
neben  den  Umrissen  des  Objektes  auch  das  sonst  unsichtbare 
Eindringen  der  Zahnwurzeln  in  den  scharf  begrenzten  Ober- 
kiefer wahrnahm.  Von  da  ab  arbeitete  H.  v.  R.  unablässig 
weiter,  teils  im  Stadt-Gymnasium,  teils  zu  Hause,  teils  in  Ver- 
bindung mit  Oberlehrer  Anders  und  dem  Photographen 
Borchardt  in  der  Stadt-Realschule,  und  gab  uns  sodann  in 
einer  Versammlung  am  29.  Januar  1896,  zu  welcher  auch  die 
Mitglieder  des  hiesigen  ärztlichen  Vereins  eingeladen  und 
zahlreich  erschienen  waren,  in  einem  glänzenden  Vortrage 
unter  Vorführung  der  bezüglichen  Experimente,  einen  Bericht 
über  die  Geschichte  der  Röntgenschen  Entdeckung,  wobei  er 
auf  die  bisher  nicht  beachtete  Bedeutung  der  Anodenstrahlen 
hinwies.  Dieser  Vortrag,  der  ihn  sichtlich  angriff,  war  der 
letzte,  den  er  im  Verein  gehalten.  Noch  einmal,  am  5.  Februar, 
berichtete  er  kurz  über  den  Fortgang  seiner  Arbeiten,  dann 
blieb  er  durch  rasch  zunehmende  Krankheit  ans  Haus  gefesselt. 
Lebhaft  freute  er  sich,  als  ihn  noch  einmal  einige  Teilnehmer 
an  der  Arbeit  des  6.  Januar  besuchten,  und  durch  den  Besuch 
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angeregt,  vergass  er  zeitweilig  sein  schweres  Leid.  Am 
23.  November  wurde  er  seiner  Familie  und  seinen  Freunden 
durch  den  Tod  entrissen. 

H.  V.  R.  war  die  Wissenschaft  nie  Mittel  zum  Zweck, 
sondern  diesem  Zwecke  opferte  er  nicht  unbedeutende  Mittel. 
Ein  durch  und  durch  edler  und  auch  liebenswürdiger  Charakter, 
trat  er  doch  jeder  Ungerechtigkeit  mit  Schärfe  entgegen;  zur 
Klärung  der  Wahrheit  war  er  stets  zu  rückhaltlosem  Angriflf 
bereit;  wo  er  selbst  Widerspruch  fand,  da  empfand  er  eher 
Freude  daran  und  war  ihm  jede  Empfindlichkeit  fremd. 

Unserem  Naturforscher-Verein,  zu  dessen  Vorstand  er  seit 
1892  gehörte,  war  Heinrich  von  Rautenfeld  ein  reges  und 
anregendes  Mitglied;  aber  auch  er  hat  bei  uns  manche  Anre- 
gung gefunden  und  in  unserem  Kreise  sich  viele  Freunde  er- 
worben, die  sein  Andenken  allezeit  hoch  halten  werden. 

G.  Sch  weder  sen. 
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Zum  Gedächtnis  an  Prof.  Dr.  Edmund  Russow. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Naturforscher-Vereins  zu  Riga 
am  21.  April  1897  von  Doceut  K.  R.  Kupffer,  cand.  hot.  et  math. 

Meine  Ilerren! 

Venit  mors  velociter,  (Jählings  naht  das  Todcslos, 

Rapit  nos  atrociter,  UiiiTt  uns  hin  crburnmngBlos, 

Nemini  parcetur.  Schonet  Niemanden.) 

Die  schmerzliche  Wahrheit  dieser  Worte  musste  jeder 
empfinden,  der  unser  Ehrenmitglied,  Prof.  Dr.  Edmund 
Russow,  in  den  letzten  Jahren  gekannt  hat,  als  seine  Todes- 
anzeige durch  die  Zeitungen  verbreitet  wurde.  So  jah,  so 
unerwartet,  nein,  so  wider  Erwarten  schlug  die  Trauerbotschaft 
ein.  Ausserlich  zwar  war  der  Verstorbene  in  den  letzten 
Jahren  gealtert,  seit  er  seiner  langgewohntcn,  liebgewonnenen 
Lehrthätigkeit  hatte  entsageu  müssen,  innerlich  aber  hatte  er 
sich  nicht  nur  die  volle  geistige  Frische  des  Maunesalters, 
die  warme  Empranglichkcit  der  Jugend  bewahrt,  sondern 
selbst  an  körperlicher  Rüstigkeit  hätte  er  cs  noch  mit  manchem 
Jüngling  aufnehmen  können,  als  ihn  am  letzten  Charfreitage, 
den  24./12.  April,  ein  Herzschlag  dahinrafifte.  An  ihm  haben 
sich  wahrlich  die  Worte  seines  Lieblingsliedcs  erfüllt: 

.Ruft  der  Tod  sein  donnernd  Halt! 

Mag  er  mit  uns  schalten; 

Waren  wir  doch  niemals  all, 

Blieben  stets  die  Alten.“ 

„Das  Los  ist  mir  gefallen  aufs  Liebliche,  mir  ist  ein 
schön  Erbteil  geworden“;  — diese  Worte  des  6.  Verses  im 
16.  Psalm  haben  die  tiefgebeugten  Hinterbliebenen  auf  die 
Todesanzeige  setzen  lassen,  gewi.ss  um  dem  Empfinden  Aus- 
druck zu  verleihen,  mit  welchem  ihr  Gatte  und  Vater  aus 
dem  Leben  geschieden  ist;  indess  bedarf  dieser  Spruch  noch 
des  Zusatzes;  „Jeder  ist  seines  Glückes  Schmied“,  denn  nicht 
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von  ohngcfähr  ist  Russow  zu  seinem  Ansehen  in  der  Welt 
der  Wissenschaft  gelangt,  sondern  ehrlich  erworben  hat  er 
es  sich  durch  rastlosen  Fleiss  und  peinliche  Gewissenhaftigkeit 
in  der  Arbeit;  nicht  zufällig  war  die  Liebe  und  Freundschaft, 
welche  er  allenthalben  genoss,  sondern  ein  Widerhall  seiner 
eigenen  Herzensgute.  Zwar  hat  es  auch  in  seinem  Leben  an 
schweren  Schicksalsschlägen  nicht  gefehlt,  aber  die  Vielseitig- 
keit seiner  Interessen  half  ihm  darüber  hinweg  und  er  fand 
Trost  und  Stärkung  im  Kreise  seiner  Familie,  seiner  Freunde 
als  Zinsen  des  Kapitals  von  Liebe  und  Güte,  welches  er  selbst 
so  freigebig  nach  allen  Seiten  verteilte. 

Geboren  am  24.  Februar  1841  als  Sohn  des  Ingenieur- 
Obersten  Friedrich  Russow,  genoss  Edmund  seinen  Unterricht 
im  Gymnasium  zu  Reval.  Schon  als  Knabe  zeigte  er  Lieb- 
haberei für  die  Natur,  sammelte  Käfer  und  stopfte  Vögel  aus; 
erst  in  den  letzten  Jahren  seiner  Schulzeit  packte  ihn  — wie 
er  oft  erzählte  — ganz  plötzlich  das  besondere  Interesse  für 
die  Pflanzenkunde,  der  er  sich  mit  solchem  Eifer  hingab,  dass 
er  bald  zu  den  besten  Kennern  der  Revalschen  Flora  gehörte. 

1860  Hess  sich  Edmund  Russow  an  unserer  baltischen 
Landesuniversität  für  das  Studium  der  Botanik  immatriku- 
lieren, welches  er  1864  mit  dem  Grade  eines  Kandidaten  der 
Botanik  absolvierte.  Mächtig  entfaltete  sich  in  dieser  Zeit 
sein  wissenschaftliches  Interesse  unter  der  Leitung  seines 
Lehrers,  des  rühmlichst  bekannten  Asia-Reisenden  Alexander 
von  Bunge,  welchem  er  bis  zuletzt  eine  dankbare  Anhäng- 
lichkeit bewahrt  hat.  Schou  als  Student  trat  Russow  mit  einer 
wissenschaftlichen  Arbeit  an  die  Öffentlichkeit,  welche  1862 
unter  dem  Titel  „Flora  der  Umgebung  Revals“  im  A.  f.  N,  *) 
gedruckt  wurde.  So  gross  waren  die  Fortschritte,  welche  der 
23jährige  Examinand  während  seiner  Studienzeit  gemacht 
hatte,  dass  Bunge  in  der  Schlussprüfung  halb  scherzend,  halb 
ernsthaft  zu  ihm  sagen  konnte:  „Nun,  wenn  schon  ich 

Manches  zu  wissen  glaube,  was  Ihnen  noch  nicht  bekannt 
sein  dürfte,  so  kennen  Sie  gewiss  Vieles,  was  ich  nicht  weiss.“ 


>)  Es  bedeuten  hier  wie  im  Folgenden:  A.  f.  N.  = Archiv  für 
Naturkunde  Liv-,  Ehst-  u.  Kurlands,  herausgegeben  von  d.  Naturforscher- 
Gesellschaft  in  Dorpat;  Sehr.  = Schriften  und  Sitz.-Ber.  = Sitzungs- 
berichte derselben  Gesellschaft. 
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Nach  glänzend  bestandenem  Examen  erhält  Russow  1864 
die  Stelle  eines  Gehilfen  des  Direktors  am  botanischen  Garten, 
welche  er  bis  1874  bekleidet  hat.  Schon  im  Jahre  darauf, 
1865,  erlangt  er  den  Grad  eines  Magisters  der  Botanik  auf 
Grund  seiner  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Torfmoose“'). 
Gleichfalls  1865  finden  wir  Russow  im  Auslande,  wo  er  seine 
Studien  fortsetzt  und  in  Berlin  bei  Braun  durch  anatomische 
Untersuchung  der  bis  dabin  noch  völlig  unbekannten  Sporen- 
frücbte  von  Marsilia  und  Pilularia  zu  seinen  „vergleichenden 
Untersuchungen  der  Leitbündel-Kryptogamen“*)  angeregt  wird, 
welche  von  der  Petersburger  Akademie  mit  einem  Preise  ge- 
krönt wurden  und  dem  Verfasser  1871  den  Doktorhut  ein- 
brachten. 

Mittlerweile  batte  sich  Russow  1866  als  Privatdocent  an 
der  Alma  Mater  niedergelassen,  welcher  er  seine  Ausbildung 
verdankte.  In  dieses  Jahr  Mit  auch  seine  Vermählung  mit 
Emma  Winkler,  der  Tochter  eines  beliebten  Revalcr  Arztes. 
Als  1867  Bunge  nach  mehr  als  30 jähriger  Lehrthätigkeit  in 
den  wohlverdienten  Ruhestand  trat,  erwählte  das  Universitäts- 
konseil  Willkomm  zu  seinem  Nachfolger,  während  Russow 
zum  Docentcn  ernannt  wurde.  1874  vcrliess  Willkomm  unsere 
Embachstadt,  um  einem  Rufe  nach  Prag  zu  folgen,  und  seit 
der  Zeit  versah  Russow  das  Amt  eines  Professors  der  Bo- 
tanik und  Direktors  des  botanischen  Gartens  an  unserer 
Landesuniversität,  bis  er  1895  noch  im  Vollbesitz  seiner 
körperlichen  und  geistigen  Kräfte  verabschiedet  wurde. 

Zu  unserem  Verein  hat  der  Verewigte  in  nahen  Be- 
ziehungen gestanden,  indem  er  1870  bei  unserem  2.5jährigen 
Jubiläum  zum  korrespondierenden,  1895  beim  .50jährigen  Qe- 
denkfeste  zum  Ehrenmitgliede  ernannt  wurde.  Bei  letztge- 
nannter Feier  hatten  wir  auch  die  Freude  ihn  unter  uns  zu 
sehen  und  die  meisten  von  Ihnen,  meine  Herren,  werden  sich 
der  herzlichen  Glückwünsche  erinnern,  welche  er  uns  als 
Vertreter  des  Brudervereins  am  Embachstrand  darbrachte. 
Damals  bekundete  er  auch  sein  persönliches  Interesse  an 
unserer  Gesellschaft,  indem  er  uns  als  Geschenk  eine  „Blüten- 


>)  Dorpat  1865. 

Memoireu  der  l'eterebnrger  Akademie  der  W'isseaschaften, 
Band  XIX  Nr.  1.  1872. 
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lese“  aus  seinem  riesigen  'l’orfmoosherbarium  überreichte, 
welche  er  bat  nicht  gering  zu  achten,  weil  sie  vielleicht  erst 
nach  Jahrtausenden  ihren  wahren  Wert  gewinnen  würde, 
wenn  die  alles  nivellierende  Kultur  schon  längst  Wälder  und 
Moore  in  Forste  und  Acker,  Sümpfe  und  Wiesen  in  Vieh- 
weiden und  Heuschläge  verwandelt  haben  würde. 

Noch  mehr  aber  als  wir  hat  am  Verstorbenen  die  Natur- 
forscher-Gesellschaft unserer  Universitätsstadt  verloren,  welcher 
er  seit  1869  als  thätiges  Mitglied,  seit  1894  als  Präses  au- 
gehörte. Fast  jeder  Hand  der  Sitzungsberichte  dieses  Vereins 
enthält  Abhandlungen  und  Notizen  von  Russows  Feder. 

Eine  ei-schöpfende  Zusanmienstellung  und  eingehende 
Würdigung  der  Arbeiten  Professor  Russows  muss  ich  kompe- 
tenten Fachleuten  überlassen,  doch  .sei  es  mir  gestattet  die 
wichtigsten  seiner  Leistungen  zu  erwähnen.  Pie  bereits  ge- 
nannten 6 Schriften,  welche  er  als  Student,  Magistrand  und 
Doktorand  verfasst  hat,  charakterisieren  schon  die  Richtungen 
auch  seiner  meisten  folgenden  Arbeiten;  sie  sind  floristischen. 
sphagnologischen  oder  anatomisch-histologischen  Inhaltes. 

Die  erate  Gruppe  ist  ausser  dem  oben  angeführten  Erstlings- 
werk und  einigen  kurzen  Notizen  in  den  Sitz.-Ber.  durch  einen 
formvollendeten  Vortrag  „über  die  Boden-  und  Vegetatious- 
verhältnisse  zweier  Ortschaften  an  der  Nordküste  Ehstlands“*) 
vertreten,  in  welchem  Rus.sow  das  romantische  Felsenufer  des 
Glints  bei  Ontika  und  Toila,  sowie  die  mit  herrlichem  Urwald 
bestandene  weltvergessene  Halbinsel  Kasperwiek  schildert. 

Seine  sphagnologischen  Studien,  deren  erste  Ergebnisse 
Russow  in  seiner  Magisterschrift  niedergelegt  hat.  nahm  er 
ei'st  nach  21  jähriger  Pause  im  Frühling  1886  wieder  auf  und 
die  nächste  Arbeit  ähnlichen  Inhalts  findet  sich  im  Jahrgang 
1887  der  Sitz.-Ber.*).  Im  selben  Jahre  noch  erschien  zur 
Feier  des  Tages,  an  welchem  .bO  Jahre  vorher  Dr.  Ale.xander 
Graf  Keyserling  seine  erste  Arbeit  veröffentlicht  hatte,  eine 
grössere  Studie  „zur  Anatomie  der  Torfmoose“®).  Durch  diese 
Schriften  geriet  Russow  in  eine  Polemik  mit  dem  bekannten 


>)  Sitz-Ber.  vom  .September  1886. 

*)  Sitz.-Ber.  vom  Okt.  1887.  »Über  den  Stand  seiner  wiedernnfge- 
Dommenen  Studien  an  den  Torfmoosen.“ 

®)  Sehr.  1687. 
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Bryologen  Röll '),  bei  welcher  er  mit  Nachdruck  den  Stand- 
punkt vertrat,  dass  bei  den  'J’orfmoosen  trotz  geradezu  uner- 
schöpflichen Formenreichtums  eine  strenge  Scheidung  in 
Arten  sehr  wohl  möglich  sei,  während  Röll  im  Gegenteil  be- 
hauptete, dass  die  Begrenzung  der  Arten  willkürlich  sei.  Am 
klarsten  hat  Russow  seine  diesbezüglichen  Ansichten  in  der 
Schrift  „überden  Begriff  „Art“  bei  den  Torfmoosen“*)  nieder- 
gelegt,  welche  nachher  von  P.  Gravet  auch  ins  Französische 
übersetzt  worden  ist*).  Riesig  ist  das  Material  zu  nennen, 
an  der  Hand  dessen  Russow  seine  schwierigen  sphagnologischen 
Untersnehungen  anstellte;  bewunderungswürdig  der  Pleiss, 
mit  welchem  er  diese  Sammlung  auf  seinen  eigenen  Schultern 
zusamraengetragen  und  nachher  bearbeitet  hat;  schon  1888 
konnte  er^)  das  Gesamtgewicht  der  in  frischem,  angefeuch- 
tetem Zustande  von  ihm  persönlich  zusammengetragenen  Torf- 
moose auf  5 bis  ß Tausend  Pfund  schätzen.  Indess  gesteht 
er  freudig*),  da.ss  er  diese  Leistungsfähigkeit  in  erster  Linie 
der  thätigen  und  sachverständigen  Beihilfe  seiner  Gattin  ver- 
danke, welche  ihm  namentlich  die  mühsame  Herstellung  und 
Färbung  der  nach  Tausenden  zählenden  mikroskopischen  Prä- 
parate abgenommen  hatte.  Zu  welcher  Tageszeit  man  in  jenen 
Jahren  das  botanische  Laboratorium  betreten  mochte,  stets 
fand  man  das  Ehepaar  bei  der  emsigsten  Arbeit.  Als  Frucht 
dieser  Studien  erschien  1894  die  letzte  grössere  Arbeit  Russows 
„zur  Kenntnis  der  Snbsecundum-  und  Cymbifolium-Gruppe 
europäischer  Torfmoo.se  •■').  — Leider  hat  der  rastlose  Forscher 
seine  Absicht,  auch  die  übrigen  Gruppen  dieser  schwierigen 
Pflauzengattung  einer  ähnlichen  detaillierten  Bearbeitung  zu 
unterziehen,  nicht  mehr  ausführen  können. 

Am  zahlreichsten  endlich  sind  Russows  anatomisch-histo- 
logische Schriften,  welche  mit  seiner  Doktordissertation  be- 
ginnen. Dieselben  beziehen  sich  meist  auf  den  Bau  und  die 
Verrichtungen  der  Leitungsbahnen  im  Innern  des  Pflanzen- 
körpers. Inhaltlich  zusammenhängende  Gruppen  solcher  Ar- 


1)  Bot.  Centralbl,  B<1.  XXXIV  und  XXXIX  1888  und  XI.  1889. 
*)  Sitz.-Ber.  Vol.  VIII,  Heft  3.  1888. 

*)  Revue  bryoloidf|ne  1891. 

Sitz -Ber.  Vol.  V'III,  Heft  3.  1888.  Seite  414,  Fussnole. 

*)  Ä.  f.  N.  2.  Serie,  Band  X. 
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beiten  sind  zum  Beispiel:  „Betrachtungen  über  das  Leitbündel- 
und Grundgewebe  aus  vergleichend-morphologischem  und  phylo- 
genetischem Gesichtspunkt“  *),  „V  erbreitung  der  Callusplatten“  *), 
„Bau  und  Entwickelung  der  Siebrhhren“  •),  „Bau  und  Inhalt 
der  Bastparenchym-  und  Baststrahlzellen“*);  ferner  „Ent- 
wickelung des  Hoftüpfels“*)  und  „zur  Kenntnis  des  Holzes, 
insonderheit  des  Coniferenholzes“  *).  Die  beiden  letztgenannten 
Arbeiten  enthalten  eine  solche  Fülle  von  neuen  Beobachtungen 
und  Gedanken,  dass  sie  abermals  eine  Controverse  mit  anderen 
Forschern  hervorriefen,  an  welcher  sich  namentlich  Sanio 
beteiligte*).  Um  dieselbe  Zeit  veröffentlichte  Russow  seine 
Studien  über  die  „Perforation  der  Zellwand  und  Zusammen- 
hang der  Protoplasmakörper  benachbarter  Zellen“  *)  und  „über 
die  Auskleidung  der  Intercellularen“®)  schizogenen  Ursprungs 
mit  einer  zarten  plasmatischen  Schicht.  Die  vorletzte  dieser 
Arbeiten  bezeichnet  der  Verfasser  als  „vorläufige  Mitteilung“, 
welcher  demnächst  eine  eingehende  Darstellung,  erläutert  durch 
zahlreiche  Abbildungen,  folgen  sollte.  Diese  Darstellung  ist 
aber  nicht  erschienen,  obgleich  sowohl  die  einschlägigen  mikro- 
skopischen Präparate,  als  auch  die  zugehörigen  Abbildungen 
nahezu  fertig  waren.  Noch  im  letzten  Winter  — gegen  Neu- 
jahr 1897  — äusserte  der  Verstorbene  mir  gegenüber  die 
Absicht,  seine  „Protoplasma-Arbeit“  zu  beenden;  er  ahnte 
nicht,  wie  bald  er  abberufen  werden  sollte.  Dass  dieses  sein 
Vorhaben  unausgeführt  geblieben  ist,  muss  umsomehr  bedauert 
werden,  als  auch  seine  letztgenannten  Veröffentlichungen  nicht 
ohne  fachmännischen  Widerspruch  geblieben  sind. 

Nachdem  wir  nun  Russows  wissenschaftliche  Leistungen 
einer  flüchtigen  Revue  unterzogen  haben,  gestatten  Sie  mir 
jetzt,  meine  Herren,  auch  seiner  Persönlichkeit  als  solcher  zu 
gedenken.  Bei  all’  seinem  ausgedehnten  Wissen,  seinen  zahl- 
reichen Erfolgen  blieb  ihm  stets  eine  seltene  Bescheidenheit 
eigen,  die  ihn  auch  dem  Jüngeren,  Unwissenderen  gegenüber 
nie  den  Professor  herauskehren  liess. 


Dorpat  1875,  JnbiläumsBchrift,  voo  der  Uoirereität  A.  v.  Bnoge 
gewidmet. 

*)  Sitz.-Ber.  Bd.  VI  1884. 

>)  BoL  Centrslbl.  XIII  1883;  cf.  auch  Bd.  X 1882. 

<)  Bot.  Centralbl.  IX  1882. 

5)  Sitz.-Ber.  Bd.  VII  1886,  Sitzung  v.  23.  Aug.  1884. 
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,Was  man  nicht  weiss,  das  eben  branchte  man, 

Und  was  man  weiss,  kann  man  nicht  branchen“ 

pflegte  er  oft  zu  citieren,  um  die  Unzulänglichkeit  des  mensch- 
lichen Wissens  im  allgemeinen  und  des  seinen  im  besonderen 
hervorzuheben.  Stets  war  er  milde  nnd  nachsichtig  in  der 
Beurteilung  fremder  Ijcistungen,  was  namentlich  seine  zahl- 
reichen Schüler  dankbar  empfunden  haben.  Schlicht  und  ein- 
fach wie  sein  ganzes  Wesen  war  auch  sein  Vortrag,  jedoch 
er  drang  zu  Herzen,  weil  er  von  Herzen  kam; 

„Was  glänzt,  ist  für  den  Augenblick  geboren. 

Das  Echte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren.“ 

Trotz  der  eingehendsten  Beschäftigung  mit  den  feinsten 
mikroskopischen  Einzellieiten  verlor  Russow  nie  das  Grosse 
und  Ganze  aus  dem  Auge,  gewöhnte  er  sich  nie  daran  die 
W’elt  und  seine  Umgebung  durchs  Mikroskop  zu  betrachteu, 
soudorii  behielt  stets  einen  ofl'encn  Blick  dafür: 

„Wie  alles  sich  zum  Uanzeu  webt, 

Eins  in  dem  andern  wirkt  und  lebt* 

Nichts  war  der  Verstorbene  weniger  als  ein  Stubenge- 
lehrter, von  dem  es  im  Faust  heisst: 

„Statt  der  lebendigen  Natur, 

Da  Uott  den  Menschen  schuf  hinein, 

Umgiebt  in  Rauch  und  Moder  nur 
Dich  Tiergeripp  und  Totenbein.“ 

Im  Gegenteil,  so  oft  seine  Zeit  es  nur  erlaubte,  pflegte  er 
hinauszuschweifen  in  die  lebendige,  freie  Natur,  um  sich  neue 
Kraft  und  Lust  zur  Arbeit  zu  schöpfen.  Und  wie  wusste  er 
die  Natur  zu  geniessen,  wie  herzlich  erfreute  ihn  der  zierliche 
Bau  des  unscheinbarsten  Gläschens,  wie  erquickte  ihn  Waldes- 
duft uud  Erdgeruch,  wie  ergriff  ihn  alljährlich  das  Jubilieren 
der  heimkehrenden  geflederten  Frühlingsboten.  Für  diese  hatte 
er  eine  besondere  Liebhaberei,  und  wenn  sein  Bruder  Valerian 
ein  namhafter  Ornithologe  war,  so  gehörte  auch  Edmund  zu 
den  besten  Kennern  unserer  Vogelwelt.  Sein  musikalisches 
Ohr  ermöglichte  ihm  die  Unterscheidung  eines  jeden  dieser 
kleinen  Sänger  nach  Melodie  und  Lockruf,  so  dass  nicht  umsonst 
die  Mähr  umging,  Professor  Russow  wüsste  an  der  Stimme 
eines  Vogels  zu  entscheideu,  wie  weit  derselbe  sich  von  seinem 
Nest  befinde.  Auch  seinen  ornithologischen  Interessen  hat  er 
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manche  kleine  Notiz  gewidmet’)  und  die  erstaunliche  Handfertig- 
keit, zu  welcher  er  es  bei  seinen  beständigen  mikroskopischen 
Arbeiten  gebracht  hatte,  benutzte  er  in  seinen  Mussestunden  wohl 
mitunter,  um  Vogelbälgc  mit  grosser  Naturtreue  auszustopfen. 

Lebhaftes  Interesse  und  warmes  Verständnis  besass  der 
Hingeschiedene  für  die  schönen  Künste;  unter  den  Kompo- 
nisten verehrte  er  am  meisten  Beetlioven,  unter  den  Dichtern 
den  Altmeister  Göthe,  welchen  er  bei  jeder  Gelegenheit  zu 
citieren  wusste.  Herzerquickend  war  es,  seinem  gefühlvollen 
Geigenspiel  zu  lauschen,  köstlich  ihn  etwa  Fritz  Reuters  „olle 
Kamellen“  oder  Heinrich  Seidels  reizende  Naturschilderuugcn 
vorlesen  zu  hören.  Auch  der  Malerei  war  er  ergeben  und 
wurde  durch  dieselbe  der  Photographie  zugeführt,  welche  er 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  mit  ebensoviel  Eifer  als  Erfolg 
betrieb.  Diese  Beschäftigung  war  es  auch,  welche  ihm  den 
Verlust  des  liebgewordenen  Arbeitsfeldes  verwinden  half. 

Trotz  seines  scharfen  Verstandes,  seiner  wissenschaftlichen 
Gründlichkeit  war  Russow  doch  in  erster  Linie  Gemütsmensch; 
eine  tief  empfindende  Natur,  welche  sich  ebenso  leiclit  für 
alles  Gute  und  Schöne  erwärmte,  wie  sie  vom  Schlechten  und 
Hässlichen  abgestossen  wurde.  Ohne  Optimist  zu  sein,  hatte 
er  das  herzliche  Bestreben  bei  jedem  Mitmenschen  die  besten 
Seiten  herauszufinden  und  in  den  Vordergrund  zu  stellen; 
stiess  er  aber  auf  gewollte  Bosheit,  auf  Niedertracht  der  Ge- 
sinnung, so  konnte  sein  Abscheu  ebenso  glülicnd  werden,  wie 
sonst  seine  Liebe  und  Wohlwollen  waren.  Gross  war  daher 
die  Zahl  seiner  Freunde,  und  doch  fand  ein  jeder  in  seinem 
weiten  Herzen  einen  besonderen  Ehrenplatz.  Die  Herzlichkeit 
seiner  freundschaftlichen  Gefühle  hat  er  am  schönsten  durch 
die  Nekrologe  bekundet,  welche  er  seinem  greisen  Lehrer 
A.  V.  Bunge,  seinen  Freunden  Graf  Keyserling  und  Prof. 
Dr.  Karl  Schmidt  gewidmet  hat,  wogegen  die  Verehrung, 
welche  er  unter  der  studierenden  Jugend  genoss,  darin  zum 
Ausdruck  gelangte,  dass  die  Korporation  Estonia,  in  welcher 
er  als  Student  eine  Zeit  lang  mitgelebt  hatte,  ihm  zur  Feier 
ihres  75jährigen  Jubiläums  die  Farben  verlieh.  Kann  es 
daher  in  Anbetraclit  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  auch 
von  Russow  heissen: 

.Exegit  monninentum,  aere  perennias“, 

’)  Sitz.-Ber.  vom  November  1882. 
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so  ist  das  Andenken,  welches  er  im  Herzen  seiner  unzähligen 
Schüler  und  Freunde  hinterlässt,  kein  starres,  kaltes  Erz, 
sondern  lebendige,  warme  Empfindung.  Wenn  ich  mir  daher 
erlaube  im  Folgenden  meinem  pesönlichen  Gefühle  dem  Ver- 
storbenen gegenüber  Ausdruck  zu  verleihen,  so  hoffe  ich  auch 
manchem  Anderen  aus  der  Seele  zu  reden,  denn  zahlreich 
waren  ehemals  die  Kommilitonen,  welche  gleich  mir  in  „Onkel 
Edmund“  einen  zweiten  Vater,  in  seinem  Hause  eine  zweite 
Heimat  gefunden  hatten. 

Es  war  während  meiner  ersten  Hochschulsemester,  als  ich 
unter  dem  gewaltigen  Einfluss  des  naturwissenschaftlichen 
Studiums  begann,  mir  eine  allzu  krass-realistische  Weltan- 
schauung anzueignen,  eine  Anschauung,  welche  nicht  nur  über- 
all nach  dem  Wirklichen  sucht,  sondern  sogar  vor  dem  Schönen 
geflissentlich  die  Augen  schliesst,  um  sich  nicht  etwa  blenden 
und  ablenken  zu  lassen.  Da  ist  es  denn  Profe.s.sor  Russow 
gewesen,  bei  dem  ich  eine  andere,  idealere  Auffassung  kennen 
lernte,  der  mir  neben  dem  Interesse  auch  die  Liebe  für  die 
Natur  beibrachte.  Niemand  verstand  es  so  wie  er,  herzliches 
Verständnis  und  innige  Teilnahme  am  Leben  und  Wirken 
der  Mutter  Natur  zu  erwecken,  ihre  Schönheit  und  Harmonie 
zu  Gemüte  zu  führen.  Einen  mit  manchem  Rohen  und  Grau- 
samen zu  versöhnen,  das  im  Kampfe  ums  Dasein  selbst  dort  mit 
unterläuft,  „wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  Qual“. 
Unvergesslich,  Du  teurer  Toter,  bleiben  mir  unsere  gemein- 
samen Streifereien  durch  Wald  und  Feld,  unvergesslich  jene 
Waldwiese,  wo  Du  mich  das  herrliche  Lied  der  Singdrossel 
kennen  lehrtest,  jenes  Erlengebüsch,  wo  wir  in  später  Abend- 
stunde das  Blaukehlchen  belauschten.  Dank,  tausend  Dank 
für  jedes  Wort  der  Belehrung,  für  jede  Anregung  des  Inter- 
esses, für  jeden  Beweis  Deiner  treuen  Freundschaft! 

Fahre  wohl,  „Du  Edler,  Du  Guter“,  Friede  Deiner  Asche, 
Ehre  — und  Liebe  Deinem  Andenken! 
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Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gattung  Calamagrostis 
im  Balticum. 

Von  Docent  K.  R.  Kupffer. 

1.  Calamagrostis  Hartmanniana  Fr. 

Im  verflossenen  Sommer  (189G)  habe  ich  an  einem  Wald- 
rande beim  Gute  Ebclshof  unweit  Riga  und  beim  Gesinde 
Tschaukas  am  Ufer  des  Kangersees  unweit  Bad  Keramerii 
eine  Calamagrostis  cingesammelt,  welche  mir  durch  ihren 
Habitus  aufliel.  Sie  ähnelte  äusserlich  am  meisten  der  C.  lau- 
reolata  Roth,  unterschied  sich  aber  von  derselben  schon  auf 
den  ersten  Blick  durch  kürzere  Haare  am  Grunde  der  Deck- 
und  Vorspelze.  Bei  der  im  Laufe  der  Wintermonate  vorge- 
nommenen Durchsicht  der  sommerlichen  Ausbeute  erwies  es 
sich,  dass  die  erwähnten  Pflanzen  zu  C.  Hartvianniava  Fries 
gehören,  welche  in  der  baltischen  Floristik  bisher  nicht  ange- 
geben worden  ist.  Leider  ist  mir  bei  der  Lückenhaftigkeit 
der  hiesigen  botanischen  Litteratur  die  Originalbeschreibung 
von  Fries  nicht  zugänglich  gewesen,  was  um  so  störender 
war,  als  die  beiden  einzigen  Beschreibungen,  welche  ich  für 
C.  Hartmanniana  F'r.  fand,  einander  strikt  widersprechen. 
Während  nämlich  Ledebour’)  sie  zu  der  mit  einem  pinsel- 
förmigen Ansatz  zu  einer  zweiten  Blüte  versehenen  Unter- 
gattung Dei/euj-ia  Palisot  de  Beavrais  stellt,  zählt  Thom«i-) 
dieselbe  Art  zur  Untergattung  Ejdgeios  Koch,  welcher  solch 
ein  Rudiment  fehlt.  Bei  meinen  Pflanzen  ist  dasselbe  deutlich 
entwickelt  und  was  mich  daher  — abgesehen  von  der  Auto- 
rität Ledehours  — bewog  diese  Exemplare  trotz  Thom»?.s 
Diagno.se  als  C.  Hartmanniana  Fr.  zu  bestimmen,  ist  Folgendes: 

1)  Sie  stimmt  mit  Ledebours  Beschreibung  vollkommen 
und  — abgesehen  vom  Rudiment  — auch  mit  der 
Thomt^schen  überein. 

>)  Flora  rossica. 

*)  Flora  V.  Dontschluud. 
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2)  Eine  andere  Species,  deren  Diagnose  einigermassen 
passt,  habe  ich  in  der  Litteratur  nicht  finden  können. 

3)  Nach  Thom^  (1- c.)  und  Garcke')  ist  6'.  Hartman niana 
Fr.  als  Bastard  von  la nceolata  Roth  und  arun- 
dinacea  Roth  aufzufassen.  Nun  sind  meine  E.xem- 
plare  nicht  nur  in  Gegenden  gesammelt,  in  welchen 
beide  letztgenannte  Arten  sich  reichlich  finden,  sondern 
auch  die  morphologischen  Einzelheiten  lassen  die  hybride 
Abstammung  erraten. 

4)  Im  Herbarium  des  unlängst  verstorbenen  Prof.  G.  Kie- 
seritzky,  welches  dem  Naturforscher -Verein  zu  Riga 
vermacht  worden  ist,  fanden  sich  vier,  in  Süd-  und 
Mittel-Livland  gesammelte  Gräser,  welche  sich  mit  den 
meinen  als  mehr  oder  weniger  identisch  erwiesen  und 
von  Kieseritzky,  der  ein  sehr  sorgfältiger  Diagnostiker 
war,  als  C.  Harlmanniana  Fr.  bestimmt  worden  waren. 

Die  Resultate  einer  sorgfältigen  Untersuchung  und  Messung 
der  Blütenteile  des  vorliegenden  Materials  habe  ich  in  den 
beigefügten  Tabellen  niedergelegt,  deren  erste  sich  nur  auf 
C.  Hartmanniana  Fr.  bezieht.  Die  Zahlen  bedeuten  die  Länge 
der  einzelnen  Blütenteile  in  Millimetern,  die  letzte  Rubrik 
„Insertion“  bezeichnet  den  Abstand  zwischen  der  Abgangs- 
stelle der  Granne  und  dem  unteren  Ende  der  Deckspelze. 
Tabelle  II  enthält  ausser  den  mutmasslichen  Eltern  von 
C.  Hartmanniana  noch  (7.  nrglecta  Fr.,  mit  welcher  der  Be- 
schreibung nach  unsere  Pflanze  verwechselt  werden  könnte, 
sowie  zwei  von  Lehnert  bei  Tuckum  gesammelte  Pflanzen 
E und  F,  auf  welche  ich  weiter  unten  zu  sprechen  kommen 
werde.  In  Tabelle  III  habe  ich  eine  Zusammenstellung  der 
Unterscheidungsmerkmale  von  (J.  lanceolata  Roth,  Hartman- 
niana  Fries,  arundinacea  Roth  und  neglecta  Fries  versucht, 
welche  sich  aus  den  Tabellen  I und  H ergeben.  Man  erkennt 
ans  dieser  Zusammenstellung  auf  den  ersten  Blick,  dass  die 
Merkmale  von  C.  Hartmanniana  die  Mitte  halten  zwischen 
jenen  von  6’.  lanceolata  und  arundinacea. 

Sämtliche,  in  den  Tabellen  angeführte  Pflanzen  sind  in 
den  drei  Ostseeprovinzen  Kur-,  Liv-  und  Estland  gesammelt 
worden,  und  zwar; 

*]  Flora  von  Dentschland,  17.  Aufl. 
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5892')  — beim  Kangersec  unweit  Kemmern  von  mir. 

^ 5971  — Gut  Bbelshof  bei  Riga  von  mir. 

Ai  5888  — Insel  im  Kangersee  unweit  Kemmern  von  mir. 

Jie  5844  — Ufer  des  Kangersees  „ „ „ „ 

279  — bei  Windau  in  Kurland  von  mir. 

283  — bei  Tuckum  „ „ „ „ 

276  — Gut  Orgena  in  Estland  „ „ 

fe  5974  — Gut  Ebelshof  bei  Riga  „ „ 

A — Ncu-Karrishof  unweit  Fellin  von  Kieseritzky. 
ß — Karlsbad  am  Rig.  Strande  „ „ 

C — ebenda,  an  einer  anderen  Stelle,  von  Kieseritzky. 

D — Raiskum  bei  Wenden  in  Livland  „ „ 

E — sumpf.  Flussufer  u.  Wälder  bei  Tuckum  von  Lchnert. 
E — Alt-Mockcnscher  Wald  „ „ „ „ 

Sehr  interessant  ist  ein  Vergleich  der  verschiedenen 
Nummern  von  C.  IIartmanniana  unter  einander.  Fassen  wir 
z.  B.  die  erste  Rubrik  (>t  5892)  und  die  letzte  (£>)  der 

Tabelle  I ins  Auge,  so  fallen  folgende  Unterschiede  auf: 

Die  Behaarung  der  Blütenaxe  (auch  des  Rudimentes)  ist 
bei  D länger,  als  bei  5892.  Während  bei  letzterer  die 
Haare  am  Grunde  der  Deckspelzc  auffallend  kürzer  sind,  als 
am  Grunde  der  Vorspelze,  Hess  sich  solches  bei  D nicht 
konstatieren,  weshalb  auch  diese  beiden  Rubriken  zusammen- 
gezogen sind.  Da  auch  bei  C.  lanceolata  ein  solcher  Längen- 
uuterschied  nicht  vorhanden  ist,  so  muss  man  denselben  wohl 
als  Erbteil  von  C.  urundinucea  ansprechen,  bei  welcher  die 
Haare  am  Grunde  der  Deckspelze  gänzlich  fehlen;  demnach 
würde  das  E.vemplar  D der  C.  tunceolata  näher  stehen.  Dieses 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  Granne  viel  kürzer  und 
hoher  eingefügt  ist,  als  bei  J\s  5892.  Ein  ähnliches  Verhalten 
wie  D zeigt  auch  6’,  nur  etwas  weniger  ausgeprägt. 

ln  Tabelle  H muss  auf  die  mit  einem  Stern  * bezeichnete 
Blüte  von  C.  arundinacea  }c  279  hingewiesen  werden,  welche 
3 Hüllspelzen  besass,  von  denen  zwei  den  Bau  unterer, 
die  dritte  den  einer  oberen  Hüllspelze  zeigte. 

2.  CaiamagrostiR  Halleriana  DC. 

In  Tabelle  II  ist  eine  mit  F bezeichnete  Calamagrosti» 
aufgenommen,  welche  von  Lehnert  bei  Tuckum  gesammelt 

')  Diese  Nummern  führen  die  Pflanzen  in  meinem  Herbar. 


Digilized  by  Google 


55 


worden  ist  und  sich  in  unserem  Vereinsherbar  befindet.  Die- 
selbe ist  auf  dem  beigefügten  Zettel  als  C.  IJalleriana  DC.  var. 
nutaiis  Saut,  bezeichnet'),  von  welcher  sie  sich  indessen  schon 
durch  das  Vorhandensein  eines  Rudimentes  hinreichend  unter- 
scheidet. Es  ist  diese  Pflanze  nichts  anderes  als  ein  sehr  kräftiges 
E.vennplar  von  C.  7ief/lecta  Fr.,  etwas  auffallend  durch  Grösse 
und  vorherrschend  violette  statt  rotbraune  Farbe  der  Ährchen. 

Ausser  diesem  befindet  sich  noch  ein  angebliches  Exem- 
plar von  C.  Hallerianu  DC.  in  unserem  Vereinsherbar*),  dessen 
Fundort  als  „sandige  DOnenwälder  bei  Riga“  angegeben  ist; 
dasselbe  erwies  sich  bei  der  Untersuchung  als  Cahmutgrostis 
«jpigea  Roth. 

Belegexemplare  für  andere  Fundorte  von  C.  HaUeriaua 
in  den  baltischen  Provinzen  (cf.  Note  ')  sind  mir  nicht  zu 
Gesichte  gekommen. 

3.  Calaniagrostis  elialybaea  Fries. 

Das  Exemplar  E der  Tabelle  II  gehört  der  seiner  Zeit 
von  Prof.  Dr.  Al.  Bunge  herausgegebenen  „Flora  exsiccata“ 
der  Ostseeprovinzen  an  und  ist  mit  einer  gedruckten  Eiiquette 
folgenden  Inhalts  versehen:  „Berichtigung:  statt  909  im  3ten 
Hundert:  909/10  Calatnagroutk  chalybaea  Fries,  an  sumpfigen 
Flussuferu  und  Wäldern  bei  Tuckum,  Lehnert.“  Das  unter- 
suchte Exemplar  — cs  befindet  sich  ebenfalls  in  unserem  Vereins- 
herbar — stimmt  habituell  sowie  auch  morphologisch  gut 
mit  C.  neglecta  Fr.  überein,  nur  ist  die  Granne  meist  ein 
klein  wenig  gekniet  (trotz  Lehmann,  Fl.  v.  poln.  Livl., 
pag.  143)  und  der  Längonunterschied  der  Haare  an  der 
Vor-  und  Deckspelze  etwas  bedeutender;  diese  beiden  Merkmale 
rufen  den  Gedanken  an  einen  Bastard  von  C.  neglecta  Fr.  und 
C.  arundinacea  Roth  wach,  indessen  habe  ich  die  Diagnose 
eines  solchen  in  der  mir  zugänglichen  Litteratur  nicht  finden 
können,  sodass  diese  Frage  oflTcn  bleiben  muss. 

OfiFenbar  ist  dieses  die  Pflanze,  welche  Klinge^)  als  Va- 
rietät von  C.  arundinacea  Roth  anführt;  es  ist  nämlich  nach 
Trautvetter^)  die  Synonymie  folgende:  C.  chalybaea  Fr. 

cf.  LehmaDD,  Flora  v.  poln.  Livlaud,  pag.  143. 

*)  cf.  Lehmann,  Flora  v.  poln.  Livland.  Nachtrag  I,  pag.  36. 

*)  Flora  V.  Eet-,  Liv-  u.  Kurland,  pag.  65. 

9 Incrementa  Florao  rossicae,  pag.  859. 
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{»um.  vcg.  Scand.)  — C.  hipponica  ß Laestad  — C.  sylvafica  ß 
Wahlenh.  sec.  Fries  loc.  cit.  — Arundo  sylvatica  ß Wahlenh. 
lec.  Suomen  Knsvisto  p.  115.  Da  mir  die  Originaldiagnose 
von  Fries  nicht  zu  Gebote  stand,  so  behalf  ich  mich  auf 
Grundlage  dieser  Synonymie  mit  Wahlenbergs  „Flora  suecica“, 
wo  Arundo  sylv.  folgendermassen  beschrieben  wird:  „panicula 
erecta,  calycibus  acutis,  arista  dorsali  geniculata,  petalis  duplo 
longiore  exserta,  pilis  corolla  triplo  brevioribus.“  Hierzu 
kommt  als  Varietät  ßi  „arista  inclusa*',  wozu  ferner  bemerkt 
wird:  „/}  in  locis  siccissimis  aristam  abbreviatam  accipit, 
ceterum  ad  Arundinem  variam  vix  accedere  videtnr“.  Hierbei 
ist  unter  ceterum  gewiss  auch  der  äussere  Habitus  zu  ver- 
stehen. Ist  nun  die  Synonymie  bei  Trautvetter  und  Klinge 
richtig,  so  kann  unsere  Pflanze  unmöglich  zu  C.  chdybaca  ge- 
hören, da  sic  ihren  Merkmalen  sowie  dem  Habitus  gemäss 
wenn  nicht  ein  Bastard  von  C.  ncylecta  und  arundinucea,  so 
nur  eine  Varietät  der  ersteren,  keinesfalls  der  letzteren  sein 
kann.  Auch  von  C.  varia  Link  hat  sie  keine  Ähnlichkeit. 

Trautvetter  citiert  in  seinen  „incrementa  florae  rossicae“ 
unter  den  Angaben  für  V.  chalylmea  Fr.  unter  Anderem  auch 
das  Korrespondenzblatt  des  Naturforscher-Vereins  zu  Riga 
Bd.  XXVI,  pag.  56,  daselbst  ist  diese  Pflanze  indessen  nur 
in  einem  Desideraten  Verzeichnis  aufgezählt,  welches  allem  An- 
scheine nach  auf  Grund  der  Klingeschen  Flora  v.  Est-,  Liv- 
n.  Kurland  zusammengestellt  ist;  Klinge  aber  hat  die  Bunge- 
sche  Flora  exsiccata  zur  Verfügung  gestanden,  sodass  diese 
Angabe  ebenfalls  auf  die  oben  behandelte  irrtümliche  Be- 
stimmung zurückkommt  und  folglich  C.  chalyhaea  Fr.  für  unser 
Florengebiet  zu  streichen  ist,  wie  schon  Lehmann  in  seiner 
Flora  v.  poln.  Livland  gethan  hat. 

Anmerkung:  Die  Schreibweise  bei  Tabelle  III: 

Länge  : Breite  > oder  < oder  =-4:1 
bedeutet,  dass  die  Länge  die  Breite  mehr  als 
vier  mal  oder  weniger  als  vier  mal  oder 
genau  vier  mal  übertrifift. 
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über  die  Selbstständigkeit  von  Bromus  patulus  M.  et  K. 

als  Art. 

Von  Georg  Westberg. 

Die  Abtrennung  der  abstehend  begrannten  Trespe  (ßrotnua 
patulu»  M.  et  K.)  von  der  Ackertrespe  (Bromux  arvensk  L.J 
ist  erst  neuerdings,  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  durch  Mertens 
und  Koch  vorgenommen  worden.  Ob  sie  genügend  begründet 
ist  oder  nicht,  darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander  — 
mir  scheint  es,  dass  Br.  patulus  M.  et  K.  nur  als  Varietät  von 
Bromus  arvensis  L.  gelten  könne,  was  zu  begründen  ich  in 
Nachfolgendem  versuchen  werde. 

Beide  Arten')  sind  von  mir  im  Sommer  1896  am  linken 
Ufer  des  Stadtkanals,  gegenüber  dem  Mitauer  Bahnhof,  gleich 
am  Kusse  des  Eisenbahndammes,  auf  lehmigem  Boden  ge- 
funden: Bromus  arvensis  L.  — Nr.  169  meines  Herbari- 
ums, am  24.  Juli,  Nr.  170,  ebenfalls  am  24.  Juli,  Nr.  171,  am 
7.  Juli;  Bromus  patulus  M.  et  K.  — Nr.  172,  am  18  Juli, 
Nr.  173,  am  24.  Juli,  Nr.  174,  am  18.  Juli,  und  NNr.  175  u. 
176,  am  24.  Juli.  Ausserdem  benutzte  ich  folgende  mir  von 
College  Kupffer  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  E.xemplare 
seines  Herbariums : Bromus  patulus  — Nr.  453,  Witjebsker 
Bahnhof  in  Dwinsk,  zwischen  den  Schienen,  vom  11.  August  1893, 
— Nr.  455  vom  linken  Ogerufer,  gesammelt  am  30.  Juli  1895; 
Bromus  arvensis  L.  — Nr.  454  aus  Orgena  im  Jerwenschen 
Kreise  Estlands,  Juli  1892;  — Nr.  6505  b endlich  stammt  von 
demselben  Standorte,  wie  meine  Exemplare. 

Bei  den  Autoren  (Karsch,  Garcke,  Thomd,  Ascherson, 
Reichenbach,  Ledebour,  Kocli)  werden  folgende  Merkmale  zur 
Unterscheidung  beider  Bromus- Arten  angeführt: 

1)  die  Behaarung  der  Blätter  und  Blattscheiden; 

2)  die  Rispe; 

‘)  Da  die  betreffeudeo  Pflanzen  vorläufig  als  besondere  Arten  gelten, 
BO  behalte  ich  der  Kinfachheit  wegen  die  alten  Ausdrücke  bei. 


Digltized  by  Google 


61 


3)  die  Blütendeckung; 

4)  die  verhältnismässige  Länge  der  Vor-  und  Deckspelze 
zu  einander; 

5)  die  Ausschnitte  der  Deckspelze; 

6)  die  Stellung  der  Granne; 

7)  das  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  der  Staubbeutel; 

8)  die  äussere  Form  der  Frucht. 

Ich  habe  meinerseits  noch  die  Querschnittform  der  B'rucht 
untersucht  und  die  geographische  Verbreitung  und  die  Standorte 
in  Betracht  genommen. 

1.  In  Betreff  der  Behaarung  der  Blätter  und  Blatt- 
scheiden stimmen  die  Angaben  der  Autoren  nicht  überein- 
Koch  spricht  bloss  von  behaarten  Blättern  und  Blatt- 
scheiden, „vaginis  foliisquo  pilosis“  Garcke  giebt  sie  für 
Bromutt  unensü  als  behaart,  für  Bromus  patulun  als  zottig 
an,  Ascherson  sagt  von  Bromun  patulus  dasselbe,  jedoch  sollen 
nach  ihm  die  Blattscheiden  von  liromm  arvemis  weich - 
haarig,  die  Blätter  zottig  sein. 

Dieses  Merkmal  kann  also  überhaupt  nicht  in  Betracht 
kommen,  was  übrigens  von  vornherein  zu  vermuten  war. 

2.  Die  Rispe  soll  bei  Bromus  arvensis  aufrecht,  ab- 
stehend, in  der  Fruchtreife  etwas  überhängend  sein, 
bei  Bromus  patulus  einseitig  überhängend.  Die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  konnte  ich  nicht  kontrollieren,  — mein 
trockenes  Material  erlaubt  mir  das  nicht  — glaube  aber,  dass 
Zwischenstufen  je  nach  der  Reife,  dem  Standorte,  individuellen 
Variationen,  vielleicht  auch  je  nach  den  Witterungs  Verhält- 
nissen und  anderen  äusseren  Umständen  sehr  gut  möglich  sind. 

3.  Nach  Koch,  Thom<?,  Ledebonr  und  teilweise  Reichen- 
hach  decken  sich  die  Blüten  bei  Bromus  arvensis  in  der 
Pruchtreife  am  Rande  dachziegelig,  während  sie  bei  Bromus 
patulus,  ebenfalls  in  der  Fruchtreife,  etwas  von  einander  ab- 
stehen — ein  Umstand,  der  gewisse  Verschiedenheiten  in 
der  Tracht  der  Ährchen  nach  sich  ziehen  muss. 

Der  Unterschied  ist  schon  an  und  für  sich  nicht  scharf 
genug  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Beobachtung  bestätigt, 
das.s  Übergänge,  wie  vermutlich,  durchaus  vorhanden  sind. 
Bei  Bromus  patulus  Nr.  453  decken  sich  die  Blüten  mehr, 
als  es  der  Beschreibung  nach  selbst  bei  BromuS  anrnsis  der 
B’all  sein  dürfte  (dabei  sind  diese  Exemplare  am  11.  August 


Digllized  by  Google 


62 


geriainmcli,  enthalten  dunkle  Samen,  müBsen  also  reif  oder  fast 
reif  sein);  andrerseits  ist  die  Blütendecknng  bei  den  sehr 
jungen  Exemplaren  von  Bromus  arvensü  Nr.  464  viel  zn 
locker  und  muss  bei  der  Reife  noch  lockerer  werden.  An 
meinen  Exemplaren  ist  sie  selbst  an  ein  und  derselben 
Pflanze  verschieden,  was  übrigens  vielleicht  auf  den  ver- 
schiedenen Reifezustand  der  Ährchen  zurückzuführen  wäre. 

4.  Das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal,  das  überall 
obenan  steht,  ist  die  verhältnismässige  Länge  der  Vor-  und 
Deckspclzen  zu  einander. 

Bei  BromuK  arvemis  sollen  die  Vor-  und  Deckspelzen 
gleichlang  sein,  bei  Bromm  patulus  die  Vorspelzen  kürzer. 

Was  die  Exemplare  vom  Stadtkanal  anbetrifft  (Nr.  6506  ^ 
und  alle  meine  Nummern),  so  kann  bei  ihnen  von  einem  der- 
artigen Unterschiede  nicht  die  Rede  sein.  Bei  Bromm  arvengis 
kommen  neben  gleichlangen  Vorspelzen  ebenso  oft  längere 
und  kürzere  vor;  bei  Bromm  patulus  fand  ich  neben  8 
kürzeren  Vorspelzen  (von  21  untersuchten  Blüten)  7 gleich- 
lange und  6 deutlich  längere.  Es  besteht  dabei  eine  ge- 
wisse Beziehung  zwischen  der  Länge  der  Vorspelzen  und  der 
Ausbildung  der  Frucht.  Die  Vorspelzen  sind  an  den  obersten, 
oft  tauben  Blüten  eines  Ährchens  am  längsten  weiter  nach 
unten,  je  mehr  die  Früchte  an  Orösse  zunehmen,  treten  die 
Vorspelzen  gegen  die  Deckspelzen  zurück,  um  schliesslich  an 
den  untersten  Blüten  deutlich  kürzer  zu  werden. 

Was  die  andern  Exemplare  anbetrifft,  so  stimmen  sie  mit 
den  Diagnosen  so  ziemlich  überein.  Bei  Bromm  patulus 
NNr.  453  u.  455  sind  die  Vorspelzen  sehr  viel  kürzer,  reichen 
gar  bloss  bis  zur  Hälfte  der  Deckspelzen,  einen  Fall  ausge- 
nommen, wo  die  beiden  Spelzen  gleichlang  oder  fast  gleich- 
lang  waren.  Bromm  arvensis  Nr.  454. hatte  an  21  der  unter- 
suchten Blüten  viel  längere  Vorspelzen,  an  8 gleichlange 
und  an  18  etwas  kürzere,  sehr  selten  deutlich  kürzere  (solche 
sind  aber  dennoch  vorhanden). 

5.  Ascherson  sagt,  dass  bei  Bromus  arvensis  die  Deck- 
spelzen 2-zähnig,  bei  Bromus  patulm  2-spaltig  seien. 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Deckspelzen,  namentlich  an 
frischen  und  in  Alkohol  aufgeweichten  Blüten,  sehr  leicht 
einreissen  und  dann  natürlich  2-spaltig  werden.  Bei  vor- 
sichtiger Untersuchung  habe  ich  nie  2-spaltige,  sondern  stets 
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2- zähnige  Deckspelzcn  gesehen.  Die  ganz  gleiche  Beobachtung 
hat  College  Kupffer  auch  gemacht. 

6.  Die  Grannen  sollen  bei  Bromus  anemis  gerade 
vorgestreckt,  aufrecht  oder  etwas  auswärts  gebogen 
sein,  bei  Bromus  patulus  unter  der  Mitte  auswärts  ge- 
bogen (Ascherson),  scharf  nach  aussen  abstehend 
(Karsch),  divaricato  reflexis  (Koch).  Thomd  sagt  aber 
schon:  „Granne  anfangs  gerade  vorgestreckt,  bei  der 
B’ruchtreife  etwas  zurückgebogen.  Auch  bemerkt  Ascher- 
son in  seiner  Flora  der  Provinz  Brandenburg,  S.  863:  „Die 
Grannen  habe  ich  an  süddeutschen  Exemplaren  öfter  auf- 
recht, als,  der  Kochschen  Diagnose  entsprechend,  zurück- 
gebogen gefunden.“  Endlich  finden  wir  bei  Ledebour  eine 
Varietät  des  Bromus  juäulus,  Bromus  jtohjmorphus  — „arista 
erectiuscula“  nach  der  Beschreibung. 

Diese  unpräcisen  und  einander  widersprechenden  An- 
gaben beweisen  deutlich  genug,  dass  in  Betreff  der  Richtung 
der  Granne  Übergänge  von  einer  Art  zur  anderen  vorhanden 
sind,  dagegen  keine  durchgreifenden  Unterschiede'). 

7.  Das  Verhältnis  der  Länge  zur  Breite  der 
Staubbeutel  wird  bloss  von  Ascherson  und  Garckc  ange- 
führt. Bei  Bromus  patulus  sind  nach  ihnen  die  Staubbeutel 

3 —  4 mal  so  lang  als  breit,  bei  Bromus  arvensis  8 mal 
so  lang  als  breit.  Diese  Angaben  stehen  ganz  ohne  Ein- 
schränkungen da,  obgleich  die  Verhältnisse  in  der  Natur  nicht 
annähernd  so  konstant  sind. 

Für  meine  Bromus  patulus  habe  ich  aus  9 Messungen  den 
Mittelwert  4,96,  also  fast  5,  nicht  3 oder  4 zu  1 gefunden, 
für  Bromus  arvensis  (ebenfalls  im  Durchschnitt)  rund  8 : /, 
Bei  Bromus  patulus  Nr.  453  u.  455  ist  das  Verhältnis  aus  4 
Messungen  im  Durchschnitt  wie  8,1:1*),  bei  Bromus  arvensis  aus 
8 Messungen  wie  6,5: 1 — das  Erstere  stimmt  (3: 1),  das  Letztere 
weicht  ziemlich  bedeutend  von  den  Angaben  ab  (statt  8:1  bloss 
6'/*:l).  Der  Mittelwert  aller  vorgenommener  Messungen  (33) 
ergiebt  für  Bromus  patulus  4,4:1,  für  Bromus  arvensis  7,3:1. 

')  Auch  mit  Thom£a  Angabe,  nach  welcher  die  Granne  bei  Bromus 
patulus  in  trockenem  Zustande  nicht  gedreht  sei,  kann  ich  nicht  über- 
einstimmeu,  da  ich  das  Gegenteil  sehr  oft  gesehen  habe. 

*)  Das  Verhältnis  war  in  diesem  Falle  sehr  konstant,  mehr 
Messungen  infolge  dessen  überflüssig. 
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Die  Verhältniszahlen  beider  Arten  berühren  sich,  wie 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist,  es  finden  sich  also  auch 
in  dieser  Beziehung  Übergänge  zwischen  Brovius  patulun  und 
anemis. 


Meine  Bromvs  paliilu»  vom  Stadtk. 

2,95 

4.5 

5 

5.14 

5.15 

5.6 

6 


Bromui  arvensii  Nr.  455. 


5 


5,2 

5,6 

6 und  mehr. 


Wenn  beide  Arten  einerseits  vom  Stadtkanal,  andrerseits 
von  den  übrigen  Standorten  verglichen  werden,  so  ergiebt 
sich  folgendes: 


Br. pat.v. Stadtk.  I ßr.orr.v. Stadtk.  Bromus  patiilus.  I Bromus  arvensii. 

4,96  I 7,3  3,1  I 6,5 

8.  Ascheraons  Angabe  , Frucht  bei  Bromvs  urrensia 
linealisch,  bei  Bromus  patulus  keilförmig-linealisch“  verstehe 
ich  nicht  recht.  Soviel  ich  gesehen  habe,  ist  die  Frucht  bei 
beiden  Arten  gleich,  ich  würde  sagen  „nach  dem  unteren 
Ende  kurz  spitz  zulaufend“. 

Weiter  versuchte  ich  Querschnitte  durch  die  Frucht 
zu  machen,  um  auf  diese  Weise  vielleicht  vollkommen  zur 
Unterscheidung  genügende  Merkmale  aufzufinden.  Es  er- 
wiesen sich  aber  die  Früchte  beider  Arten  im  Bau  gleich, 
in  der  Querschnittform  sehr  variabel  und  ohne  charakteri- 
stische Einzelheiten  (siehe  Abbildungen). 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  Früchte  sind  also 
folgende:  1)  Frucht  im  Umriss  rundlich  oder  gekrümmt 
bis  fast  sichelförmig,  an  den  Seiten  abgerundet  oder  zn- 
gespitzt.  2)  Unterseite  der  Frucht  eben,  mit  einem  Thäl- 
chen  oder  einer  mehr  oder  weniger  hervorspringenden  Leiste. 
3)  Kleberschicht  auf  der  Oberseite  parallel  den  Umrissen 
der  Frucht,  auf  der  Unterseite  in  der  Mitte  nach  innen,  aber 
auch  nach  aussen  ausbiegend,  oder  eben. 

Die  Standorte  sind  für  beide  Trespen  gleich  — trockne 
und  lehmige  Wegränder  und  Acker  — ebenso  unterscheiden 
sich  die  in  Betracht  kommenden  Arten  nicht  durch  ihre 
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Fig.  1.  Bromtu  arventit  vom  tiudtk. 


Fig.  3.  Bromus  patulu»  Nr.  453. 


Fig.  2.  Bromut  arveiisit  Nr.  454. 


Fig.  5.  Bromu»  patulus  Nr.  455.  Fig.  6.  Bromut  patulus  Nr.  173. 


; I 
■I 


ADDierkong  za  deu  Zeicbnangen.  Für  Bromut  arventit  sind 
blois  die  extremen  Formen  gezeichnet,  die  Zwischenformen  fortgelassen. 
Bei  Bromut  patulut  kam  es  mir  hanptsächlich  darauf  an,  die  Unterseite 
der  Fracht  zur  Anschauung  zu  bringen;  in  Betreff  der  äusseren  Umrisse 
«areu  starke  Annälierungeu  an  Fig.  2 zu  bemerken. 
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geographische  Verbreitung  — sie  kommen  in  Sibirien 
und  ganz  Europa  vor,  aber  nur  zerstreut  bis  sehr  zerstreut. 

In  Richters  „Conspeclus  florae  europaeae“  traf  ich  freilich 
die  Angabe,  als  sei  Bromm  patulus  eine  für  Europa  ende- 
mische Art,  doch  lesen  wir  bei  Ledebour  (FL  ross.  IV,  S.  364) 
über  Bromus  patulu»  Folgendes:  „Habitat  in  provinciis  cau- 
casicis,  inque  Sibiriae  altaicae  deserto  soongaro-kirghisici  monte 
Tarbagatai“  und  über  die  erwähnte  Varietät  polymorphus: 
„in  provinciis  caucasicis  et  in  Sibiria  nralensi“. 


In  Betreff  der  Rispe  und  vielleicht  der  äusseren  Form 
der  Frucht  kann  ich,  wie  gesagt,  kein  abschliessendes  Urteil 
geben  — was  die  übrigen  Merkmale  anbetrifft,  so  zeigen  sie 
alle  Übergänge  von  Bromu»  arvenitis  L.  zu  Bromus 
patulus  M.  et.  K. 

Es  könnte  noch  der  Eiuwand  erhoben  werden,  ob  nicht 
die  E.xemplare  vom  Stadtkanal  Bastarde  seien.  Ich  glaube 
aber,  dass  auch  in  diesem  Falle  die  Trennung  des  Bromus 
patulus  vom  Bromus  arvensis  nicht  gut  durchführbar  sein 
wird.  Es  spricht  dagegen  unter  vielem  Anderen  namentlich 
der  Umstand,  dass  die  Früchte  beider  Pflanzen  keine  charak- 
teristisclien  Eigenheiten  besitzen.  Freilich  blieben  als  Unter- 
scheidungsmerkmale 1)  die  verhältnismässige  Länge  der  Vor- 
und  Deckspelze  zu  einander  und  2)  das  Verhältnis  der  Länge 
zur  Breite  der  Staubbeutel  — aber  konstant  sind  diese 
Merkmale  nicht,  können  allein  für  sich  die  Abtrennung 
einer  besonderen  Art  ebenfalls  nicht  rechtfertigen. 

Zur  endgiltigen  Lösung  dieser  interessanten  Frage  ist  ein 
umfangreicheres  Material  notwendig,  als  dasjenige,  welches 
ich  benutzen  konnte;  sobald  es  mir  möglich  sein  wird,  ge- 
denke ich  meine  diesbezüglichen  Untersuchungen  weiter  zu 
führen. 
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Im  Jahre  1896—97  eingegangene  Naturalien. 

1 ausgestopfter  Wolf,  Canü  Ivpm,  von  Eaufm.  P.  Höflinger. 

1 Spitzmaus,  Sorex  vulgaris,  von  Tit.-Rat  R.  Bernhardt. 

1 Siebenschläfer,  Mgoxus  glis,  von  Ch.  v.  Brümmer- Klauen- 

stein. 

2 Fledermäuse,  Vesperugo  nocfula  und  nathusii,  von  Prof. 

Dr.  Thoms. 

1 Lamm  mit  6 Füssen  von  Baron  Budberg-Magnushof. 

1 Seehund  Albino  von  Kaufmann  R.  Schneider. 

1 Elentierkopf  von  H.  Baron  Loudon-Keysen. 

1 Hirschgeweihfragment  aus  der  Düna  von  Ingen.  Pabst. 

1 Schädel  von  Moschus  mosrhiferus  } „ 

1 f7  , tci  I . . 1 von  K.  V.  Kengarlen. 

1 Aahn  von  rJepnas  primtgenius  1 ° 

Skelettelle  von  P/wcaena  communis  von  Bildhauer  Voltz. 

1 Os  tympanum  dos  Walfisches  aus  Dubbeln  von  Staatsrat 
Krüger. 

3 Skelete  von  Storch,  Turmfalk  und  Steinkauz 
Einige  Vogelschädel 
1 kleiner  Buntspecht,  Picus  minor, 

1 weisse  Bachstelze,  Motacilla  ulba, 

1 Tannenheher,  Nticifraga  caryocaiactes  leplorhinus, 

1 Steppenweihe,  Circus  pallülus,  von  Konservator  F.  Stoll. 

1 Rotfussfalk,  Fulco  rußpes,  \ 

1 gelbe  Bachstelze,  Motacilla  flava,  f von  Konservator 

2 Schnarrwachteln,  Crex  pratensis,  ein  | A.  Schultz. 

Nestjunges  ) 

1 Unglücksheher,  Garrulus  infuustus,  von  Kunstgärtner  Gög- 
ginger. 

l Rackeihahn,  Tetrao  medius,  von  Ingen.  L.  Ischreyt. 

1 Sprosser,  Lusciola  philomela,  \ 

1 Fitis,  Ficedula  trochilus,  j 

1 Stieglitz,  Fringilla  carduelis,  | 

2 Meisen,  Parus  ater  und  caudatus,  \v.  W.  Sawitzky. 

1 Spechtmeise,  Sitta  europaea,  l 

1 schwarzköpfige  Nonne,  Spermestes  smensis,  I 
Mehrere  Vogelnester  / 

5* 

X' 


V.  Erwin 
Taube. 
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1 gelbe  Bachstelze,  Motadlta  ßava,  . 

1 Wendehals,  lynx  torquilla,  1 

1 Blaukehlchen,  l^usciola  guecica  j.,  f 

1 Rotkelchen,  Lusciola  nibecula  j.,  \ v.  Eug.  Meissei. 

1 Weisskehlchen,  Sajcicila  oenanthe  j.,  I 

1 Schilfsänger,  Salicaria  phragmitis  j.,  I 

9 ausländische  Stubenvögel  und  einige  Nester  / 

1 Trauerfink  \ 

Nest  vom  cf  des  Silberfasänchens  und  $ eines  / von  R.  Streiff. 

Zebrafinken  nebst  ausgebrfiteten  Jungen  ' 

1 Testudo  Carolina  Edw.  aus  N.-Amerika 
1 Testudo  leithii  Blyth.  aus  Algier 
1 Eniyg  europaea 

Eier  von  Testudo  carolina  und  fosaica 

1 Axolotl 

4 Kreuzkröten,  Bufo  calamita, 

7 Knoblauchskröten,  Pelobatea  fuscus, 

2 Geotriton  fuacus  aus  Italien 
Moorkarauschen,  Caraaaiua  vulgaria, 

Zwergstichling,  Guaterostetis  pungitius, 

Teleskopfisch,  Carasaiug  auratua, 

Käfer  aus  Persien  und  Turkestan  von  K.  v.  Rengarten. 
Libelle  nebst  Puppenhülle  von  Pastor  Böttcher-Wahnen. 

1 lebende  Rattenschwanzmade,  Syrphua  tenax,  von  der  „Düna- 
zeitung“. 

Lebende  Dünenwürmchen  (wahrscheinlich  Fliegen-  oder  Käfer- 
larven?) von  Hugo  Semel. 

Lebende  Medusen  vom  Strande  von  Eugen  v.  Friedrichs. 
Konchylien  aus  Italien  von  Dr.  med.  0.  Ischreyt. 

1 Herbarium  in  20  Mappen  aus  dem  Nachlass  von  Prof. 
G.  Kieseritzky. 

1 Fasciation  einer  Wucherblume  von  Sekretär  R.  Stauwe. 
Einige  Zierkürbisse  von  Kunstgärtner  W.  Baer. 

Kieselhaltige  Gipskrystalle  vom  Bogdoberge  im  Astrachanschen 
Gouvernement  von  Rud.  Zimmermann. 


von  Dr.  med. 
A.  Zander. 
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Ankunft  der  Zugvögel  bei  Riga  1897 

(neuer  Stil). 

Sturnus  vulgaris  II.  21.  Mitauer  Vorstadt,  II.  23.  Mühlgraben, 
II.  24.  Dreilingsbusch. 

Alauda  arvensis,  einzeln  II.  28.,  in  Menge  III.  7. 

VaneUus  cristutus  III.  18.  Majorenhof. 

Fringilla  coelrhs  III.  28.  Sassenhof. 

Scolopnx  rusticula  IV.  1.  Olai. 

Ciconia  alha  IV.  3.  Ledcmannshof. 

Luscioltt  rubecula  IV.  4.  Bilderlingshof. 

Motacilla  alba  IV.  6.  Champetre. 

Accentor  modularis  IV.  11.  Sassenhof.  , 

Turdus  iliacus  IV.  11.  Sassenhof. 

Turdus  pilaris  IV.  11.  Sassenhof. 

Tringa  hgpoleucos  IV.  20.  Ledemannshof. 

Saxicola  oenanthe  IV.  20.  Ledemannshof. 

Ficedula  rufa  IV.  20.  Ledemannshof. 

Firedula  sihilatrix  IV.  20.  Ledemannshof. 

Lusciola  suecica  IV.  24.  Hasenholm. 

Fmberiza  schoeniclus  IV.  25.  Hascnholm. 

Passer  rnontanus  IV.  25.  Sassenhof. 

Turdus  mitsirus  IV.  25.  Sassenhof. 

Orioivs  gulbula  IV.  28.  Ringmundshof. 

Cuculus  cnnorus  IV.  29.  Ringmundshof. 

Hirundo  rustica  IV.  29.  Bilderlingshof,  IV.  30.  Dünhof. 
Sylvia  phoenicurus  IV.  30.  Dünhof,  V.  2.  Bilderlingshof. 
lynx  torquiUa  V.  2.  Bilderlingshof. 

Motacilla  flava  2.  Bilderlingshof. 

Muscirapa  parva  V.  2.  Bilderlingshof. 

Lusciola  pkilomela  V.  3. 

G.  Sch. 
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721.  Sitzung  am  10.  August  1896. 

Der  Präses,  Direktor  Schweder,  begrüsste  die  Ver- 
sammlung zum  Beginn  des  52.  Gesellschaftsjahres  und  hicss 
die  als  Gäste  erschienenen  Mitglieder  des  hier  tagenden 
archäologischen  Kongresses  im  Namen  des  Vereins  willkommen. 
Sodann  gedachte  er  des  Ablebens  des  ehemaligen  Kaufmanns 
Otto  Ilauffo,  welcher  33  Jahre  lang  Mitglied  des  Vereins 
gewesen  und  sich  durch  lanfyährige,  fruchtbringende  Ver- 
waltung der  Vereinskasse,  sowie  durch  Beteiligung  an  der 
Verwaltung  der  Sammlungen  um  den  Verein  verdient  gemacht 
hat.  Ferner  gedachte  er  des  Todes  des  Bezirkshauptmanns 
in  Ost- Afrika,  Freiherru  Arnold  v.  Eltz,  welcher  auch  in 
der  Ferne  der  alten  Heimat  gedacht  und  unser  .Museum  mit 
Zusendungen  aus  dem  schwarzen  Erdteil  geschmückt  hatte. 
Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen.  — Aber  auch  eines  erfreu- 
lichen Ereignisses  wurde  gedacht:  der  Rückkehr  des  kühnen 
Polarforschers  Fritjof  Nansen  und  seiner  tapferen  Kameraden 
auf  der  „Fram“. 

Dr.  Thilo  übergab  seine  soeben  im  Juliheft  1896  des 
„Anatomischen  Anzeigers“  von  Bardeleben  in  Jena  erschienene 
Abhandlung:  „Darstellung  der  Knorpel-  und  Knochen- 
gerüste mit  verdünnter  Schwefelsäure“.  Zugleich  legte 
er  einige  nach  dieser  Methode  gewonnene  Präparate  vor.  Die 
Skelete  von  Knorpelfischen  waren  mit  den  umhüllenden  Weich- 
teilen in  verdünnte  Schwefelsäure  gelegt  worden:  in  6 Tagen 
hatten  sich  die  Oberhaut  und  Weichteile  abgelöst,  und  die 
Strahlen  der  B’lossen,  sowie  die  übrigen  Knorpel  lagen  frei 
da,  ohne  dass  zu  ihrer  Entfernung  ein  Messer  benutzt  war. 
Zugleich  legte  er  seine  im  Morphologischen  Jahrbuch  von 
Engelmann  in  Leipzig  erschienene  Abhandlung:  „Die  Um- 
bildungen an  den  Gliedmassen  der  Fische“  mit  4 
Tafeln  vor,  worüber  er  bereits  in  der  Sitzung  unseres  Vereins 
am  29.  April  d.  J.  referiert  hatte. 
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Hierauf  sprach  Prof.  Dr.  Conwentz  aus  Danzig  über 
die  Wassernuss,  Trapa  natann,  eine  schwindende 
Art.  Zunächst  erwähnte  Redner  der  Zeiten,  als  hier  zu  Lande 
Gypressen  und  Zimmtbäumc,  Gedern  und  Rhododendren  und 
ähnliche  tropische  Gewächse  blühten  und  gediehen,  wie  dann 
zur  Eiszeit  nur  noch  Zwergformen  und  Dryasarten  fortkommen 
konnten  und  alle  diese  Gewächse  aus  unseren  Regionen 
schwanden.  Nicht  immer  gelingt  es,  ein  derartiges  Schwinden 
von  Pflanzen  zu  verfolgen , und  daher  bietet  die  jetzt 
schwindende  Wassernuss  ein  vorzügliches  und  dankenswertes 
Beispiel.  Diese  noch  jetzt  in  Kurland,  21  Werst  südlich  von 
Jakobstadt,  im  Klauzausec  vorkommendc  Wasserpflanze,  von 
der  der  Vortragende  ein  Exemplar  mit  bald  reifen  Früchten 
mitgebracht  hatte,  ist  bis  in  die  ältesten  Zeiten  zu  verfolgen. 
Zeugnisse,  dass  sic  der  Tcrtiärzcit  angchört,  flnden  wir  in 
der  Schweiz;  in  England  linden  wir  sie  im  Intcrglacial.  Häutig 
findet  sie  sich  im  Postglacial,  so  in  den  Mooren  von  Däne- 
mark. In  unserem  Postglacial  hat  Nathorst  Trapa  natans 
nachgewiesen  und  in  Finnland,  wo  sie  bis  vor  2 Jahren  noch 
ganz  unbekannt  war,  hat  Anderson  ihre  Früchte  aufgefunden. 
Lebend  ist  Trapa  nutam  im  südlichen  Russland  bei  Astrachan 
häufig  anzutreffen.  Während  die  Wassernuss  in  Ostpreussen 
nur  bei  Königsberg  vorkommt,  auch  in  Posen  fehlt,  hat  sie 
der  Vortragende  in  Westpreussen  häufig  gefunden.  Ihre  haupt- 
sächliche Verbreitung  findet  die  Pflanze  in  Oberitalien.  Was 
nun  den  oben  angegebenen  kurischen  Standort  der  Pflanze 
anbelangt,  so  wächst  sie  dort  in  Gesellschaft  mit  der  weissen 
und  gelben  Seerose  und  dom  Bitterklee.  Im  Herbste,  etwa 
Anfang  September,  sammelt  der  lettische  Pächter  des  Klauzau- 
sees  die  essbaren  Früchte,  die  meist  roh  verspeist  werden 
und  an  Geschmack,  ähnlich  den  Haselnüssen  und  Maronen, 
mehr  einen  Leckerbissen  abgeben.  Wegen  der  scharfen,  spitzen 
Stacheln,  die  der  Frucht  sowohl  zum  Schutz,  als  auch  zur 
Befestigung  im  Boden  bei  der  Fortpflanzung  dienen,  heisst  die 
Wassernuss  russisch  poryjbHHKi.  Während  hier  die  Wasser- 
nuss wild  wächst,  hat  man  in  Japan  und  Ghina  Trapa-Kulturen 
und  Trapa-Emten.  Die  reife  Frucht  der  Pflanze  — chinesisch 
heisst  dieselbe  Hi-hi  — wird  dort  getrocknet  und  zu  Pulver 
vermahlen,  aus  dem  ein  wohlschmeckendes  Gebäck  hergcstellt 
wird.  Auch  in  Europa  ist  Trapa  Hatann  früher  Kulturpflanze 
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gewesen,  und  die  Fruchtschalen  einer  Varietät  mit  nur  2 
stumpferen  Stacheln  (verhanennin)  finden  im  Süden  Verwendung 
zn  Rosenkränzen,  Ketten  für  Portieren,  Cigarrenspitzen,  Pfeifen 
und  anderen  Gegenständen.  Als  Ursache  des  Rückganges  der 
Pflanze  glaubt  Redner  die  Trockenlegung  so  vieler  Seen  und 
die  vielen  Entwässerungsanlagen  angeben  zu  müssen.  Wenn 
wir  nun  auch  das  Schwinden  von  Trapa  natans  nicht  aufhalten 
können,  so  ist  es  doch  von  grossem  Interesse,  eine  genauere 
Begrenzung  des  Vorkommens  dieser  Pflanze  festzustcllen.  Und 
da  mit  der  Zeit  auch  unsere  Wälder  lichter  werden  und  unser 
Holzvorrat  abnimmt,  werden  auch  wir  dem  Torf  bald  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  schenken,  dann  aber  sollen  wir,  der 
Bitte  des  Vortragenden  gemäss,  unsere  frühere  Pflanzenwelt 
im  Torfmoore  näher  studieren  und  worden  über  das  frühere 
Vorkommen  von  Trapa  natans  nicht  unwichtige  Beiträge  liefern 
können. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  schliessenden  Debatte  teilte 
Direktor  Schweder  mit,  dass  vor  10  bis  15  Jahren  Ober- 
lehrer Gottfriedt  mehrere  Exemplare  von  Trapa  natans  in 
einer  Vereinssitzung  verteilt  und  die  Bitte  ausgesprochen 
habe,  dieselben  in  hiesigen  Seen  auszusäen.  Hierzu  bemerkt 
Dr.  Buhse,  dass  die  Pflanze  damals  im  Stubbensee  ausgestreut 
sei,  doch  kein  Fortkommen  gefunden  habe.  Kand.  K.  Kupffer 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Boden  des  Elauzausees 
durchaus  schlammig  sei  und  sich  daher  eine  Aussaat  der 
Wassernuss  im  gleichfalls  schlammigen  Babitsee  empfehlen 
dürfte.  Schliesslich  bemerkt  Prof.  Dr.  Thoms,  dass  nach 
Ad.  Mayer  die  Asche  von  Trapa  natans  sehr  viel  Eisen  ent- 
halte und  deshalb  ein  eisenhaltiger  Seeboden  mit  zu  den  Lebens- 
hedingungen  dieser  Pflanze  gehören  werde. 

Hierauf  hielt  Direktor  Schweder  unter  Vorlegung  zahl- 
reicher dahin  bezüglicher  Knochenreste  einen  Vortrag  über 
die  aus  den  Ostseeprovinzen  verschwundenen  Säuge- 
tiere. Unter  den  Nagern  wird  zunächst  angeführt  der 
Biber,  Castor  fiber , Boöpi,  Behris,  welcher  ehemals  in 
den  Ostseeprovinzen  nicht  selten  war,  von  dem  sich  auch 
zahlreiche  Knochenreste  in  den  Speisehügeln  des  Rinnekains 
am  Bnrtneeksee  und  in  dem  Pfahlbau  des  Arraschsees  finden, 
nach  dem  auch  einst  eine  Strasse  in  Riga  benannt  wurde,  die 
Beber-,  jetzt  Weberstrasse.  1836  hat  Oberlehrer  Gottfriedt, 
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damals  Apothekerlehrling,  noch  einen  Biber  von  Bauern  znm 
Verkauf  bringen  sehen;  1841  ist  der  letzte  Biber  in  Dorpat 
von  Prof.  Asmuss  auf  Entozoen  untersucht  worden.  Seitdem 
bat  er  den  Rang  unseres  grössten  Nagers  an  den  Feldhasen, 
Lfpus  timidus,  abgetreten,  der  als  ein  später  Einwanderer  schon 
durch  den  hiesigen  Namen  „Lithauer“  gekennzeichnet  wird. 
Das  vorgelegte  Exemplar  eines  ausgestopften  Bibers  stammt 
ans  den  Sümpfen  von  Pinsk,  wo  sie  noch  jetzt  in  ihren  Bauten 
beobachtet  werden. 

Ob  der  Hamster,  Cricetim  frumentnrius,  XoMaKt, 
je  in  Livland  vorgekoinmen  ist,  wird  von  Oskar  von  Löwis  in 
seinen  „Die  wildlebenden  Haartiere  Livlands“  (Der  Zoolo- 
gische Garten  1880)  bezweifelt,  trotzdem  die  Jurjewer  Uni- 
versität einen  von  A.  Lehmann  aus  Livland  1836  eingesandten 
Hamster  besitzt  und  der  1860  verstorbene  Prof.  Asmuss  einen 
livländischen  Hamster  auf  Entozoen  untersucht  haben  will. 
Er  glaubt,  dass  es  vielleicht  ein  und  dasselbe  Tier  und  dabei 
kein  livländisches  gewesen  sei.  Wenn  er  an  demselben  Ort 
anfnhrt,  dass  Drümpelmann,  der  in  seinen  „Getreue  Abbil- 
dungen des  Tierreichs  aus  Russlands  nördlichen  Provinzen, 
vorzüglich  Liv-,  Est-  und  Kurlands“  1811 — 1816  einen  Hamster 
abbildet,  „an  keiner  Stelle  sagt,  dass  er  den  Hamster  gesehen 
oder  beobachtet  hätte“,  so  bin  ich  doch  überzeugt,  dass 
Drümpelmann  seinen  Hamster  nach  der  Natur  gezeichnet  habe, 
denn  er  giebt  an;  14  Z.  lang,  3V>  Z.  hoch,  aber  nach  dem 
angeführten  Titel  kann  es  sehr  wohl  ein  Hamster  aus  einer 
anderen  Gegend  Russlands  gewesen  sein.  Jedenfalls  bedarf 
aber  wohl  die  frühere  Existenz  des  Hamsters  hieselbst  einer 
besseren  Begründung. 

Ein  Nager,  der  bei  seiner  weiten  dereinstigen  Verbreitung 
gewiss  einst  auch  die  Ostseeprovinzen  bewohnte,  ist  der 
Lemming,  Mi/oden  ap.,  doch  liegt  bisher  noch  kein  Knochen- 
fund vor  und  kann  daher  um  so  weniger  gemntmasst  werden, 
welche  Art,  ob  torquatug , obensis  oder  lemmus  hier  ge- 
banst habe. 

Unter  Raubtieren  sind  Bär  und  Luchs  zwar  sehr  selten 
geworden , kommen  aber  in  waldreichen  Gegenden  Livlands 
immer  noch  vor;  verschwunden  ist  dagegen  der  Vielfrass, 
Gulo  horealis,  PocoMaxa,  obgleich  er  nach  Fischer,  Ver- 
such einer  Naturgeschichte  von  Livland  1778,  im  vorigen  Jahr- 
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hundert  in  Livland  nicht  selten,  in  Kurland  sogar  häufig  ge- 
wesen sei.  Eine  Erinnerung  an  den  Vielfrass  haben  die  Letten 
in  dem  noch  gebrauchten  Ausdruck  Skudrlahzis  (Ameisenbär) ; 
sonst  fehlte  bis  vor  kurzem  jedes  Überbleibsel.  Da  erkannte 
man  1875  unter  den  Tierreston  des  Rinnekains  auch  einen 
Backenzahn  des  Giäo  horeali»,  und  im  Oktober  desselben 
Jahres  wurde  uns  die  Überraschung,  dass  im  Forst  zu  Sanken, 
im  kurischen  Oberlande,  ein  Vielfrass  erlegt  wurde,  der  aus- 
gestopft das  Mitauer  Museum  ziert. 

Obgleich  schon  im  Herbst  des  nächsten  Jahres  abermals 
ein  Vielfrass  bei  Jakobstadt  geschossen  wurde,  dessen  Fell  der 
Rigaer  Pelzhkndler  0.  Grünwaldt  erwarb,  so  dürften  in  diesen 
beiden  Exemplaren  doch  wohl  nur  Irrgäste  zu  sehen  sein. 

Höchst  überraschend  sind  unter  den  Tierresten  des  Rinne- 
kains einige  Kiefer  der  grönländischen  Robbe,  Phoca 
groenlandica,  da  diese  Robbe  sonst  aus  der  Ostsee  gänzlich 
unbekannt  ist.  Sollte  dies  auf  eine  Zeit  zurückweisen,  wo 
die  Ostsee  durch  eine  nördlichere  und  breitere  Strasse  mit 
den  nördlichen  Meeren  in  Verbindung  stand  als  gegenwärtig? 

Ein  ehemals  verbreiteter  Bewohner  unserer  Provinzen 
war  das  Wildschwein,  Sns  scro/a,  Kafiani.  In  den  alten 
Kulturstätten  am  Rinnekains  und  am  Arraschen  See  sind 
Knochenreste  häufig,  solche  fanden  sich  auch  am  Embach  und 
an  der  Windau.  Die  Sage  des  Kalewipoeg  gedenkt  der  Jagden 
auf  den  wilden  Eber  und  den  Waldstier.  Doch  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  ist  das  Wildschwein  nur  selten,  zuletzt 
in  Ascheraden  und  Sesswegen  und  auch  dort  nur  zeitweilig. 
Völlig  unerwartet  war  daher  die  Nachricht,  dass  im  November 
1882  in  Taucrkaln  in  Oberkurland  ein  Wildschwein  erschienen 
und  erlegt  sei.  Der  Kopf  des  Tieres  wurde  seinerzeit  in  un- 
serer Sitzung  vorgelegt.  Noch  schwieriger  zu  deuten  ist  das 
etwas  spätere  Erlegen  eines  anderen  Wildschweins  im  nörd- 
lichen Livland  in  Lunia,  wo  nach  Angabe  des  Herrn  von  Löwis 
das  ausgestopfte  Exemplar  aufbewahrt  wird. 

Von  hirschartigen  Tieren  sind  zwei  bei  uns  verschwunden, 
von  denen  das  eine  jetzt  nur  im  Süd -Westen  von  uns  lebt, 
das  andere  sich  in  den  hohen  Norden  zurückgezogen  hat. 
Zeitgenossen  sind  sie  bei  uns  wohl  nicht  gewesen.  Das  erste 
ist  der  Edelhirsch,  Cervus  elaphus,  OxeHb.  Reste  fanden 
sich  in  Livland  im  Rinnekains,  häufiger  in  Kurland,  besonders 
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1838  bei  Trockenlegung  des  Wihdelseos,  von  wo  Geweihe  an 
das  Mitaner  Museum  gelangt  sind.  Unser  Verein  erhielt  ein 
Geweihstück  aus  Kurland  von  Fräulein  Kawall.  — Weit  häu- 
figer — jedoch  nicht  im  Rinnekains  — finden  sich  Reste  des 
Rentiers,  Cervus  tarandun , CknepHufi  ojchl.  In  Est- 
land wurde  es  wiederholt  gefunden  bei  Kunda;  in  Livland 
wurde  ein  ganzes  Skelet  ausgegraben  in  einem  Torfmoor  bei 
Neu-Kaipen,  und  aus  Kurland  erhielt  unser  Verein  ein  Skelet 
ans  Wolgund  an  der  kurischen  Aa.  Der  Schädel  des  letzteren 
wurde  der  Universität  Juijew  geschenkt.  Der  Verein  besitzt 
noch  2 Geweihstangen  aus  Kurland. 

Von  den  beiden  gros.sen,  häufig  mit  einander  verwech- 
selten Rindern  finden  sich  bei  uns  häufig  Reste  vom  Urstier 
oder  Auerochsen,  Box  primigeniux,  Typi.  Der  Rinne- 
kains zeigt  Reste  desselben.  Schöne  Skelete  wurden  neuer- 
dings in  Livland  in  einem  Torfmoor  bei  Kokenhof  im  Wolmar- 
schen  Kreise  aufgegraben.  Leider  ging  das  Meiste  davon  in 
die  Knochenmühle.  Gerettet  sind  insbesondere  zwei  schöne, 
fast  vollständige  Schädel,  von  denen  der  eine  in  Wolmar  aufbe- 
wahrtwird,  der  andere  nnserera  Verein  von  Harald  Baron  London 
geschenkt  ist.  Andere  Skeletteile  von  demselben  Fundort  er- 
hielten wir  später  von  Herrn  Bosse-Bahnus.  Aus  Kurland  sind 
insbesondere  zwei  Schädelteile  mit  Hornzapfen  bemerkenswert, 
die  dem  Mitaner  Museum  angehören,  die  aber  Herr  Staatsrat 
Krüger  die  Freundlichkeit  hatte  zur  Sitzung  mitzubringen. 
Wenn  auch  von  den  Kokenhofschen  Schädeln  und  unterein- 
ander abweichend,  gehören  sie  doch  zu  Box  pritnigeniu». 

Weit  weniger  begründet  ist  dagegen  das  hiesige  Vor- 
kommen von  Bison  priscus  oder  Bison  honasus , Wisent, 
3y6pi>,  Sumbrs.  Grewingk  führt  einen  Hornzapfen  aus 
Menzen  im  Werroschen  Kreise  an.  Unser  Verein  besitzt  einen 
Hornzapfen  mit  der  Etiquette  vom  Lubahnschen  See  und  einen 
zweiten,  der  aus  Lennewarden  stammen  soll.  Der  letztere 
könnte  vielleicht  auch  der  vorhergenannten  Species  angehören, 
da  aus  den  Hornzapfen  allein,  wenn  nicht  andere  Schädel- 
teile damit  verbunden  sind,  sich  eine  sichere  Bestimmung 
schwer  ansführen  lässt. 

Für  das  ehemalige  Vorkommen  beider  Tierarten  sprechen 
auch  einige  Ortsbezeichnungen  wie  Tauroggen,  Taurup,  Turkaln 
oder  das  Subregesinde  gegenüber  Raudenhof  u.  s.  w. 
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Für  eine  dritte  Ochsenart,  den  M oschnsochsen,  Ovibos 
mosch  atu»  fossil  is,  fehlt  es  ans  den  Ostseeprovinzen  selbst 
bisher  an  sicher  bestimmten  Objekten,  dagegen  wurden  in  der 
Nachbarschaft  (Witebsk)  2 sehr  gut  erhaltene  Schädel  dieses 
Tieres  gefunden  und  von  Herrn  Ingenieur  Eug.  Kröger  un- 
serem Museum  geschenkt.  Lebend  findet  sich  der  Moschus- 
ochse jetzt  nur  noch  in  Grönland  und  in  den  Hudsonsbai- 
ländern. 

An  der  genannten  Fundstätte  von  Ovibos  fanden  sich 
auch  Zahnreste  des  Mammut,  Elephas  primigenius.  Aber 
auch  in  den  Ostseeprovinzen  selbst  fehlt  es  nicht  an  Belegen. 
Es  sei  hier  nur  erinnert  an  den  Stosszahn,  der  im  diluvialen 
Geschiebelehm  zu  Endenhof  im  Doblenschen  Kreise  gefunden 
wurde,  und  an  die  2 Stücke  eines  Oberschenkelkopfes  vom 
Burtneeksee,  welche  — nachdem  sie  Decennien  hindurch  ge- 
trennt waren  — sich  in  unserem  Museum  wieder  zusammen- 
fanden. Herr  E.  v.  Middendorf  besitzt  einen  Stosszahn,  der 
in  Hcllenorm  in  Nord-Livland  gefunden  ist. 

Von  dem  Begleiter  des  Mammut,  dem  büschelhaarigen 
Nashorn,  Rhinoceros  tichorhinus,  findet  sich  das  einzige 
Belegstück  in  unserem  Museum,  ein  Oberschenkelknochen,  der 
1861  in  Lennewarden,  52  Werst  von  Riga,  in  14  Fuss  Tiefe 
unter  einer  Kalkschicht  ausgegraben  wurde.  Die  Benagung  des 
Knochens  zeigt,  dass  er  durch  Raubtiere  verschleppt  gewesen. 

Zum  Schluss  sei  noch  eines  Tieres  gedacht,  das  zwar  nie 
die  Ostseeprovinzen  bewohnt,  jedoch  von  Alters  her  unsere 
Küsten  gelegentlich  als  Irrgast  besucht  hat,  des  Walfisches, 
Balaena  sp.  1578  strandete  ein  42'  langer  Walfisch  bei 
Libau,  1851  ein  32'  langer  bei  Reval.  Knochenreste  finden 
sich  hier  und  da,  wie  das  heute  als  Geschenk  übergebene  os 
tj'mpanum  aus  Dubbeln  beweist  und  wofür  noch  ein  anderer 
im  Museum  befindlicher  Walfiscbknochen  aus  der  Ostsee  spricht. 
Vor  einigen  Jahren  wurde  in  Riga  in  einem  Hause  in  der 
Vorstadt  ein  grosser  Knochen  eingemauert  unter  Steinen  ans- 
gebrochen. Derselbe  wurde  in  Jurjew  als  Teil  eines  Wal- 
fischschädels  bestimmt.  — Dies  sind  die  Säugetiere,  die  einst 
das  Ostbaltikum  bewohnten  und  von  denen  uns  sero  venien- 
tibuB  nur  die  ossa  geblieben  sind.  Mögen  letztere  künftig 
grösserer  Beachtung  und  besserer  Bewahrung  gewürdigt  werden. 

Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  ein  Vortrag  von  Professor 
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Dr.  P.  Waiden  über  die  Chemie  im  Dienste  der  Archäo- 
logie, in  welchem  nachgewiesen  wurde,  wie  oft  nur  die 
Chemie  eine  sichere  Bestimmung  von  Altertümern  nach  Zeit 
und  Ortshingehörigkeit  ermögliche  und  ausserdem  den  Nach- 
weis von  Fälschungen  zu  liefern  vermöge. 


722.  Sitzung  am  26.  August  1896. 

Dr.  med.  A.  Behr  sprach  über  die  Fauna  der  wirbel- 
losen Tiere  des  Babitsees  und  über  Balanu»  improvism, 
die  Seepockc,  aus  dem  Rigaschen  Meerbusen.  Der  Babitsee 
ist  sehr  flach,  so  dass  man  seinen  Grund  gut  sehen  kann; 
derselbe  ist  mit  Algenkolonien,  Nostocarten  und  Schwämmen 
bewachsen.  Die  Schwämme  sind  mit  Aigen  bewachsen,  woher 
ihre  grüne  Färbung  stammt.  Redner  legte  Stücke  von  einem 
solchen  Schwamm,  Spongilla  lacustris,  vor  und  zeigte  an  einem 
mikroskopischen  Präparate  die  Kieselnadeln,  welche  aus  dem 
Schwamme  wie  Haare  hervorragen  und  ihm  eine  gewisse  Härte 
und  Rauhigkeit  verleihen.  Im  Innern  des  Reiches  wird  diese 
Spongäla  als  hautrötendes  Mittel  verwendet.  Schnecken  Anden 
sich  im  Babitsee  in  ausserordentlich  grosser  Zahl  vor.  Auf 
dem  Boden  des  Sees  kommt  sehr  häufig  vor  die  grosse  Teich- 
muschel; an  den  Schalen  der  Anodonta  angeheftet  viele  Clep- 
siniden;  von  letzteren  wurde  Clepsina  sexoculuta  lebend  vor- 
gezeigt und  mit  den  in  einer  früheren  Sitzung  vorgelegten 
Zeichnungen  verglichen.  Soviel  Redner  auf  seinen  Exkur- 
sionen gefunden,  kommen  im  Babitsee  vor:  Spongilla  lacusiris, 
Clepsina  sexoculata,  Dendrocoela,  Cyclops,  Anodonta,  Nephelin 
ortoculata,  Asellvs  aqvaticus,  Nepa  cinerea,  Argyroneia,  Lim- 
nadia,  Paludina. 

Am  Rigaschen  Strande  finden  sich  in  grosser  Zahl  aus- 
gespülte Holzstückchen,  die  mit  zierlichen  muschelähnlichen 
Gebilden  bedeckt  sind.  Dies  sind  die  Gehäuse  einer  Tier- 
art, die  man  früher  für  Muscheln  hielt,  bis  durch  neuere 
Forscher,  insbesondere  Darwin,  dargethan  wurde,  dass  sie  zu 
den  Krusteutieren  gehören.  Redner  legte  eine  kleine  Kolonie 
solcher  Tiere  noch  lebend  vor  und  bestimmte  sie  als  Baianus 
improvisus,  Seepocke.  In  ihrer  Jugend  sind  diese  Ranken- 
füssler  freilebend,  später  setzen  sie  sich  an  Gestein,  Holz  und 
dergl.  fest  und  sondern  aus  einer  Drüse  ein  erhärtendes  Sekret 
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ab.  Sie  kommen  nur  im  Salzwasser  fort  und  einzelne  Arten 
verschwinden  bei  Abnahme  des  Salzgehalts,  so  z.  B.  die  Enten- 
mnschel.  Es  wurden  auch  einige  Riesenformen  der  Ranken- 
füssler,  die  in  der  Vereinssammlung  vorhanden  waren,  zum 
Vergleiche  vorgelegt. 

Herr  Schweder  jun.  beschrieb  eine  merkwürdige  Birke, 
die  sich  auf  dem  Gute  Lievenhof  (bei  Tuckum)  befindet.  Der 
Baum  ist  im  Sommer  1894  vom  Blitz  getroffen  worden,  wobei 
die  ganze  obere  Hälfte  abgesprengt  wurde.  Der  untere  Teil 
des  Stammes,  ca.  20  Fuss  hoch,  wurde  dabei  tief  gespalten 
und  in  den  Spalt  sank  die  obere  Baumhälfte  derart  hinein, 
dass  sie  in  horizontale  Stellung  kam.  Auf  diese  Weise  ge- 
währt der  nunmehr  abgestorbene  Baum  das  Aussehen  eines 
riesigen  Kreuzes  von  sehr  regelmässiger  Form. 

Herr  Schweder  jun.  sprach  ferner  unter  Vorlegung  der 
bezüglichen  Mineralien  über  Lava  und  Obsidian. 

Rand.  K.  Kupffer  sprach  über  die  Flora  einiger 
kleinen  Landseen  in  der  Nähe  der  Bahnstation  Rodenpois, 
indem  er  die  bezüglichen  Pflanzen  teils  in  frischem,  teils  in 
getrocknetem  Zustande  vorlegte. 

Von  diesen  Pflanzen  waren  Jsovtes  lacustris  L.  und 
Lobelia  Dortmanna  L.  schon  früher  an  einigen  Orten  der 
russischen  Ostseeprovinzen  gefunden  worden  (cf.  Lehmann, 
Flora  V.  poln.  Livland),  während  Liiorella  lant^tris  L.  und 
Subularia  aqvatica  L.  für  dieses  Florengebiet  neu  waren. 
Im  Anschluss  hieran  legte  Redner  zwei  weitere  Pflanzen  in 
frischem  Zustande  vor,  welche  für  das  Ost-Baltikum  wiederum 
neu  sind  und  gleichfalls  in  den  erwähnten  Seen  Vorkommen. 
Es  sind  dieses  Isoetee  echinonpora  Dur.  und  ein  Sparganinm, 
welches  nach  der  hier  verfügbaren  Litteratur  (Garcke,  „Flora 
von  Deutschland“,  17.  Auf!.,  Berlin  1895.  Thomd,  „Flora  von 
Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz“,  Gera  1886. 
Mcinshausen  im  Bulletin  de  l’Acad^mie  Impdriale  des  Sciences 
de  St.  P^tersbourg,  Nouvelle  Sörie  IV  (XXXVI),  Nr.  1. 
P.  Graebner  in  den  Schrift,  der  Naturf.  Ges.  in  Danzig  1896 
„Znr  Flora  der  Kreise  Putzig  etc.“)  nur  als  Sparc/anium 
afßne  Schnzl.  bestimmt  werden  konnte. 

Zu  diesen  Demonstrationen  gab  Redner  folgende  Erläu- 
terungen : 
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„Die  genannten  6 Pflanzen 

1)  hohes  lacustri»  L. 

2)  hohes  echinospora  Dur. 

3)  Sparpantum  affine  Schml. 

4)  Lohelia  Dortmanna  L. 

5)  LitoreUa  lacustris  L. 

6)  Subularia  aquatica  L. 

verdienen  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  sie  einen  so- 
genannten Pflanzenverein  bilden  und  fast  immer  alle,  oder 
wenigstens  mehrere  von  ihnen,  miteinander  vergesellschaftet 
gefunden  werden.  Von  den  Pflanzen  Nr.  1.  2.  4.  5.  6 ist 
dieses  den  Floristen  schon  längst  bekannt  und  wird  nament- 
lich auch  in  dem  jüngst  erschienenen  „Lehrbuche  der  ökologi- 
schen Pflanzenvereine“  von  Warming  wiederholt  angeführt; 
ich  glaube  aber  auch  Nr.  3 diesem  Pflanzenvereine  zuzählen 
zu  dürfen,  einerseits  gestützt  auf  eigene  Beobachtungen,  an- 
drerseits weil  sich  das  gleiche  Resultat  aus  einem  Vergleich 
der  in  den  citierten  Arbeiten  von  Garcke  und  Graebner  er- 
wähnten Fundorte  ergiebt. 

Was  das  Zusammenleben  genannter  Pflanzen  speciell  in 
unserem  Gebiete  betrifft,  so  habe  ich  sie  bisher  nur  im 
Langstin-See,  etwa  16  Kilometer  von  Riga,  östlich  von  der 
Petersburger  Chaussee  gelegen,  alle  sechs  zusammen  angetroffen. 
Von  hier  erhielt  ich  auch  am  11. /23.  August  a.  c.  durch  Ge- 
brüder Mikutowicz  zum  ersten  Mal  die  Pflanzen  Nr  2 und  3, 
welche  ich  darauf  am  18./30.  August  und  25.  August  (6.  Sep- 
tember) ausser  diesem  Orte  noch  in  mehreren  anderen  Seen 
gefunden  habe.  Am  häufigsten  scheint  Nr.  4,  am  seltensten 
Nr.  0 zu  sein.  Nur  einmal  habe  ich  in  einem  kleinen  namen- 
losen See  etwa  3 Kilometer  südlich  von  der  Station  Rodenpois 
ein  einziges  winziges  Exemplar  von  Nr.  3 isoliert  gefunden, 
sonst  immer  grössere  Gesellschaften  von  mehreren  der  obigen 
Pflanzenarten. 

Sehr  interessant  war  mir  die  Thatsache,  dass  manche  von 
den  zahlreichen  Seen  jener  Gegend  den  besprochenen  Pflanzen- 
verein nicht  beherbergen,  während  andere  geradezu  davon 
strotzen.  Zu  ereteren  gehören  zunächst  die  vier  grösseren 
Seen  des  Gebietes,  der  Stint-  und  Jägelsee,  sowie  der 
Grosse  und  Kleine  Weisse  See,  in  denen  bisher  trotz 
emsigen  Suchens  keine  unserer  6 Pflanzen  hat  gefunden  werden 
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können,  obgleich  die  Beschaffenheit  des  Seenfers  und  Grundes 
geeignet  zu  sein  scheint.  Ferner  fehlen  die  Pflanzen  auch  in 
manchen  der  kleineren  Seen,  indess  lässt  sich  dann  stets  ein 
triftiger  Grund  dafür  aus  ihrer  Beschaffenheit  ableiten.  Unser 
Pflanzenverein  besiedelt  nämlich  die  Seeränder  bis  zu  einer 
Tiefe  von  etwa  Vs  Meter  und  scheint  einen  festen  sandigen 
Grund  zu  erfordern,  welcher  allerdings  gewöhnlich  — wenig- 
stens von  einer  gewissen  Tiefe  ab  — mehr  oder  weniger  dick 
mit  einem  flutenden  Schlamme  organischen  Ursprungs  bedeckt 
ist.  Dass  sich  am  Ufer  ein  Streifen  flachen  Wassers  mit 
reinem  sandigen  Grunde  ausbildet,  beruht  wohl  auf  der 
Wirkung  des  Wellenschlages,  welcher  in  diesen  kleinen  Seen 
das  Wasser  nur  bis  zu  sehr  geringer  Tiefe  anfzurühren  ver- 
mag. Dieses  im  Verein  mit  der  Lichtbedürftigkeit  der  Pflanzen 
ist  wohl  gleichzeitig  der  Grund,  weshalb  die  Grenze  des 
schlammfreien  Uferstreifens  und  des  schlammbedeckten  tieferen 
Seebodens  besonders  vegetationsreich  ist.  Ausnahmsweise 
— wennschon  nicht  eben  selten  — werden  alle  sechs  Pflanzen 
auch  auf  dem  feuchten  Ufersande  angetroffen,  welcher  als  mehr 
oder  weniger  breiter  Streifen  den  Wasserspiegel  umgiebt  und 
wohl  die  Hochwassergrenze  darstellt.  Dieses  Gebiet  ist  fast 
stets  von  Juncus  bufonius,  »upinus,  alpinus,  lamprocarpus , 
Scirpus  paluster  und  acicularit  und  Ranunculus  repfana  be- 
wachsen, bewahrt  aber  meist  den  Charakter  eines  fast  vege- 
tationslosen Uferrandes,  Nur  stellweise  dringen  Cyperaceen, 
zumeist  Carex  rostrata  und  vesicaria,  vom  Ufer  her  in  ge- 
schlossenem Bestände  bis  ins  Wasser  hinein  vor  und  ver- 
drängen die  anderen  Plorenelemente.  Von  den  genannten 
Uferpflanzen  finden  sich  übrigens  Scirpus  paluster  und  acicu- 
laris  sowie  Juncus  supinus  nicht  selten  im  Wasser  selbst  bis 
zu  einer  Tiefe  von  V»  bis  1 Meter  vor;  ersterer  bildet  dann 
ausserordentlich  lange  Blütenschafte  ans,  während  letzterer 
überhaupt  nicht  zur  Blüte  gelangt,  sondern  statt  der  Knospen 
Laubsprosse  entwickelt,  welche  an  langen  Stengeln  im  Wasser 
fluten  (var.  ßuitans  lytnk).  Selten  findet  man  bei  diesen  Seen 
verwachsende  Buchten.  Diesen  Typus  repräsentieren  besonders 
deutlich  der  Pischottersee  (Uhdri-esers),  der  Wentschu-, 
Silber-,  Langstin-See  u.  a.  m.  Dieselben  beherbergen  stets 
unseren  Pflanzenverein.  Eine  geringfügige  Abweichung  von 
dieser  Beschaffenheit  bietet  der  Bul-See,  etwa  4 Kilometer 
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östlich  von  der  Station  Rodenpois.  Derselbe  ist  von  Norden 
und  Nordwesten  durch  einen  hohen  Dünenzug  vor  dem  Winde 
geschützt,  und  damit  mag  es  Zusammenhängen,  dass  an  dieser 
Seite  kein  schlammfreier  Wasserrand  existiert,  sondern  vielmehr 
der  Seegrund  sowohl  als  auch  der  üfersaum  von  einer  tiefen 
Schicht  lockeren,  weichen  Schlammes  gebildet  wird,  in  welcher 
man  bis  an  die  Kniee  versinkt.  Hier  gedeihen  massenhaft 
Nr.  2 und  3,  während  die  Ost-  und  Südseite,  welche  das 
typisclie  Aussehen  zeigen,  ausserdem  Nr.  1 und  4 aufweist. 
Die  weitere  Umgebung  aller  dieser  Seen  besteht  aus  trockenem 
Kiefernhochwald;  in  etwas  feuchten  Vertiefungen  des 
Sandbodens  in  der  Nähe  der  Seeufer  findet  man  nicht  selten 
massenhaft  Lycopodium  innndatum. 

Von  ganz  abweichender  Bildung  sind  der  In-,  Lihnu- 
nnd  die  beiden  Maka-Seen  nördlich  von  Bellenhof,  der 
Duhn-See  unmittelbar  neben  dem  Wentschu-Sec  und  manche 
andere.  Der  umgebende  Hochwald  tritt  meist  nicht  bis  aus 
Ufer  heran,  sondern  dazwischen  befindet  sich  ein  breiterer 
oder  schmälerer  Streifen  von  Schwimmmoor,  welches  den 
See  allmählich  vom  Rande  her  überwächst.  Dasselbe  wird 
entweder  ausschliesslich  von  Torfmoosen  und  Cyperaceen 
(Cariccs,  Eriophorum,  Rhynchospora  ulha)  gebildet,  oder  es 
haben  sich  darauf  bereits  Holzgewächse  (Kiefern,  Schwara- 
erlen,  Birken  und  Weiden)  angesiedelt,  welche  indes,  da  ihre 
Wurzeln  nicht  tief  genug  ins  Erdreich  eindringen  können, 
ohne  in  das  Wasser  des  überwachsenen  Sees  zu  gelangen,  nur 
kümmerlich  gedeihen.  Stellweise  scheint  das  Schwimmmoor 
an  Dicke  soweit  zngenommen  zu  haben,  dass  es  den  Grund 
des  Sees  erreicht  hat  und  dadurch  fest  geworden  ist.  In 
solchem  Falle  entwickeln  sich  auch  unmittelbar  am  Ufer  hoch- 
stämmige Kiefern,  deren  Wurzeln  durch  die  Torfschicht  direkt 
in  den  Seegrund  gelangen  können.  Immerhin  unterscheidet 
ein  solches  Ufer  sich  von  dem  zuerst  beschriebenen  sehr  deut- 
lich durch  die  torfige  Beschafl'enbeit  und  den  Mangel  eines 
sandigen  Uferrandes.  Der  See  besitzt  unmittelbar  am  Ufer 
eine  beti-ächtliche  Tiefe,  sein  Wasser  ist  trübe  und  bräunlich 
gefärbt,  sein  Grund  moorig.  Es  versteht  sich  nach  dem  Ge- 
sagten von  selbst,  dass  in  solchen  Seen  keine  unserer  sechs 
Ptianzen  gedeihen  kann. 

Für  das  V^erständnis  der  geschilderten  hydrographischen 
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und  floriätischen  Verscliiedenheiten  räumlich  so  nahe  liegender 
Seen  waren  mir  zwei  der  kleinsten  von  ihnen,  welche  — 
wenigstens  auf  den  Specialkarten  — nicht  benannt  sind,  be- 
sonders lehrreich.  Der  eine  ist  der  südlichste  und  grösste 
von  4 kleinen  Seen,  welche  etwa  2 — 3 Kilometer  südlich  von 
der  Station  Rodenpois  verzeichnet  sind.  Soviel  ich  mit  Hilfe 
eines  Fernglases  habe  sehen  können  (der  Sec  ist  etwa  V«  Kilo- 
meter lang  und  Vs  Kilometer  breit,  und  nmschreiten  konnte 
ich  nur  auf  dem  Südost- Ufer  etwa  den  vierten  Teil  seines 
Umfanges),  zeigt  dieser  See  durchweg  den  an  zweiter  Steile 
beschriebenen  Charakter,  ich  fand  aber  eine  etwa  10  Schritt 
breite  Bucht,  welche  nicht  verwachsen  war,  sondern  festen 
sandigen  Grund  besass;  in  dieser  Bucht  wuchsen  reichlich 
Nr.  3 und  4.  Dasselbe  wiederholte  sich  bei  dem  westlichen 
der  beiden  Seen,  welche  südlich  von  der  Strasse  aus  Bona- 
ventura  nach  Allasch  zwischen  dem  Wimbu-  und  Bablin-Krug 
liegen,  nur  gab  es  hier  3 getrennte  üferstrecken,  von  resp. 
20  bis  100  Schritt  Ausdehnung,  welche  festen  Grund  besassen 
und  die  Pflanzen  Nr.  2,  3 und  4 enthielten. 

Es  erscheint  mir  demnach  möglich,  dass  die  besprochenen 
Pflanzen  ursprünglich  alle  Seen  des  beschriebenen  Terrains 
bevölkert  haben,  mit  der  Zeit  aber  aus  denjenigen  von  ihnen, 
welche  infolge  ihrer  Umgebung  oder  Lage  zu  verwachsen  be- 
gannen, verschwunden  sind,  bezw.  demnächst  verschwinden 
werden.  Anders  wäre  es  nicht  zu  verstehen,  weshalb  Seen,  welche 
mitunter  nur  durch  einen  kaum  100  Schritt  breiten  Streifen 
trockenen,  oder  gar  moorigen,  niedrig  gelegenen  Landes  von 
einander  getrennt  sind,  eine  total  verschiedene  Flora  besitzen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  das  ganze  besprochene 
Seengobiet  ausschliesslich  alluvial  ist  und  teils  aus  Dünen- 
zügen von  meist  SW  — NO-licher  Richtung  oder  unregel- 
mässigen Dünenhügcln,  teils  aus  Zwergstrauchheiden,  teils 
endlich  aus  Sphagnum-  oder  Grasmooren  besteht.  Die  Dünen 
sind  von  mehr  oder  minder  kräftigem  Kiefernwalde  bewachsen, 
dessen  Boden  entweder  aus  lockerem  Sande  besteht,  auf 
welchem  zählebige  Krustenflechton,  Racomitrien  und  Thymus 
serpyllnm  eben  erst  eine  Vegetation  anznbahnen  suchen,  oder 
der  Waldboden  trägt  selbst  den  Charakter  einer  Zwergstrauch-, 
Moos-  oder  Flcchtcnheide  (cf.  Warming  loco  citato).  Mitunter 
findet  man  den  Waldboden  auch  jeglicher  Vegetation  bar. 
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bedeckt  mit  Schichten  der  alljährlich  abfallenden  Kiefernadeln 
und  -Zapfen.  Stellweise,  wo  vor  einigen  Jahren  verheerende 
Waldbrände  gewütet  haben,  kann  man  deutlich  erkennen,  dass 
die  Dünen,  welche  vielleicht  Jahrtausende  lang  geruht  haben, 
wieder  mit  dem  Winde  zu  wandern  beginnen. 

Die  Vegetation  in  dem  ganzen  grossen  Gebiet  ist  im  all- 
gemeinen äusserst  dürftig  und  eintönig,  und  daraus  erklärt  cs 
sich  wohl  auch,  dass  die  floristischen  Schätze  jener  Seen  bisher 
den  Augen  des  forschenden  Sammlers  haben  entgehen  können.“ 

Herr  Schweder  jun,  beschrieb  einige  sog.  Bienen- 
bäume, lettisch  Drawes,  wie  sie  bei  Hilchensfähr,  29  Werst 
von  Riga,  an  der  livläadischen  Aa  sich  vorfinden,  und  bat  im 
Namen  des  Professors  Conwentz,  von  denselben  photographische 
Aufnahmen  zu  veranstalten. 

723.  Sitzung  am  16.  September  1896. 

Wahlen.  Da  statutenmässig  ein  Teil  des  Vorstandes 
ausschied,  wurde  zur  Wahl  geschritten.  Eines  der  ausschei- 
denden Vorstandsglieder,  der  bisherige  Konservator  Herr 
Schweder  jun.  war  nicht  wieder  wählbar,  da  er  Riga  verlassen 
hat.  Das  Ballotement  ergab  die  Wiederwahl  sämtlicher  aus- 
scheidenden Herren  und  zwar  wurden  wiedergcwählt  zum 
Vicedirektor  Prof.  Dr.  Th.  Grönberg,  zum  Sekretär  Ober- 
lehrer H.  Pflaum,  zum  Bibliothekar  Dr.  B.  Meyer;  ferner 
Oberlehrer  A.  Werner,  H.  von  Rautenfeld-Lindenruh, 
Docent  Dr.  B.  Doss.  An  Stelle  des  Herrn  Schweder  jun. 
wurde  in  das  Direktorium  neugewählt  Herr  Oberlehrer  Paul 
W estberg. 

Oberlehrer  Pflaum  verlas  den  Jahresbericht  über  das 
abgelaufene  Vereinsjahr  1895—1896. 

Docent  Dr.  Doss  sprach  über  das  Erdbeben  zu  Mitau. 

Der  Präses  legte  eine  Arbeit  von  G.  Schweder  jun.  vor 
über  die  Bewegung  der  Wärme  in  den  oberen  Erd- 
schichten bei  Riga.  Dieselbe  gründet  sich  auf  die  von 
Dr.  P.  Buhse  in  Friedrichshof,  5 Werst  SW.  von  Riga,  von 
1881 — 1893  an  zahlreichen  in  verschiedener  Tiefe  angebrachten 
Thermometern  täglich  angestollten  Beobachtungen.  Aus  diesem 
reichen  Beobachtungsmaterial  sind  nur  für  die  4 Tiefen: 
0,8  m,  1,1  m,  1,6  m und  2,8  m die  Tages-  und  Monatsmittel 
berechnet  und  zugleich  graphisch  dargestcllt.  Aus  den  ge- 

6* 


Digllized  by  Google 


84 


wonnenen  Daten  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass,  während 
das  Maximum  der  Lufttemperatur  im  Mittel  anf  den  19.  Juli 
n.  St.  fällt,  das  Maximum  der  Erdtemperatur  mit  zunehmender 
Tiefe  immer  später  eintritt,  so  bei  1,6  m mit  13,5  Grad  C. 
am  13.  August,  in  2,8  m Tiefe  erat  am  11.  September  mit 
11  Grad  C.  Eine  Verspätung  mit  der  Tiefe  zeigt  sich  auch 
für  die  Minima:  für  die  Luft  am  25.  Januar,  für  1,6  m am 
28.  März  mit  1,9  Grad,  für  2,8  m am  24.  April  mit  -1- 
3,7  Grad.  Man  sieht,  dass  auch  die  Amplitude  der  jährlichen 
Temperaturschwankung  mit  der  Tiefe  abnimmt;  sie  beträgt 
für  1,6  m im  Mittel  11,6  Grad,  absolut  14  Grad,  für  2,8  m 
im  Mittel  7,3  Grad,  absolut  8,5  Grad.  Hervorzuheben  ist  end- 
lich, dass  vom  Minimum  bis  zum  Maximum  in  2,8  Meter  Tiefe 
140  Tage  vergehen,  vom  Maximum  zum  Minimum  dagegen 
225  Tage. 

Dieses  stärkere  Zurückbleiben  des  Minimums  hat  seinen 
Grund  wohl  darin,  dass  nicht  nur  die  der  Erdoberfläche  durch 
Strahlung  von  der  Sonne  und  durch  Konvektion  (Wind  und 
Regen)  zugeführte  Wärme  durch  Leitung  in  die  Tiefe  dringt, 
sondern  umgekehrt  auch  die  höhere  Temjjeratur  des  Erdinnern 
durch  Leitung  nach  oben  steigt.  Die  letztere  Wärmebewegung 
begünstigt  das  Eindringen  der  Wärme  von  oben,  wie  sie  der 
Bildung  des  Temperatur-Minimums  in  der  Tiefe  entgegenwirkt 
und  dadurch  dessen  Eintritt  verzögert. 

724.  Sitzung  am  30.  September  1896. 

Dr.  Doss  erläuterte  an  einer  grossen  Wandkarte  der 
Polarregionen  die  von  Dr.  Nansen  und  von  der  Fram 
zurückgelegten  Wege. 

Assistent  N.  Pohrt  demonstrierte  in  Gemeinschaft  mit 
Oberlehrer  Anders  die  Durchleuchtung  von  Körper- 
teilen mittelst  X-Strahlen.  Redner  wies  zunächst  darauf  hin, 
dass  man  gegenwärtig  durch  Verbesserung  der  Vakuumröhren 
in  den  Stand  gesetzt  sei,  viel  intensivere  X-Strahlen  zu  er- 
zeugen, als  vordem.  Während  bei  den  früheren  Röhren  die 
Kathodenstrahlen  ihren  Weg  ungehindert  bis  zur  Glaswand 
nahmen,  hier  Fluorescenzflecke  hervorriefen,  von  denen  dann 
die  X-Strahlen  in  die  äussere  Luft  übergingen,  ist  in  den 
neueren  Röhren  die  Anordnung  getroffen,  dass  die  Kathoden- 
strahlen, auf  einem  nahe  der  Anode  gelegenen  Platinspiegcl 
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konzentriert,  auf  diesem  letzteren  die  X-Strahlen  hervorrufen. 
Dadurch  nun  erreicht  man  zweierlei  Vorteil.  Erstens  können 
auf  dem  Platinspiegcl  die  Kathodenstrahlen  ihre  Wärme- 
wirkung ausübcu,  ohne  das  Vakuumrohr  zu  gefährden,  zweitens 
aber  werden  auf  Platin  viel  intensivere  X-Strahlen  erzeugt, 
als  auf  Glas.  Eine  weitere  Vervollkommnung  für  die  Arbeiten 
mit  X-Strahlen  bestehe  darin,  dass  man  bereits  ziemlich  grosse, 
exakt  gearbeitete  Fluorescenzschirme  herzustellen  verstehe, 
an  denen  sich  dann  direkte  Beobachtungen  machen  lassen, 
welche  in  mancher  Hinsicht  Vorteil  vor  den  photographischen 
Aufnahmen  gewähren.  Es  wurde  hierauf  mit  einem  mit 
ßarynmplatincyanür  bestrichenen  Schirme  von  28  Centimeter 
Länge  und  18  Centimeter  Breite  experimentiert.  Hält  man 
hinter  dem  Schirm  die  Hand,  so  sieht  mau  in  dem  Schatten 
derselben  sich  die  Finger-  und  die  Handknochen  deutlich  ab- 
heben. Ebenso  erkennt  man  die  Knochen  des  Armes.  Ein 
ledernes  Portemonnaie  hinter  dem  Schirm  gehalten,  erscheint 
vollkommen  durchsichtig  und  man  kann  ausser  dem  metallenen 
Bügel  eine  darin  enthaltene  Münze  schon. 

Zum  Schluss  wurden  mehrere  mit  der  verbesserten  Röhre 
erhaltene  Photogramme  vorgezeigt. 

Oberlehrer  Anders  ergänzte  eine  frühere  Mitteilung, 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  die  Eigentümlichkeiten,  welche 
er  an  der  Crookcsscheu  Röhre  mit  dem  Aluminiumkreuz  bei 
Bestimmung  des  Ausgangspunktes  der  X-Strahlen  wahrge- 
nommen, sich  nunmehr  unschwer  erklären  Hessen,  wo  man 
wisse,  dass  ausser  Glas  auch  andere  Körper,  specicll  Metalle, 
die  X-Strahlen  auszusenden  vermögen.  Darnach  habe  das 
nahe  der  Anode  befestigte  Aluminiumkreuz  selbst  vorwiegend 
die  X-Strahlon  ausgesandt.  — Da  in  der  sich  an  die  obige 
Mitteilungen  anschliessenden  Diskussion  auch  der  Verstärkung 
der  X-Strahlcn  durch  Flussspat  gedacht  wurde,  teilte  Ober- 
lehrer Anders  mit,  dass  nach  seinen  Versuchen  Flussspat- 
krystalle,  in  den  Weg  der  X-Strahlen  gebracht,  eine  wesent- 
liche Verstärkung  derselben  und  damit  verbundene  Abkürzung 
der  Expositionsdaucr  bewirkt  hätten.  Ein  vorgelegtes  Negativ 
wies  viel  stärkere  Schwärzung  an  den  Stellen  auf,  welche 
durch  den  Flussspatkrystall  gedeckt  waren,  als  an  den  von 
direkten  X-Strahlen  getroflfeuen. 
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725.  Sitzung  am  14.  Oktober  1896. 

Direktor  Schwcdcr  berichtete,  dass  ein  vor  einigen 
Wochen  der  „Düna-Ztg.“,  als  aus  dem  Herderbrunnen  stam- 
mend, übergebenes  Tierchen  von  Dr.  Zander  und  ihm  als  sog. 
„Rattenschwanzlarve“,  d.  i.  die  im  Schlamm  und  Kot 
lebende  Larve  der  Schlammfliege  (Erigtalis  seu  Sijrphus  tenaj-) 
bestimmt  sei.  Seiner  Meinung  nach  könne  diese  Larve  nicht 
dem  artesischen  Brunnen  entstammen,  sondern  sei  unbemerkt 
entweder  vor  oder  nach  dem  Füllen  in  das  Wassergefäss  ge- 
fallen. Derselbe  bemerkt  in  Beziehung  auf  die  vor  einem 
Jahre  von  Herrn  Dulckeit  übergebenen  fünfzehigen 
Schweinefüsse,  dass  er  dieselben  damals  übereilt  als  Rück- 
schlag oder  Atavismus  gedeutet  und  dass  er  sich  jetzt  über- 
zeugt habe,  dass  es  sich  hier  nur  um  abnorme  Verdoppelung 
einer  Zehe  handle,  indem  alle  Zehen  drcigliederig  seien  und 
der  aus  zwei  Gliedern  bestehende  Daumen  diesen  Füssen  fehle. 

Doceut  Dr.  Doss  teilte  mit,  dass  ein  ihm  zur  Unter- 
suchung übergebenes  Eisenstück,  das  aus  Spanien  dem  Verein 
übersandt  war  und  zu  dem  Meteoriten  von  Madrid  gehören 
sollte,  zweifellos  tellurischen  Ursprungs  sei,  da  es  weder 
Nickelgehalt  noch  auch  die  sog.  Widmannstettenschen  Figuren 
aufweise  und  ausserdem  die  zuverlässig  in  Madrid  gesammelten 
Meteoriten  Steinmeteoriten,  ähnlich  unserem  Buschhöfer  Chon- 
driten,  sind. 

Assistent  K.  Kupffer  legte  mehrere  als  Arzneimittel 
benutzte  Pflanzen  vor,  die,  vor  Zeiten  kultiviert,  nunmehr  ver- 
wildert Vorkommen.  So  findet  sich  z.  B.  die  Bernhardiner- 
distcl  (Cnicug  benedictug)  bei  der  Buschwächtcrei  Lamik  auf 
dem  Gute  Schleck  in  Kurland,  welche  Pflanze  sonst  nur  bis 
Mitteldeutschland  vorkommt.  Hierher  ist  sie  wahrscheinlich 
schon  vor  Jahrhunderten  wegen  ihrer  gegen  Magenleiden  heil- 
kräftigen Wirkung  verj)flaiizt  worden,  so  dass  man  bei  Lamik 
eine  alte  Ansiedelung  vermuten  könnte,  was  neuerdings  durch 
Ausgrabungen  bestätigt  worden  ist.  Überhaupt  meint  Redner, 
dass  manche  solcher  synanthropen  Pflanzen  dem  Altertums- 
foi-scher  Anhaltepunkte  zur  Aufsuchung  alter  Kulturcentren 
geben  könnten. 

Bibliothekar  Baumert  beschrieb  an  einer  Zeichnung  ein 
Profil  des  Windauufers  in  der  Nähe  von  Pilten  und  legte 
Gesteiusproben  aus  jenem  Profil  vor. 
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Oberlehrer  Pflaum  referierte  über  die  meteorologische 
Abteilung  der  Ausstellung  zu  Nishni. 

Kunstgärtner  Goeggingor  legte  mehrere  durch  ihre 
ausserordentliche  Grösse  und  seltsame  Gestaltung  bemerkens- 
werte Zuckerrüben  und  Rcttige  vor. 


726.  Sitzung  am  21.  Oktober  1896, 

Die  Sitzung  fand  im  physikalischen  Kabinet  des  Stadt- 
Gymnasiums  statt. 

Oer  Präses  legte  eine  Einladung  zur  Beteiligung  an  dem 
im  August  1897  in  St.  Petersburg  abzuhaltcndon  internationalen 
Geolegen-Kongrcss  vor.  Demselben  gehen  unter  fach- 
männischer Leitung  3 gleichzeitige  Exkursionen  in  den  Ural, 
nach  Estland  nud  nach  Finnland  voraus  und  folgen  2 grosse 
Expeditionen  in  den  Kaukasus  uud  in  die  Krim.  Ausführliche 
Programme  werden  verteilt. 

Oberlehrer  Pflaum  wiederholte  auf  Wunsch  mit  einigen 
Abänderungen  die  schönen  Teslaschen  Versuche,  aus 
denen  hier  nur  hervorgehoben  werden  möge,  dass  der  Vor- 
tragende sich  in  den  Strom  einschaltete  und  dadurch  eine 
frei  in  der  Hand  gehaltene  grosse  Geisslersche  Röhre  zum 
Leuchten  brachte  und  dass  durch  einen  über  den  Köpfen  der 
Zuhörer  gespannten  Draht  der  Raum  so  elektrisiert  war,  dass 
die  unter  die  Zuhörer  verteilten  Vakuumröhren  in  den  er- 
hobenen Händen  derselben  zu  lebhafter  Lichtentwickelung 
kamen.  

727.  Sitzung  am  4.  November  1896. 

Dr.  med.  Otto  Thilo  demonstrierte  an  einigen  Nach- 
bildungen von  Sporrgelenken  an  den  Stacheln  vieler 
Fische,  die  er  für  das  Museum  lür  Naturkunde  zu  Berlin  an- 
gefertigt hat,  dass  alle  Fische,  welche  ihre  Stacheln  als  Waffen 
gebrauchen,  im  stände  sind,  die  Stacheln  durch  Sperrvorrich- 
tungen aufrecht  zu  erhalten,  ohne  dass  ihre  Muskeln  dabei  in 
Thätigkeit  sind  (z.  B.  unser  Stichling).  Er  zeigte,  dass  einige 
dieser  Sperrgelenke  mit  einer  Sperrklinke  versehen  sind,  die 
wie  ein  Riegel  hinter  den  aufgerichteten  Stachel  geschoben 
wird.  An  den  meisten  Sperrgelenken  der  Fischstacheln  findet 
man  jedoch  keine  Sperrklinke.  Es  erfolgt  an  ihnen  die 
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Sperrung  entweder  durch  Reibungswiderstände  oder  durch  eine 
Verschiebung  der  Gelenkachsen. 

Im  Anschluss  an  diese  Erläuterungen  teilte  Dr.  Thilo  mit, 
dass  neuerdings  von  dem  französischen  Forscher  Bottard  an 
den  Stacheln  vieler  Fische  Giftorganc  nachgewiesen  seien. 
Solche  linden  sich  insbesondere  an  einigen  Fischen  von  den 
südanicrikanischcn  Küsten,  und  hier  hat  auch  unser  Landsmann 
l’rof.  I)r.  Berg  in  Buenos- Aires  eine  neue  Fischart  nachge- 
wiesen,  welche  mit  Giftstacheln  bewaffnet  ist.  Aber  auch  unser 
Seeskorpion  (Cotius  Rcorpiui>),  ja  sogar  der  Flussbarsch  sollen 
Giftorganc  an  ihren  Rückenstacheln  zeigen.  Es  wäre  daher  sehr 
wünschenswert,  von  Fischern  und  Ärzten  Angaben  über  Ver- 
letzungen durch  Fischstacheln  einzusammcln.  Der  Vortragende 
selbst  hat  in  diesem  Sommer  Verletzungen  beobachtet,  welche 
darauf  hindeuten,  dass  bisweilen  auch  die  Stacheln  unseres  San- 
darts  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Sehr  auffallend  ist,  dass 
nach  Bottard  alle  Fi.sche  mit  Giftstacheln  zu  den  schmackhafte- 
sten gehören  und  als  Nahrungsmittel  sehr  gesucht  sind.  Diese  be- 
ruhigende Angabe  deutet  wohl  daraufhin,  dass  der  Genuss  dieser 
Fische,  wenn  sie  gekocht  sind,  keine  Gefahren  mit  sich  bringe. 

Docent  K.  Kupffer  legte  der  Gesellschaft  ein  20  Fascikel 
umfassendes  Herbarium  nebst  zugehörigem  Zettelkatalog  vor, 
welche  von  dem  am  31.  August  1896  verstorbenen  Professor 
der  Mathematik  am  Rigaschen  Polytechnikum  Gustav  Kiese- 
ritzky  gesammelt  und  nunmehr  von  der  Witwe  des  Ver- 
storbenen dem  Naturforecher-Vercin  dargebracht  worden  war. 

Der  weitaus  grösste  Teil  der  reichhaltigen  Sammlung  ist 
in  den  3 Üstsceproviuzen , zumal  in  Livland,  eingeheimst 
worden,  nur  Weniges  stammt  aus  anderen  Gebieten  Europas, 
zumal  Deutschlands  und  der  Alpcnländcr,  welche  Professor 
Kieseritzky  auf  Ferienreisen  wiederholt  besucht  hat. 

Rühmend  hervorzuheben  ist  an  diesem  Herbarium  nament- 
lich die  grosso  Sorgfalt,  mit  welcher  cs  zusammengestellt 
worden  ist;  dieselbe  äussert  sich  nicht  nur  in  der  sauberen, 
accuraten  Behandlung  der  getrockneten  Pflanzen,  in  der  Aus- 
wahl möglichst  vollständiger,  schön  gewachsener  Exemplare, 
sondern  besondei’s  auch  in  den  ausserordentlich  gewissenhaften 
Fundortsangaben.  Dieselben  sind  oft  so  genau,  dass  man  wohl 
im  Stande  wäre,  nach  ihnen  dieselbe  Pflanze  wiederzufinden, 
von  welcher  Prof.  Kieseritzky  gesammelt  hat. 
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Neben  dieser  Genauigkeit  ist  es  aber  auch  die  Reich- 
haltigkeit des  Herbariums,  welche  dasselbe  zu  einer  wesent- 
lichen Bereicherung  unserer  Sammlungen  macht.  Es  befinden 
sich  in  demselben  nicht  nur  die  Belegstücke  der  Pflanzenfunde, 
welche  unter  Kieseritzkys  Namen  in  dem  „Verzeichniss  der 
iu  der  Umgebung  Rigas  beobachteten  Phanerogamen“  von 
Dicrke  und  Buhse  (Denkschrift  des  Naturforscher -Vereins  zu 
Riga  zum  25jährigen  Bestehen,  1870)  angeführt  werden;  nicht 
nur  die  seltenen  Pflanzen,  über  welche  Kieseritzky  selbst  ira 
20.  und  21.  Bande  unseres  Korrcspondcnzblattes  aus  den 
Jahren  1872  und  1874  berichtet  (cs  sind  dieses  seine  einzigen 
botanischen  Veröffentlichungen);  sondern  das  Herbarium  ent- 
hält eine  Fülle  seltener  Pflanzen,  die  auf  bisher  unbekannten 
Fundorten  gesammelt  worden  sind,  ja  sogar  auch  solche,  die 
bisher  noch  niemand  in  unseren  Gebieten  gefunden  hat. 

In  folgendem  Verzeichnisse  sind  die  interessantesten 
Fundortsangaben  zusammengestellt,  es  erhellt  schon  aus  ihnen, 
dass  Kieseritzky  vorzugsweise  in  der  Umgebung  der  3 liv- 
ländischen  Städte  Riga,  Wenden  und  Pernau  gesammelt  hat; 
in  zweiter  Linie  sind  der  Rigasche  Strand,  die  „livländische 
Schweiz“  (d.  i.  das  Thal  der  livländischcn  Aa  zwischen  Wenden 
und  Segewold)  und  das  Dünathal  zwischen  Stockmannshof  und 
Kokenhusen  vertreten;  in  dritter  endlich  in  Estland  die  Ort- 
schaften Reval,  Tischer,  Baltischport,  Hapsal  u.  a.;  in  Liv- 
land: Alt-  und  Ncu-Karrishof  bei  Fclliu,  Oger,  Turkaln,  ferner 
Festen,  Fehtein,  Martzen  im  Aa-Plateau;  in  Kurland:  Kandau, 
Zabeln,  Amboten,  Alt-Autz,  Ringen,  Klcin-Dselden,  Klein- 
Niekrahzen,  Diensdorf  etc. 

Calavmyroistis  Hart  mann  iuna  Fr.  — cf.  „Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Gattung  CalamagroKti«'^  in  diesem  Hefte. 

Onjza  clandesUna  A.  Br,  — Gräben  bei  der  Koberschanze 
unweit  Riga. 

Poa  silvatica  Vill.  — Ncu-Karrishof  bei  Fcllin,  Wald  unweit 
Kanuakülla. 

Fesiuca  silvatica  Vill.  — Bachthal  im  Putnumesh  (Vogclwald) 
bei  der  Mühle  von  Jürgensburg  (zwischen  Wenden  und 
Friedrichstadt). 

Brachypodiiim  silvaticum  R.  et  S.  — 1)  Laubwald  bei  Meyers- 
hof  unweit  Wenden,  2)  Ammatufer  bei  Karlsruhe  un- 
weit Wenden. 
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Brotnus  tisper  Murr  — Bcrgwald  bei  Cremon  in  der  „liv- 
ländischeu  Schweiz“,  viel. 

Carex  Davalliana  Sm.  cum  var.  Sieberiana  Opitz  — bei 
Treiden  in  Livland. 

Scirjtus  radicans  Schk.  — Bachmündung  oberhalb  des  Pipper- 
Gesindes  bei  Wenden. 

Cladium  mariscus  R.  Br.  — Ficbteninsel  (Eglusalla)  im 
Kangersee  bei  Kcmmcrn. 

Asparagus  officinalis  L.  — bei  Pernau,  „W’ahrscheinlich  ver- 
wildert“. 

Allium  ursinum  L.  — Vogelwald  (Pntnumesh)  bei  Jürgensburg. 

Tulipa  silvestris  L.  — Glacis  des  Stadtgrabens  zu  Pernau. 

Polygonatum  verticillatum  Mach.  — Burgberg  (Pilskain)  bei 
Amboten  in  Kurland. 

Najas  marina  L.  — bei  der  Mai -Insel  im  Kangersee  unweit 
Kemmern. 

Alisma  plantago  L.  var.  gramini/olium  Ehrh.  — Pernau,  bei 
der  Harderschen  Mühle. 

Polemonium  coeruleum  L.  — Neu-Karrishof  am  Fluss. 

Ilyoscyamus  pallidus  Kit.  — Alexandershohe,  Schutt. 

Verbascum  lychnitis  L.  — «Auf  einer  erst  seit  wenigen 
Jahren  entstandenen  Wiese  im  Karlsbader  Wald,  Neu- 
lands Besitztum  (vielleicht  durch  Grassaat  einge- 
schleppt) 3./VI11.  79.“ 

Veronica  Bnxbaumii  Ten.  — Birkenruh  bei  Wenden,  gesäeter 
Rasen. 

Mimulus  luteus  L.  — Bach  bei  Schloss  Fall  in  Estland. 

Melampyrum  cristatum  L.  — Obcrpahlcn,  durch  Treboux. 

Orobanche  rubens  Wullr.  — Amboten,  Pilskain  (Burgberg). 

Mentha  silvestris  L.  — Ufer  der  Dselse  bei  ihrer  Mündung  in 
die  Windau.  — Muzzeneeksche  Riege  auf  Segewold- 
schem  Grunde,  alter  Gartcnplatz. 

Mentha  aquatica  L.  — Behrsobach  bei  Baldohn. 

Salvia  verticillata  L.  — Riga,  bei  der  Turnhalle.  — Kathrinen- 
berg bei  Wenden. 

Dracocephalum  thymißorum  L.  — verschiedene  Stellen  bei 
Riga  seit  1881. 

Lonicera  coerulea  L.  — Oberpahlen,  durch  Treboux. 

Sherardia  arveiisis  L.  — Birkenruh  bei  Wenden,  gesäeter 
Rasen. 
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Campanuta  latifolia  L.  — I’utnumcsh  (Vogelwald)  bei  Jürgens- 
burg. — Segewold. 

Cumpanula  cervicaria  L.  — Kemmeru.  — Murley  bei  Wenden. 
— Cremon. 

Lobelia  Dortmauna  L.  — Duckernscher  See  bei  Wenden. 

Xanthium  spinosum  L.  — Bollwerk  der  „kleinen  Düna“  bei 
llgezecm  in  Riga,  September  1882. 

Petasites  tomentoms  DC.  — Meerosstraud  zu  Dobbcran  bei 
Audern  unweit  Pernau. 

liellia  perennia  L.  — 1 Exemplar  am  Wegrand  zwischen  dem 
Kleiu-Dseldcnschen  und  Soppen-Krug  in  Kurland. 

B'ilago  minima  Fr.  — Kloin-Dsclden,  an  drei  verschiedenen 
Stellen. 

Chnjaanthemum  aegetum  L.  — Pernau,  Meeresstrand,  Sommer 
1860,  ein  kleines  Exemplar. 

Senecio  aücaticua  L.  — Auf  frisch  aufgeworfenem  Erdreich 
des  Moosmoors  zwischen  Ebelshof  und  ßienenhof. 

Ciraium  acaule  AU.  -f-  heterophgUum  All.  (?)  (versehentlich 
als  C.  bulbosum  bestimmt)  — zwischen  Niekrahzen  und 
Dselgaln  in  Kurland. 

Carduus  acunthoulea  L.  nutans  L.  — Kiepenholm  bei  Riga, 
zwischen  den  Eltern. 

Taraj:acum  vulgare  SchrA'.  var.  aalimtm  Poll.  — Kemmern, 
Eremitage. 

Crepia  succüaefolia  Tausch.  (==  C.  mollia  Aacha.J  — Moor- 
wiesen beim  Pilskaln  (Burgberg)  zu  Amboten.  — Klein- 
Dselden. 

Hierucien  — sehr  zahlreich  und  in  interessanten  Formen, 
aber  nicht  bestimmt. 

Piroln  media  Sw.  — Treiden,  Bergwald.  — Kiefernwald 
zwischen  Tuckum  und  Hüningsberg. 

Caaaandra  calyeulata  Don.  — am  Duckernschen  See  bei 
Wenden.  — Moorwald  zwischen  Assern  und  der  kuri- 
schen  Aa.  — Hochrosen  bei  Lemsal,  Moor. 

Centunculua  minimus  L.  — am  Wege  von  Pernau  nach 
Rawasaar,  Heide. 

Nuphar  pumilum  L.  — See  bei  Arrasch  unweit  Wenden. 

Arabia  hirauta  Scop.  — Tammist  unweit  Pernau.  — Cremon. 

Dentaria  bulbi/era  L.  — Putnumesh  (Vogelwald)  bei  Jürgens- 
burg (zwischen  Wenden  und  Friedrichstadt). 
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Brtuüica  nigra  Koch  — Pernau. 

Viola  uliginom  Schrad.  — Karrolabba  bei  Pernau. 

Impatienx  parvißora  DC.  — Pernau,  RothschUdscher  Garten 
in  der  Rigaschen  Vorstadt. 

TithgmaluH  palt/ster  KL  et  Gke.  — Buscbwicsen  zwischen 
Audern  und  Pernau. 

Malva  »ilveittris  L.  — Pernau,  Ballastdamni. 

Malva  raoHchata  L.  — Birkcnruhsclier  Garten  bei  Wenden. 
Polggonum  vivipartnH  L.  — Karrolabba  bei  Pernau. 
Chenopodium  hghridum  L.  — Pernau,  Bal)a.stdamm. 

Stellularia  longifolia  ^Jühlh.  — Äathal  bei  Wenden  unterhalb 
Murley.  — Anberg  beim  Lasdinkrug  unterhalb  Wenden. 
— Wald  bei  Neu-Karrishof,  Kannakülla. 

Cucubalus  baccifer  L.  — Aathal  bei  Wenden. 

Asfrantia  major  L.  — Wälder  bei  Oberpahlcn,  durch  Ober- 
lehrer Treboux,  2 schöne  Exemplare  (ob  wohl  wirklich 
wild?). 

Cenolophium  Fischeri  Koch  — Belegexemplare  zu  den  in 
Lehmanns  „Flora  von  poln.  Livland  etc.“  angeführten 
Fundorten. 

Myriophgllum  altcrnißorvm  L.  — Eemmcrn,  in  einem  Graben. 
Crataegun  monogyna  Jaeg.  (als  6'.  o.ryacantha  L.  bestimmt)  — 
mehrere  Fundorte  aus  Livland  und  Kurland. 

Rom  tomenfosa  8m.  — Klein  - Dseldcn,  Wegrand  zwischen 
Dselgaln  und  Dseldc- Brücke.  — Wegrand  zwischen 
Katzdangen  und  Neuhausen.  — Kundeneek- Gesinde 
unter  Dionsdorf.  (Alles  in  Kurland.) 

Onobrychis  viciuefolia  Scop.  — zwischen  Tuckum  und  Pa- 
kalnazccm. 

Vicia  caesubica  L.  — Bcrgwald  zwischen  Troyden  und  Cremon. 
Orobus  niger  L.  — Pilskain  (Burgberg)  bei  Tuckum.  — 
Raiskumscher  Wald  gegenüber  Meyershof  bei  Wenden. 

Dr.  mcd.  Georg  Neubert  als  Gast  hielt  einen  Vortrag 
über  seinen  Aufenthalt  in  Obdorsk.  Die  beschwerliche 
Reise  nach  dem  unter  dem  nördlichen  Polarkreise,  nahe  der 
Mündung  des  Ob  gelegenen  Dörfchen  Obdorsk  hatte  Redner 
unternommen,  vorzugsweise  um  die  Frage  zu  studieren,  ob  die 
dort  ansässigen  Naturvölker  — Samojeden  und  Ostjaken  — 
wie  dies  von  anderer  Seite  behauptet  worden  war,  dem  Aus- 
sterben entgogengehen,  resp.  welche  Mittel  zum  Schutze  der 
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einheimischen  Bevölkerung  orgrifTen  werden  könnten.  Die 
Resultate  seiner  Beobachtungen  fasste  Redner  dahin  zusammen, 
dass  zwar  ein  Aussterben  nicht  zu  konstatieren  sei,  dennoch 
aber  die  Bevölkernngsziffer  nicht  zunehme.  Seinen  Grund  hat 
dieses  einerseits  in  der  unter  jenen  Völkern  sehr  verbreiteten 
Trunksucht,  anderseits  in  den  oft  verheerend  auftretenden 
Epidemien.  Auch  unter  den  für  jene  Gegend  wichtigsten 
Haustieren,  den  Rentieren,  treten  verheerende  Seuchen,  so  die 
Maut*  und  Klauenseuche  auf,  welche  gewaltig  um  sich  greifen 
können,  da  das  Volk  ans  Aberglauben  die  vom  Ai'zte  ange- 
ordneten Schntzmassregeln  nicht  beobachtet.  Ein  energisches 
Auftreten  gegen  die  gerügten  Missstände  könnte  einen  günsti- 
gen Einfluss  auf  jene  Völker  ausüben,  die  im  Übrigen  Fleiss 
und  eine  gewisse  Intelligenz  zeigen.  Redner  legte  der  Ver- 
sammlung zum  Belege  dessen  zahlreiche  Gegenstände,  die  er 
aus  jener  Gegend  mitgebracht,  vor,  so  verschiedene  Haus- 
geräte, Bekleidungsgegenstände,  Schmuck-  und  Luxusartikel, 
ferner  auch  einige  Naturalien,  wie  Pelle  von  weissen  Krenz- 
füchsen,  Rentieren,  Backenzähne  und  einen  8 Fuss  im  äusseren 
Bogen  messenden  Stosszahn  vom  Mammut,  einige  getrocknete 
Pflanzen  u.  s.  w. 


728.  Sitzung  am  8.  November  1896. 

Professor  Dr.  G.  Thoms  machte  eine  Mitteilung  über 
den  Eisengehalt  von  Trapa  natam.  Nach  Analysen  in  der 
hiesigen  chemischen  Versuchsstation  enthält  die  Asche  frischer 
Nüsse  von  Trapa  natana  1,32  pCt.  Eisenoxyduloxyd,  die  Asche 
der  Schalen  frischer  Nüsse  1,34  pCt.,  während  dagegen  die 
kernlosen  alten  und  schwarzaussehenden  Schalen  73,28  pCt. 
enthalten.  Mithin  gewinnen  die  alten  Schalen  ihren  Eisen- 
gehalt erst  lange  Zeit  nach  dem  Abfallen  der  Nüsse.  Redner 
referierte  über  die  Ansichten  anderer  Forscher  und  stellte  den- 
selben die  seinigen  entgegen,  wonach  die  Schalen  durch  Auf- 
nahme von  eisenhaltigem  Wasser  ihren  Eisengehalt  erlangen. 
Die  Bildung  von  gerbsaurem  Eisen  veranlasst  wohl  ebenso 
die  Schwarzfärbung  der  Schalen  der  Wassernuss,  wie  sie  die 
Ursache  des  Schwarzwerdens  alten  Eichenholzes  im  Wasser  ist. 

Oberlehrer  P.  Westberg  referierte  über  die  langen 
Krallen  an  der  Hinterzehe  einiger  Vögel,  vorwiegend 
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einheimischer,  nach  W.  Haackc:  „Lange  Krallen  und  Haare 
als  Erzeugnisse  der  Rückbildung  durch  Nichtgebrauch“. 
(Biologisches  Centralblatt,  1895). 

Haacke  fuhrt  aus,  dass  Horngebilde,  die  nicht  abgenutzt 
werden,  eine  aussergewöhnliche  Länge  erreichen,  und  erinnert 
hierbei  an  die  lang  auswachsenden  Krallen  und  häufig  auch 
über  das  gewöhnliche  Mass  verlängerten  Schnäbel  von  Stuben- 
vögeln. Normaler  Weise  müssen  Abnutzung  und  Längenwachstum 
gleichen  Schritt  halten,  wobei  anzunehmen  ist,  dass  der  sich 
in  der  Abnutzung  kundthuende  unausgesetzte  Gebrauch  die 
die  Hommassen  erzeugenden  Gewebe  zur  Thätigkeit  anregt; 
wo  der  Gebrauch  abnimmt  oder  in  Wegfall  kommt,  da  tritt 
Verkümmerung  ein.  Wo  Vögel  sich  hauptsächlich  auf  dem 
Boden  aufhaltcn  oder  auf  dem  Wasser,  jedenfalls  sich  selten 
oder  gar  nicht  auf  Bäume  setzen,  da  ihllt  die  eigentliche 
Thätigkeit  der  Hinterzehe  (grosse  oder  erste  Zehe)  des  V ogels 
fort,  und  sie  muss  allmählich  verkümmern.  Man  ist  ohne 
weiteres  geneigt,  in  diesem  Falle  auch  eine  Verkümmerung 
des  Nagels  vorauszusetzen,  und  das  trifft  meistenteils  auch  zu; 
doch  giebt  es  Vögel,  bei  welchen  die  eingeleitete  Verkümme- 
rung der  Hinterzehe  von  einer  Verlängerung  ihres  Nagels 
begleitet  wird,  so  dass  letzterer  gleichsam  zu  ersetzen  scheint, 
was  der  ersteren  abhanden  gekommen  ist.  Diese  Erscheinung 
lässt  sich  durch  die  Annahme  erklären,  die  Reduktion  befinde 
sich  hier  in  ihren  Anfangsstadion:  die  Hinterzehe  ist  in  ihrer 
Thätigkeit  eingeschränkt,  der  Nagel  wird  nicht  mehr  in  dem 
früheren  Masse  abgenutzt  und  geht  selbst  bei  abgeschwächtem 
Wachstum  über  die  ursprüngliche  Länge  hinaus.  Notwendig 
muss  sich  ja  die  ungenügende  Abnutzung  früher  in  greifbarer 
Weise  geltend  machen,  als  die  vererbten  Folgen  des  Nicht- 
gebrauchs. Dass  das  Gesamtwachstum  thatsächlich  herab- 
gesetzt ist,  geht  aus  der  geringeren  Dicke  der  verlängerten 
Krallen  hervor. 

Sehr  lange  und  gerade  oder  schwach  gekrümmte  Krallen 
an  den  Hinterzehen  haben  z.  B.  die  Lerchen,  Pieper,  Stelzen, 
einige  Ammern  u.  s.  w.  Stark  reduzierte  Hinterzehen  und 
Nägel  finden  sich  bei  vielen  Schwimm-,  Sumpf-  und  Hühner- 
vögeln. Eine  Kralle  allein  ohne  Zehe  besitzen  die  Sturm- 
vögel. Die  Hinterzehe  fehlt  ganz  einigen  Vögeln  der  oben- 
genannten drei  Ordnungen,  wie  z.  B.  den  Alken,  Trappen, 
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dem  Fausthuhn  und  allen  Laufvögeln,  die  vollständig  flug- 
unfähig,  mithin  ganz  an  den  Erdboden  gebunden  sind.  Aber 
auch  einigen  Klettervögeln  fehlt  die  Hinterzehe,  wie  dem 
dreizehigen  Specht,  wo  also  die  nach  hinten  gerichtete  Aussen- 
zehe  (4.)  allein  den  beiden  nach  vorn  gerichteten  Zehen  (2. 
und  3.)  opponiert  ist.  Einen  Übergang  von  dem  gewöhnlichen 
Verhalten  der  Zehen  bei  den  Klettervögeln  zu  dem  Falle  beim 
dreizehigen  Specht,  d.  h.  bloss  eine  eingeleitete  Reduktion  der 
Hinterzehe,  zeigt  der  Sporenkuckuck,  dessen  Hinterzohe  teil- 
weise verkümmert  ist  und  einen  aussergewöhnlich  langen 
Nagel  trägt.  Ein  entsprechendes  Verhältnis,  wie  zwischen 
Sporenkuckuck  und  dreizehigem  Specht  in  Bezug  auf  die 
Hinterzehe,  besteht  auch  zwischen  Kasuar  und  Strauss  bezüg- 
lich der  Innenzche  (2.),  indem  sie  beim  Kasuar  bloss  reduziert 
und  mit  einem  sehr  langen  Nagel  versehen  ist,  beim  Strauss 
dagegen  gänzlich  fehlt 

Direktor  Sch  weder  demonstrierte  ein  Stereoskop  mit 
rotierenden  Prismen.  Nachdem  er  den  Vorgang  des  binoku- 
laren Sehens  erläutert,  wies  er  darauf  hin,  dass  die  Bilder 
im  rechten  und  linken  Auge  nicht  kongruent  seien,  indem  bei 
Einstellung  der  Augenachsen  auf  einen  gewissen  Punkt  die 
näheren  Gegenstände  sich  im  rechten  Auge  mehr  nach  links, 
im  linken  mehr  nach  rechts  projicieren.  Daher  müs,son  zur 
Hervorbringung  des  körperlichen  Sehens  auch  die  photo- 
graphischen Bilder  für  beide  Augen  von  verschiedenen  Stand- 
punkten aufgenommen  werden.  Hierbei  wird  aber  vielfach  ein 
Fehler  begangen.  Das  in  der  Kamera  gewonnene  Doppelbild 
ist  ein  umgekehrtes,  indem  rechts  und  links,  sowie  oben  und 
unten  vertauscht  sind.  Kehrt  man  dasselbe  so  nm,  dass  der 
untere  Rand  nach  oben  gehoben  wird,  und  vergleicht  cs  mit 
dem  Original,  so  hat  man  zwar  das  Bild  des  rechten  Auges 
rechts,  das  für  das  linke  Auge  links,  in  beiden  Bildern  bleibt 
aber  rechts  und  links  vertauscht;  wir  haben  Spiegelbilder. 
Nimmt  man  hiervon  die  übliche  Kopie  auf  Papier,  so  erhält 
man  Spiegelbilder  dieser  Spiegelbilder,  welche  jetzt  einzeln 
mit  dem  Original  vollkommen  übcrein.stimmen , nur  ist  das 
Bild  für  das  rechte  Auge  nach  links  gekommen.  Es  müssen 
daher  die  Bilder  für  das  Stereoskop  umgetanscht  werden. 
Dieses  geschieht  nun  bei  der  Massenproduktion  solcher  Bilder 
— oder  aus  Unkenntnis  auch  sonst  — sehr  häufig  nicht. 
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Aus  einer  Reihe  von  Doppelbildern  für  Venedig  z.  B.  waren  unter 
5 willkürlich  herausgegriffenen  Exemplaren  2 stereoskopisch 
falsch.  — Nur  zum  Teil  erklärt  cs  sich  daraus,  dass  die  stereo- 
skopischen Bilder  nicht  immer  befriedigen  und  dass  man  sogar 
die  Äusserung  zu  hören  bekommt:  „Mit  einem  Auge  sehe 
ich  es  aber  doch  noch  besser.“  Ein  solcher  Ansspruch  be- 
weist, dass  das  Wesentliche  am  Stereoskop  nicht  erfasst  ist. 
Dass  aber  nicht  jeder  stereoskopisch  sieht,  hat  seinen  Grund 
vorzugsweise  darin,  dass  die  gebräuchlichen  Stereoskopen  für 
als  normal  angesehene  Augen  konstruiert  sind,  deshalb  aber 
der  grossen  Zahl  nicht  normaler  Augen  nicht  genügen  können. 
Ungleich  bei  verschiedenen  Personen  ist  der  Abstand  der 
Pupillen  von  einander,  ungleich  sehr  oft  die  Sehschärfe  und 
die  Sehweite  beider  Augen,  und  nicht  selten  fehlt  die  Fähig- 
keit, die  Augenachsen  richtig  einzustcllen,  ja,  cs  kommt  sogar 
vor,  dass  Personen,  deren  Augen  in  einer  der  genannten  Be- 
ziehungen Unregelmässigkeiten  zeigen,  sich  daran  gewöhnen, 
überhaupt  nur  mit  einem  Auge  oder  abwechselnd  mit  dem 
einen  oder  anderen  Auge,  aber  nicht  mit  beiden  zugleich  zu 
sehen.  Für  solche  Augen  ist  es  natürlich  sehr  schwierig,  mit 
den  gebräuchlichen  Stereoskopen  die  gewünschte  Wirkung, 
das  gleichzeitige  körperliche  Sehen  zu  erreichen.  Diesem 
Übelstande  soll  nun  das  vorliegende,  von  Professor  Blath  in 
Magdeburg  konstruierte  Stereoskop  mit  rotierenden  Prismen 
abhelfen.  Dasselbe  gestattet,  den  Abstand  der  Okulare  dem 
Abstande  der  Pupillen  anzupassen;  der  Abstand  der  Bilder 
von  den  Augen  kann  reguliert  werden-,  kleine  Ungleichheiten 
in  der  Sehweite  können  durch  Ausziehen  eines  der  Prismen 
korrigiert  werden;  endlich  können  durch  gleichzeitige  ent- 
gegengesetzte Drehung  der  beiden  Linsenprismen  um  die  Rich- 
tung des  Sehens  die  beiden  Bilder  einander  beliebig  genähert 
oder  von  einander  entfernt  werden,  so  dass  immer  ein  Zu- 
sammenfallen beider  Bilder  erreicht  werden  kann.  Um  ge- 
wisse Unregelmässigkeiten  der  Augen  unschädlich  zu  machen, 
lässt  sich  jedes  einzelne  Prisma  auch  besonders  drehen. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  bemerkte  Professor  Dr.  Beck, 
dass  für  sehr  ferne  Gegenstände,  wie  für  den  Mond,  auch 
gleichzeitig  an  verschiedenen  Erdorten  aufgenommene  Bilder 
im  Stereoskop  wirkungslos  bleiben,  weil  die  projektivische 
Verschiebung  hier  zu  gering  sei;  wohl  aber  Hessen  sich  für 
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diesen  Zweck  brauclibare  Bilder  gewinnen,  wenn  man  den 
Mond  bei  gleicher  Phase,  aber  verschiedener  Libration  photo- 
graphiere. Auf  die  Bemerkung,  dass  man  den  Mond  auch  mit 
einem  Auge  stets  als  Kugel,  d.  h.  körperlich  sehe,  wird  er- 
widert, dass  diese  Empfindung  durch  die  Beleuchtung  und  die 
Schatten  hervorgerufen  werde,  wie  ja  auch  der  Maler  durch 
Perspektive  und  Schatten  es  erreiche,  dass  das  in  einer  Ebene 
Dargestellto  körperlich  empfunden  werde.  Deshalb  ist  cs  nach 
Professor  Beck  zum  Verständnis  eines  Gemäldes  auch  vorteil- 
hafter, dasselbe  nur  mit  einem  Auge  zu  betrachten,  weil  die 
Zuhilfenahme  des  zweiten  Auges  dahin  wirke,  dass  das  that- 
sächlich  in  einer  Fläche  Liegende  auch  so  empfunden  werde. 

Direktor  Schweder  bemerkt  noch,  dass  man  bereits  von 
dem  Erfinder  des  Fernrohrs  Lippershey  (1608)  verlangt  habe, 
er  möge  dasselbe  zum  Sehen  mit  beiden  Augen  einrichten; 
dies  habe  er  auch  gethan,  und  das  so  entstandene  holländische 
Fernrohr  ist  noch  gegenwärtig  als  Operngucker  im  Gebrauch. 
Für  stärkere  Vergrösserungen,  wo  man  Objektive  von  1 und 
mehr  Fuss  Durchmesser  anwendet,  erscheint  es  zunächst  un- 
möglich, dass  man  zwei  gleich  gerichtete  Röhren  im  Abstande 
der  Augenpupillcn  hcrstelle,  indessen  ist  auch  dies  Problem 
gelöst  durch  Anwendung  wiederholter  Reflexionen  in  Prismen. 
Der  Vortragende  erklärt  durch  eine  Zeichnung  den  Grund- 
gedanken des  Relieffernrohres,  wie  solche  nach  Angabe  von 
Prof.  Abbe  durch  die  bekannte  Werkstatt  von  Zeiss  iu  Jena 
geliefert  werden. 

Diese  Relieffcrnrohre  haben  eine  grosse  Bedeutung  im 
Kriegswesen  nicht  nur  für  die  Rekognoscierung  im  allgemeinen, 
sondern  besonders  bei  der  Beurteilung  der  Frage,  ob  eine 
abgcschosseuc  Bombe  das  Ziel  erreiche,  darüber  hinausgehe 
oder  vor  demselben  e.xplodiere.  Eine  tclestcreoskopische  Be- 
obachtung der  Explosionswolke  müsse  diese  Frage  sofort  ent- 
scheiden. Was  aber  den  Mond  anlange,  so  liegt  nach  Meinung 
des  Vortragenden  kein  Bedürfnis  nach  stereoskopischen  Bildern 
vor,  denn  die  Empfindung  des  Körperlichen  sei  ein  durch  Er- 
fahrung bedingter  psychologischer  Vorgang  und  die  Verteilung 
von  Schatten  und  Licht  reichen  oft  schon  aus,  die  Empfindung 
des  Plastischen  hervorzurufen.  Bei  einer  Mondlandschaft  sei 
der  Unterschied  der  relativen  Entfernungen  von  unserem  Auge 
ein  äusserst  geringer  und  dennoch  bringe  ihr  Bild  im  Fernrohr 
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für  bloss  ein  Auge  einen  so  vollkommenen  Eindruck  von  Berg 
und  Thal  hervor,  dass  eine  Steigerung  kaum  denkbar  sei.  Er 
fürchte  sogar,  dass  Aufnahmen  des  Mondes  bei  verschiedener 
Libration,  weil  nicht  kongruente  Bilder  liefernd,  die  Schärfe 
des  Eindinickes  nur  beeinträchtigen  müssten. 


729.  Sitzung  am  25.  November  1896. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  teilte  der  Präses  der 
Ver.sammlung  mit,  da.ss  das  beständige  Mitglied,  Herr  Hein- 
rich V.  Rautenfeld-Lindcnruh,  am  23.  November  c.  im 
Alter  von  46  Jahren  verschieden  sei.  Dem  Verein,  zu  dessen 
Vorstand  er  gehörte,  habe  der  Verstorbene  stets  ein  äusserst 
reges  Interesse  bewiesen  und  durch  seinen  lauteren  Charakter 
und  sein  ernstes  wissenschaftliches  Streben  sich  im  Kreise  der 
Vercinsglieder  viele  wahre  Freunde  erworben. 

Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken  des  Verstorbenen 
in  althergebrachter  Weise. 

Als  Geschenk  für  die  Bibliothek  war  einge.sandt  worden 
vom  korrespondierenden  Mitgliede,  Oberlehrer  K.Grevd-Moskau, 
dessen  „Verbreitung  der  Pinnipedien“. 

Docent  Dr.  Doss  sprach  über  einen  Mammutfnnd  in 
Jaroslawl.  Während  der  Anwesenheit  dos  Vortragenden 
im  Juli  d.  J.  wurde  da.sclbst  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  in 
der  Tiefe  von  4V»  Metern  das  Skelet  eines  Mammute  aufge- 
deckt. Redner  skizzierte  unter  Vorlage  photographischer  Auf- 
nahmen die  geologische  BcschaflFenheit  der  Umgebung  sowie 
den  Bau  des  Profiles  am  Fundort,  woraus  sich  unter  anderem 
ergab,  dass  die  die  Knochen  enthaltenden  Sandschichten  alt- 
diluviales (präglaciales)  Alter  besitzen.  Das  Mammut  hat 
demnach  an  Ort  und  Stelle  vor  dem  Heranrücken  des  nordi- 
schen Binneneises  gelebt,  und  wir  haben  es  in  dem  besagten 
Funde  mit  einem  in  situ  verendeten  Individuum  zu  thun.  In 
diesem  Momente  liegt  die  besondere  Bedeutung  des  Fundes. 
Denn  obgleich  einzelne  Knochen  des  Mammute,  auf  sekundäre 
Lagerstätten  verschleppt,  in  Jaroslawl  und  den  angi'cnzcnden 
Gouvernements  durchaus  nichts  Seltenes  sind,  so  ist  letzteres 
doch  in  hohem  Ma.sse  der  Fall  mit  ganzen  Skeleten  auf 
primärer  Lagerstätte.  Im  vorliegenden  Falle  fehlen  von  dem 
Skelet  wohl  einige  Knochen,  doch  nicht  so  viele,  dass  eine 
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Aufstellung  desselben  unmöglicli  sein  würde.  Es  ist  dein 
geologischen  Museum  der  Universität  Moskau  übergeben  worden. 
Alles  Nähere  folgt  in  besonderer  Abhandlung. 

Dr.  med.  A.  Zander  hielt  einen  Vortrag  über  Schild- 
kröten, wobei  er  zunächst  die  verschiedene  Form,  Zahl  und 
Anordnung  der  Rücken-  und  Bauchschilder  bei  den  ver- 
schiedensten Repräsentanten  dieser  Ordnung  der  Reptilien 
beschrieb.  Seinen  Vortrag  illustrierte  Redner  durch  zahlreiche 
Zeichnungen,  sowie  durch  Vorzeigung  einer  reichen  Kollektion 
toter  Exemplare.  Wegen  der  bereits  vorgerückten  Zeit  wurde 
die  Fortsetzung  dieses  Vortrages  auf  die  nächste  Sitzung 
verschoben.  

730.  Sitzung  am  2.  Dezember  1896. 

Professor  Dr.  A.  Beck  hielt  einen  Vortrag  über  Plani- 
meter. 

Planimeter  sind  Instrumente,  welche  es  ermöglichen,  den 
Flächeninhalt  einer  ebenen  gezeichneten  Figur  auf  mechani- 
schem Wege  zu  ermitteln,  wobei  eine  Rechnung  entweder 
ganz  oder  doch  teilweise  ausgeschlossen  ist.  Redner  erwähnte, 
dass  bereits  1814  von  Hermann  ein  solcher  Apparat  ersonnen 
worden  sei.  Später  seien  immer  vollkommenere  Instrumente 
konstruiert  worden,  so  von  den  Schweizern  Oppikofor  und 
Wetli  und  mehreren  anderen.  Einige  dieser  Planimeter  sind 
trotz  ihrer  theoretischen  Korrektheit  und  leichten  Handhabung 
nur  wenig  iin  Gebrauch  wegen  ihres  hohen  Preises,  der  bis 
zu  200  Rbl.  beträgt. 

Besonders  verweilte  Redner  bei  dem  1856  von  Amsler  in 
Schaffhausen  konstruierten  Polarplanimctcr  und  dem  1886  vom 
dänischen  Kapitän  des  Generalstabes  Prytz  erfundenen  Beil- 
planimeter (Hatchetplanimetei').  Beim  Amslerschen  Plani- 
meter, welches  aus  zwei  Stäben  und  einer  cylindrischen  Bolle 
besteht,  wird  ein  Ende  des  einen  Stabes  festgestellt,  während 
man  mit  dem  freien  Ende  des  anderen  Stabes,  welcher  die 
Rolle  trägt,  die  Konturen  der  anszumessenden  Figur  durch- 
fährt. Die  durch  ein  Zählwerk  registrierten  Umdrehungen  der 
Rolle  geben  alsdann  den  Flächeninhalt  der  umschriebenen 
Figur  in  bestimmten  Flächeneinheiten  direkt  an.  Das  Beil- 
planimetcr  hat  den  Vorzug  grösster  Einfachheit  und  Billigkeit; 
ein  vom  Redner  vorgezeigtes  kostet  bloss  50  Kop.  Dasselbe 
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besteht  aus  einem  geraden  Messingdraht,  welcher  an  einem 
Ende  rechtwinklig  umgebogen  ist  und  in  eine  Spitze  ausgeht, 
während  das  andere,  ebenfalls  rechtwinklig  umgebogenc  Ende 
die  Form  einer  Beilschneide  hat.  Nachdem  man  die  Schneide 
an  einer  bestimmten,  durch  gewisse  Erwägungen  aufzufindenden 
Stelle  auf  das  Papier  der  Zeichnung  gesetzt  und  durch  An- 
drücken mit  dem  Finger  seine  Stellung  markiert  hat,  umfahrt 
man  mit  der  Spitze  den  Umfang  der  Fignr  und  markiert  die 
Endlage  der  Schneide.  Darauf  misst  man  den  Abstand  der 
beiden  Marken,  multipliziert  die  erhaltene  Zahl  mit  der  Länge 
des  Stabes  und  hat  so  mit  leidlicher  Genauigkeit  den  ge- 
suchten Flächeninhalt.  Die  Genauigkeit  soll  für  die  meisten 
praktischen  Zwecke  vollkommen  ausreichend  sein.  Redner 
entwickelte  auf  elementarem  Wege  die  Theorie  des  Amsler- 
schen,  sowie  des  Prytzschen  Planimeters.  Während  die 
Tlieorie  des  ersteren  vollkommen  korrekt  ist,  wird  für  da.s 
Prytzsche  Planimeter  die  Annahme  gemacht,  dass  die  von 
der  Schneide  umschriebene  Fläche  gleich  Null  ist,  welche  An- 
nahme sich  indes  nur  wenig  von  der  Wahrheit  entfernt, 
wenn  die  Schneide  zu  Beginn  an  einer  bestimmten  Stelle  auf 
das  Papier  gesetzt  wird.  Prytz  hat  hierfür  mehrere  praktische 
Regeln  gegeben.  — An  obigen  Vortrag  schloss  sich  eine  Be- 
sichtigung der  vom  Redner  au.sgestellten  Apparate  verschiede- 
ner Konstruktion.  

731.  Sitzung  am  9.  Dezember  1896. 

Dr.  med.  A.  Zander  beendete  seinen  am  25.  November 
begonnenen  Vortrag  über  Schildkröten,  welcher  die  Mit- 
glieder zu  zahlreichen  Fragen  anregte. 

Direktor  Schweder  legte  ein  ihm  vom  Ingenieuren  Pabst 
übergebenes  Geweihstück  vor,  das  beim  Baggern  ans  der 
Düna  hervorgeholt  worden  war  und  das  er  für  dem  Edel- 
hirsch, Cervua  elaphua,  angchörig  erklärt.  Die  geraden 
Absägungen  der  Augen-  und  Gabelsprossen,  der  Überzog  mit 
Lack,  mit  dem  ihn  die  Baggerarbeiter  versehen  hatten,  sowie 
der  Umstand,  dass  das  Geweih  hohl  war,  licssen  allerdings 
eine  Nachbildung  vermuten;  indessen  spricht  der  Gehalt  an 
Phosphorsäure  16,39  % und  die  nachfolgende  Analyse  dafür, 
dass  man  es  mit  einem  wirklichen  Geweih  zn  thnn  habe. 
Staatsrat  Schweder  legte  noch  ein  anderes  Hirschgeweih  aus 
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Kurland  vor,  das  ebenfalls  zum  Teil  hohl  war.  Die  Geweih- 
masse ist  eben  im  Innern  weit  weniger  fest  und  widerstandsfähig. 
Da  der  Edelhirsch  seit  Jahrhunderten  bei  uns  ausgerottet  ist, 
waren  beide  Geweihe  offenbar  lange  Zeit  der  Zersetzung  aus- 
gesetzt,  das  eine  im  Wasser,  das  andere  im  Erdboden. 

Nach  der  chemischen  Untersuchung  durch  Mag.  Edwin 
Johannson  ist  die  Zusammensetzung  dieses  Geweihes  folgende: 

9,sj  Feuchtigkeit  bei  100®C. 

25,06  % in  Wasser  unlösliche  organische  Substanz  und  fester 
gebundenes  Wasser. 

3,61  % Leim. 

0,«  % unbestimmte  wasserlösliche  Substanz. 

5,07  % Eisenoxyd  Fe.^Oj. 

35,81  % Calciumphosphat  3CaO.POj. 

7,so  % Caleiumsulphat  CaSO+. 

10,09  % Calciumcarbonat  CaCOa. 

3,u  % Mangan,  Magnesia,  Kali,  Natron,  Kieselsäure,  ana- 
lytische Fehler. 

100, 00  % 

Der  oben  angegebene  Leimgehalt  ist  Mag.  Johannson  be- 
fremdlich und  scheint  ihm  der  Annahme  zu  widersprechen, 
dass  dieses  Geweih  lange  iin  Dünawasscr  gelegen. 


732.  Sitzung  am  IG.  Dezember  1896. 

Im  physikalischen  Kabinct  der  Stadt-Realschule. 

Dr.  mcd.  0.  Thilo  hält  einen  Vortrag:  Das  Schwimmen 
der  Fische  und  Sec-Säugeticrc.  Die  Abhandlung  folgt. 

Oberlehrer  G.  Westberg  sprach  unter  Vorlegung  bezüg- 
licher getrockneten  E.xcmplare  über  die  Bromusarten  paiuluß 
und  urvensis,  deren  Unterscheidungsmerkmale  ihm  so  gering 
erscheinen,  dass  eine  artliche  Trennung  kaum  berechtigt  ist. 
(cf.  pag.  60  ff.) 

Oberlehrer  H.  Pflaum  legte  einige  Funkenbilder  vor, 
welche  durch  Hinübcrgleiten  von  Funken  einer  Influenz- 
maschine, eines  Induktoriums  und  eines  Tesla-Transformators 
über  eine  photographische  Platte  erhalten  worden  waren. 

Der  Präses  teilte  mit,  dass  phänologische  Bcobach- 
tungstabcllcn  recht  zahlreich  cingogangen  seien,  und  bat. 
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noch  etwa  rückätäiidige  Berichte  bald  einzusenden,  damit  an 
die  Verarbeitung  gegangen  werden  könne. 


733.  Sitzung  am  13.  Januar  1897. 

Direktor  Schweder  sprach  über  die  hiesigen  „Weihen“. 
Ks  sind  dies  Tagraubvögel,  welche  durch  schlciei’artige  Federn 
um  die  Augen  den  Eulen  nahe  stehen.  Von  denselben  kannte 
man  hier  seit  langer  Zeit  zwei  Arten:  die  Rostweihe  (Circus 
aemginosus  L.  = C.  ru/ns  Gm.)  und  die  Kornweihe  (C.  cijaneus 
L.  = C.  pygargm  L.),  welche  zu  unseren  regelmässigen 
Sommergästen  gehören  und  hier  nisten.  Später  wurde  von 
den  letzteren  durch  Montagu  die  Wiesenweihe  (C.  clneraccus) 
als  besondere  Art  abgetrennt.  Für  die  Ostseeproviuzen  wird 
dieselbe  zuerst  1861  von  G.  v.  Scidlitz  erwähnt,  ohne  dass  er 
in  seinem  „Verzeiclini.ss“  ein  Belegstück  oder  einen  Autor 
namhaft  macht.  Danach  wurden  von  dem  Vortragenden  vier 
in  Liv-  und  Kurland  erbeutete  Vögel,  die  sich  in  unserem 
Museum  befinden,  als  Wieseuweihen  bestimmt  und  seit  1870 
in  den  von  ihm  herausgegebouen  Veröfientlichungen  namhaft 
gemacht.  Dasselbe  that  Russow  1880  in  seiner  Omis,  welcher 
ausser  zwei  Rigaer  E.\emplaren  noch  eines  aus  Jurjew  und 
drei  aus  seiner  eigenen  Sammlung  anführt.  Mehr  Weihen- 
artcu  kannte  man  anfangs  auch  im  übrigen  Europa  nicht. 
Da  wurde  zunächst  die  von  Swainson  in  Ostindien  1832  als 
besondere  Species  unterschiedene  Steppenweihe  auch  für  Süd- 
europa uaehgewiesen.  Dann  fand  man  dieselbe  in  Ungarn 
und  Südrussland,  allmählich  auch  in  Deutschland  und  Mittcl- 
russland,  endlich  einige  Exemplare  sogar  im  Petersburger 
Gouvernement  und  in  Finnland.  Der  Vogel  wurde  sehr  ver- 
schieden benannt:  6'.  Swainsonii  u.  s.  w.,  am  häufigsten:  C. 
paUidus  Sgkes  oder  C.  macrurus  Gm.  — Hieraus  darf  nicht 
gefolgert  werden,  dass  die  Stoppenweihe  sich  allmählich  weiter 
nach  Norden  verbreitet,  sondern  es  ist  eben  früher  auf  die 
geringfügigen  Unterschiede  zwischen  ihr  und  der  Wiesenweihe 
nicht  geachtet  worden.  Als  jetzt  eine  von  Herrn  Konservator 
Ford.  Stoll  1895  in  Smilten  erlegte  „Steppenweihe“  dem  Ver- 
ein zum  Geschenk  gemacht  wurde,  nahm  Vortragender  eine 
Revision  unserer  Weihen  vor  und  kam  zu  dom  überraschenden 
Resultat,  dass  alle  4 Vögel,  welche  früher  für  Wiesenweihen 
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gehalten  waren,  Steppenweihen  sind,  so  dass  die  Sammlung 
jetzt  5 Steppcuweihcu,  aber  keine  Wiesenweihen  besitzt.  Ob 
nun  die  Russowschen  Wiesenweihen  ebenfalls  Steppeuweihen 
sind,  wird  sich  aus  einer  vorzunehmenden  Untersuchung  er- 
geben. Die  Hauptmerkmale  sind;  die  Verengung  auf  der 
Innenfahne  der  1.  Schwinge  und  auf  der  Aussenfahiic  der 
2.  Schwinge  ragt  bei  paltidu«  kaum  unter  den  oberen  Flügel- 
deckfedern vor,  während  sie  bei  cincraceus  fast  einen  Zoll 
vorragt.  Ausserdem  ragt  das  Schwanzende  bei  palUdus  unter 
den  Flugeispitzen  deutlich  vor,  während  sich  Schwänzende 
und  Flügelspitzen  bei  citieracem  fast  decken*). 

Oberlehrer  P.  Wostberg  referierte  über  einen  Vortrag 
von  Dr.  A.  Möller  „Über  eine  my kologische  Forschungs- 
reise nach  Blumenau  in  Brasilien“.  (Bericht  der  Scnckeu- 
bergischen  naturforschenden  Gesellschaft  189ü).  Möller  hat 
ungefähi-  3 Jahre  in  Blumenau,  eiuer  deutscheu  Ansiedelung 
im  Staate  Sta.  Catharina,  wo  seit  45  Jahren  Fritz  Müller  als 
Lehrer,  Koloni.st  und  vornehmlich  als  Naturforscher  gewirkt, 
verbracht.  Zum  Gegenstände  spcciellcr  Beobachtungen  er- 
wählte Möller  die  Pilzlämilie  der  Phalloidcen,  der  sogenannten 
Blumcnpilzc,  welche  dem  Beobachter  sehr  grosse  Schwierig- 
keiten, aber  auch  sehr  viel  des  luteressautcu  bieten.  (Bei 
uns  ist  die  Art  Phallus  impudicus  — Gichtpilz,  Stiukschwamm, 
Uexenei  — zu  beobachten).  Ausserdem  drängte  sich  ihm 
gleichsam  von  selbst  eine  andere  Frage  auf,  deren  Lösung 
ihm  geglückt  ist  und  die  er  ausführlich  in  einer  Arbeit  unter 
dem  Titel  „die  Pilzgärteu  einiger  südamerikanischen 
.\uieiscn“  behandelt  hat.  Die  in  Südamerika  überall  in 
grosser  Menge  verbreiteten  Schlepp-  oder  Blattschneidcameisen 
nagen  au  Blättern  verhältnismässig  grosso  Stücke  heraus  und 
schlc|)pcn  sic  in  ihre  Nester,  um  sie  als  Nährboden  für  einen 
von  ihnen  kultivierten  Pilz  zu  benutzen,  ln  jedem  Neste 
findet  man  nämlich  eine  grobporige,  schwammige  Masse,  be- 
stehend aus  den  zerkauten  Blattstückcn  und  durchwuchert 


')  Nach  später  zugeganguncu  brieflichou  Mitteilungen  von  Direktor 
Pclersou  in  Keval  und  Oberlehrer  Sintenis  in  Jurjew  scheinen  in  der 
Thal  die  Revaler  und  Jurjcwschen  Exemplare,  die  früher  für  Wiosen- 
weihen  gehalten  waren,  Eteppenweiheu  zu  sein.  Herr  E.  von  Midden- 
dorf-Hellenorin  hat  in  seiner  Sammlung  ebenfalls  mehrere  Steppeuweihen, 
er  halt  aber  einige  seiner  Exemplare  für  richtige  Wieseuweihen. 
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vom  Fadengeflechte  eines  Pilzes.  Dieser  Pilzgarten  wird  in 
grösster  Sauberkeit  gehalten  und  so  sorgrältig  gejätet,  dass 
man  keinerlei  Schimmelpilze  antrilTt.  An  den  Fäden  des 
Pilzes  bilden  sich  dann  weisse,  kaum  V»  Millimeter  grosse 
nahrungsreiche  Zellhäufchcu,  wie  sie  bei  keinem  anderen  Pilze 
Vorkommen  uud  die  die  ausschliessliche  Nahrung  der  Ameisen 
darstcllen.  Man  kann  sie  als  Kohlrahihäufchen  bezeichnen, 
weil  man  mit  gutem  Grunde  annehmen  kann,  dass  sie  dem 
Pilze  von  den  Ameisen  ebenso  angezüchtot  sind,  wie  den  Kohl- 
pflanzen  die  Stengclanschwellungcn  von  Seiten  des  Menschen. 
Der  Pilz  gelangt  auch  ebenso  wenig  zur  Friiktifikation  wie 
die  Kohlrabipflanze  zum  Blühen.  Nur  in  seltenen  Fällen  ent- 
wickelt sich  der  Pilz  weiter;  Oben  auf  dem  Neste  bildet  sich 
eine  solide  Pilzmasse,  aus  welcher  sich  mächtige  Hüte  von 
violetter  Farbe  erheben,  und  dank  denselben  gelang  es  erst, 
die  Stellung  des  Pilzes  im  System  zu  bestimmen.  Die  Art 
ist  eine  neue:  Rozites  tjongylaphora.  Die  Sporen  der  Ilüte 
wurden  zu  Kulturversuchen  benutzt,  welche  bewiesen,  dass 
der  Hut  thatsächlich  die  Fruchtform  des  Ameisenpilzes  war. 
Die  Kohlrabihäufchen  der  Kulturen  wurden  auch  von  den 
Ameisen  angenommen,  dagegen  solche  aus  den  Nestern  von 
anderen  Ameisengattungeu  .selbst  nach  langem  Hungern  nicht, 
denn  sie  stammten  von  anderen  Pilzarten. 

Vor  Möller  hat  schon  der  Reisende  Thomas  Belt  die  Ver- 
mutung au.sgesprochen,  die  Ameisen  verwendeten  die  Blätter 
als  Dünger  für  einen  Pilz,  von  dem  sie  sich  ernährten,  aber 
er  konnte  sich  nicht  auf  genaue  Beobachtungen  stützen  und 
seine  .Mitteilung  wurde  als  zu  abenteuerlich  nicht  ernst  ge- 
nommen. 

Oberlehrer  Pflaum  zeigte  ein  nach  Angabe  von  Benoist 
modiliziertes  dreiblättriges  Klektroskop  voi’,  welches  sich 
durch  besondere  Empflndlichkcit  auszcichnet. 


734.  Sitzung  am  27.  Januar  1897. 

Von  nenn  H.  Baron  Loudon-Keysen  war  die  Mitteilung 
eingegangen,  dass  er  einen  Bastard  von  Auer-  und  Birk- 
huhn uud  auch  einen  solchen  von  Birk-  und  Schneehuhn 
aus  Livland  erworben  habe.  Hieran  knüj)fte  Herr  J.  Pohrt 
die  Mitteilung,  dass  auf  Dahlen,  wo  sonst  Auerhühner  nicht 
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vorkotnmen,  eine  Auerhenne  mit  einer  Kette  junger  Rackel- 
bahne wiederholt  gesehen  worden  sei. 

Dr.  D 08S  Sprach  über:  1)  Sandhaltige  Gypskrystalle 
vom  Bogdobergc  in  der  Astrachanschcn  Steppe.  Die 
in  Rede  stehenden  Gebilde  stellen  drei  schöne,  doppeltfaust- 
grossc  Krystallgru])pcn  dar,  welche  aus  der  Umgegend  des 
Bogdoberges  stammen  und  dem  Museum  als  Geschenk  von 
Herrn  Zimmermann  übergeben  worden  sind.  Sic  erwecken 
deshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil  die  Krystallindividuen 
eine  grosse  Menge  von  Sand  (vorwiegend  Quarz)  einschliessen 
und  hierdurch  ein  Pendant  abgeben  zu  den  bekannten 
„krystallisiertcn  Sandsteinen“  von  Fontainebleau.  Die  be- 
deutende Krystallisationskraft  des  Gypses  bedingt,  dass  trotz 
der  grossen  Menge  des  cingcschlossencn  Sandes  (an  einer 
Stelle  zu  48,6  % bestimmt)  es  doch  noch  zur  einheitlichen 
Bildung  von  Krystallindividuen  hat  kommen  können.  Ähn- 
liche Vorkommnisse  siiul  bis  jetzt  nur  von  wenigen  Orten 
bekannt,  so  aus  der  Sahara,  von  Cariote  in  Bolivia,  von  der 
Walfischbai  in  Afrika,  aus  der  Umgegend  von  Paris  und  von 
Merw  im  Transkaspi-Gebiet.  Der  Vortragende  skizzierte  den 
geologischen  Aufbau  des  30  W'erst  von  der  Achtuba  entfernten, 
isoliert  aus  der  Steppe  emporrageiiden  Bogdoberges,  jener  den 
Kalmücken  heiligen,  für  die  Geologen  klassischen  Statte,  welche 
schon  seit  Pallas  Zeiten  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
viele  und  bedeutende  Forscher  angezogen,  wandte  sich  dann 
zu  den  Ablagerungen  der  einst  vom  Kaspischen  Meere  über- 
fluteten Stoppe  und  den  nntcrtcufcudcn  jurassischen  Schichten, 
welche  Darlegungen  ihm  .\nhaltspunkte  für  die  Bildungs- 
geschichte der  besprochenen  Gypskrystallc  gaben.  Alles  Nähere 
in  besonderer  Abhandlung. 

2)  „Krystallisiertcr  Sandstein“  von  Sumatra. 
Als  Geschenk  von  Seiten  des  Herrn  von  Sengbusch  gelangte 
vor  einiger  Zeit  in  die  Sammlung  unseres  Vereins  eine 
hübsche,  überfaustgrossc  Kiystallgruppe,  welche  sich  ohne 
weiteres  als  ein  „krystallisicrter  Sandstein“,  d.  h.  Calcit  mit 
massenhaften  Sandeinschlüssen  zu  erkennen  gab.  Das  Objekt 
war  dem  Darbringer  durch  einen  Kapitän  von  der  Insel 
Sumatra  mitgebracht  worden.  Da  anzunehmen  ist,  dass  der- 
gleichen Gebilde  nicht  erst  auf  die  Insel  verschleppt  werden, 
um  dort  als  Verkaufsobjekt  zu  dienen,  sondern  an  Ort  und 
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Stelle  vorkoimncn,  da  wir  es  ini  HiDblick  hierauf  also  wohl 
uiit  einem  neuen  Fundort  „kryatallisiertcr  Sandsteine“  zu  thun 
haben  — etwas  Näheres  über  die  genauere  Stelle  und  die  Art 
und  Weise  des  Vorkommens  war  freilicli  nicht  eruiorbar  — , 
so  beschloss  ich,  die  Krystallgruppc  mir  etwas  genauer  zu 
besehen. 

Das  Stück  ist  eine  freie  kuglige  Krystallgruppe,  an  deren 
Aussenflächen  überall  die  Poleckeu  von  Calcitrhombo^dern 
( — 2 R)  hervorragen;  dabei  sind  immer  mehrere  der  letzte- 
ren gruppenweise  parallel  gelagert.  Frische  Bruchflächen 
zeigen  fast  marmorweisse  Farbe.  An  den  Calcitindividucn 
tritt  die  vollkommene  Calcitspaltbarkeit  nicht  mehr  in  Er- 
scheinung; denn  schon  mit  der  Lupe  erkennt  man,  dass  die 
Menge  des  Quarzes  den  Calcit  beträchtlich  übcrtrifl’t,  dass 
letzterer  nur  die  Lücken  der  ancinanderstossenden  Quarzkörner 
ausfüllt,  dabei  aber  natürlich  durch  das  ganze  Individuum 
hindurch  die  gleiche  Orientierung  beibehält. 

Eine  Analyse  ergab: 

SiO-i  — 60,40  ^ SiOj  = 60,40 

CaO  = 22,1»  X entsprechend  CaCOa  = 39,so 

Summe  99,»o 

Das  Mengenverhältnis  zwischen  dem  Calcit  und  Quarz 
ist  also  zufällig  fast  genau  2 : 3,  wie  dies  in  ähnlicher  Weise 
auch  beim  krystallisierten  Sandstein  von  Fontainebleau  der 
Fall  ist. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  DünuschliflFen 
fallt  sofort  in  die  Augen  die  ausserordentliche  Reinheit  des 
Calcitcs  und  Quarzes  und  die  ungemeine  Armut  an  accessori- 
schen  Mineralien,  die  ja  sonst  in  Sanden  gewöhnlich  anzii- 
treffen  sind.  Man  gewahrt  die  zahllosen  farblosen,  durch- 
schnittlich 0,8  mm  grossen  Quarakörner,  alle  eckig-kantig,  in 
ausgeprägter  Splittorform  und  fast  durchgängig  ohne  jede 
Spur  einer  Abrollung,  eng  gelagert,  so  dass  sie  sich  überall 
mit  ihren  vorspringenden  Ecken  berühren;  alles  wird  durch 
den  über  das  ganze  Präparat  gleich  orientierten  Calcit  ver- 
kittet. Selten  kamen  auch  Körner  mit  noch  teilweise  scharf 
ausgebildeten  Pyramidonflächen  zur  Beobachtung.  Einige  der 
im  gewöhnlichen  Licht  als  einheitliche  Körner  sich  repräsen- 
tierenden Quarze  bestehen,  wie  die  Untersuchung  zwischen 
gekreuzten  Nicols  ergiebt,  aus  einem  meist  mikroskopisch 
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grobkörnigen,  seltner  feinkörnigen  Aggregat.  Die  Quarze  sind 
wohl  stellenweise  ausserordentlich  reich  an  Flüssigkeits-  und 
Gascinschlüssen,  — erstere  zum  Teil  mit  beweglicher  Libelle  — , 
im  Extrem  (selten)  derart  reich,  dass  sie  stark  getrübt  er- 
scheinen; dagegen  sind  sie  völlig  frei  von  Glascinschlüssen 
und  ausserordentlich  arm  an  sonstigen  Gästen.  Unter  den 
vielen  Tausenden  durchmusterter  Quarze  zweier  grosser  Dünn- 
schliflfe  begegneten  mir  nur  zuweilen  die  bekannten  haar- 
förmigen, dunklen,  öfters  für  Rutil  angesprochenen  Mikrolithe, 
ferner  einige  Rutilsäulchon,  darunter  ein  Durchkreuzungs- 
zwilling nach  Poo,  sehr  selten  wenige  dicktafelförmige  gelb- 
liche Anataskryställcheu,  ein  tafelförmiges  Brookitkiyställchcn, 
in  der  Kontur  umgrenzt  von  ooPoo.  V4P00,  drei  Zirkone, 
von  denen  einer  aus  dom  Quarz  zur  Hälfte  in  den  Calcit  hinciu- 
ragte,  ein  schwarzes  Erzkorn,  sehr  selten  einige  grünliche 
säulenförmige  Mikrolitheii  und  endlich  gleichfalls  sehr  selten 
ein  Qnarzkoru , das  gespickt  voll  war  von  feinst  verteilten 
schwarzen,  gesetzlos  begrenzten,  wahrscheinlich  einer  kehligen 
Substanz  zugehörenden  Parti kelchen. 

Ganz  ungemein  arm  ist  der  „krystallisicrto  Sandstein“  an 
Accessoria.  Ich  traf  bei  systematischer  Durchmusterung  der 
beiden  Dünnschliffe  nur  au:  2 Zirkone  und  2 Biotitblättchen, 
also  nichts  von  den  sonst  in  den  Sauden  verbreiteten  Turmalin, 
Rutil,  Granat,  Magnetit  etc.  Ein  Quarzhe.xagon  besass  eine 
„ergänzende“  Kieselsäurehüllo. 

Die  mikroskopische  Struktur  der  bei  weitem  meisten 
Quarze  weist  auf  Granite  als  deren  ursprüngliche  Heimat  hin. 

Die  geologische  Kenntnis  Sumatras  ist  in  den  letzten  zwei 
Dezennien  sehr  gefördert  worden  durch  die  Arbeiten  Vorbeeks, 
VVichmanns  u.  a.  Der  Mangel  der  Kenntnis  eines  näheren 
Fundortes  unseres  „krystallisierten  Sandsteines“  verbietet  es 
aber,  näher  auf  die  Geologie  dieser  Insel  einzugehen. 

3)  Über  neue  Funde  mitteldevonischer  Fisch- 
reste bei  Segewold  in  Livland  und  im  Untergrund 
von  Riga.  Fährt  man  mit  der  Eisenbahn  von  Riga  nach 
Segewold,  so  gelangt  man  kurz  vor  dieser  Station,  nachdem 
man  Kronenberg  hinter  sich  gelassen,  durch  einen  längeren 
tiefen  Einschnitt.  Die  Böschungen  desselben  sind  jetzt  wohl 
bewachsen,  so  dass  ein  Einblick  in  die  während  des  Bahii- 
baues  (1887)  aufgeschlossen  gewesene  Schichtenfolge  nicht 
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mehr  angängig  ist  — nur  in  der  Nälie  einiger  hervorbrechender 
Quellen  lassen  sich  die  an  der  Grenze  zwisehen  dem  mittel- 
devonischen  Sandstein  und  Dolomit  auftretenden  kalkigen 
Kugclsandsteinc  wahrnchmen,  jedoch  kann  man  immerhin  aus 
dem  auf  der  Ilöhe  der  Böschungen  abgeladenen,  aus  dem  Ein- 
schnitt stammenden  Gesteiusmassen  Schlüsse  ziehen  auf  einiges, 
was  im  Einschnitt  vorgekommen.  Da  herrschen  denn  nun  fast 
durchgehends  die  Kalksandsteine  der  erwähnten  Grenzzone.  Die 
weniger  festen  Stücke  sind  während  des  vergangenen  Jahrzehntes 
bereits  zu  Grus  zerfallen,  die  kalkreicheren  haben  sich  als  wider- 
standsfähiger erwiesen.  Unter  letzteren  lassen  sich  nun  gar  nicht 
selten  solche  finden,  in  denen  man  Bruchstücke  der  Knochen- 
platten  sowie  Zähne  von  Panzerfischen  (Placodermon)  einge- 
schlossen  beobachtet.  Was  zunächst  das  Gesteinsmatorial  be- 
trifft, so  ist  dies  zum  Verwechseln  ähnlich  mit  dem  Placodermen 
führenden  Kugelsandstein  von  Brambergsbof ')i  obgleich  dieser 
einem  anderen  Horizonte  unseres  Devons,  nämlich  der  Grenze 
zwischen  den  obersten  Lagen  der  mitteldevonischen  Dolomite  und 
der  oberdevonischen  Randsteine  angeliört.  Wie  diese  letzteren, 
so  enthält  auch  der  Sandstein  des  Scgcwolder  Einschnittes 
lagenweise  zahlreiche  kleine  Linsen  und  Knötchen  von  blau- 
grünem  Thon,  Lagen,  die  dann  gleichzeitig  ausgezeichnet  sind 
durch  eine  Fülle  von  Placodermcnfragmenten.  Eine  nähere 
Bestimmung  der  Reste  soll,  soweit  dies  bei  der  äusseret 
fragmentaren  Beschaffenheit  überhaupt  möglich,  erst  nach 
Sammlung  von  vollständigerem  Material  erfolgen.  Der  Beweis, 
dass  wir  es  bei  der  angegebenen  Stelle  mit  den  obersten 
Schichten  des  unteren  Mitteldevons  zu  thun  haben,  lässt  sich 
ohne  weiteres  erbringen  durch  das  Anstehen  der  mitteldevo- 
nischen Sandsteine  bei  der  naben  Eisenbahnbrücke  über  den 
Lohrcbach  (südwestlich  Kronenberg). 

Mittcldevonische  Fischreste  sind  im  vergangenen  Sommer 
auch  im  Untergründe  Rigas  gelegentlich  der  Erbohrung 
eines  artesischen  Brunnens  angetroffen  worden.  Es  handelt 
sich  um  das  Ecke  der  Suworow-  und  Newastrasse  nieder- 
gebrachte Bohrloch;  hier  lagert  in  215—225'  unter  Terrain 
(=:  207 — 217'  unter  Kronstadt  Null)  unter  rotem  Thon  mittel- 
devonischer  Sand,  und  aus  diesem  sind  Zähne  und  Platten- 


>)  cf.  dieses  Korrespondeosblatt  XXXVIII,  1S95,  psg.  112. 
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fragmente  von  Placodermen  gefördert  worden.  V'on  Herrn 
Direktor  Salm  wurden  sie  der  Sammlung  des  geologischen 
Kabinets  des  Polytechnikums  übergeben. 

Dr.  Doss  hielt  einen  Vortrag  über  die  Dinosaurier. 
Nachdem  darauf  hingewiesen  worden,  wie  die  Wirbeltierklasse 
der  Reptilien  während  des  Mittelalters  in  der  Brdentwicklung 
(mesozoisches  Zeitalter)  ihre  höchste  Blüte  erreicht  hat,  der- 
art, dass  unsere  noch  heute  lebenden  KriecljJiere  nur  einen 
sehr  kümmerlichen  Rest  jenes  Tierkreises  darstellen,  dessen 
Glieder  einst  die  Erde  als  Herren  der  Schöpfung  beherrschten 
und  durch  eine  erstaunliche  Formenmannigfaltigkeit  und  zum 
Teil  gigantische  Grössenverhältnisse  ausgezeichnet  waren,  ging 
der  Vortragende  unter  Skizzierung  der  einzelnen,  zum  Teil  mit 
der  Kreidezeit  ausgest'orbenen  Ordnungen  des  Reptilreiches 
specieller  auf  die  Ordnung  der  Dinosaurier  ein.  Diese  in 
manchen  ihrer  Vertreter,  wie  die  Känguruhs,  auf  den  beiden 
hintern  Extremitäten  einherstolzierenden  und  beim  Stehen  auf 
einen  stark  verknöcherten  Schwanz  sich  stützenden  Reptilien 
waren  teils  Pflanzenfresser,  teils  auch  gefährliche  Räuber, 
und  nicht  wenige  besassen  eine  starke  Panzerung  oder  waren 
mit  Stacheln  bewehrt.  Unter  den  auf  allen  Vieren  sich  be- 
wegenden Gattungen  der  Dinosaurier  treffen  wir  die  grössten 
Landtiere  an,  welche  jemals  auf  Erden  gelebt.  Neben  dem 
gewaltigen,  hausgrosseu  Atlantosaurus,  dessen  Länge  von 
Marsh  auf  mindestens  115  Fuss  geschätzt  wird  (es  sind  von 
ihm  z.  B.  Oberschenkelknochen  von  7 Fuss  Länge  bekannt), 
würde  sich  unter  anderem  ein  Elephant  noch  winzing  aus- 
nehmen. Den  60— 70  Fuss  langen  Brontosaurus  kennt  man 
seiner  ganzen  Organisation  nach,  von  dem  nicht  viel  kleineren 
Diplodocus  den  Schädel  mit  höchst  merkwürdigem  Gebiss. 
Das  Iguanodon  (schöne  E.xcmplarc  im  Brüsseler  Museum) 
erreichte  bei  aufrechter  Stellung  eine  Höhe  von  7 Metern 
(2.S  Fuss).  Der  8Vs  Meter  lange  Triccratops  mit  ge- 
waltigen Hornzapfen  auf  dem  über  2 Meter  langen  Schädel, 
der  Stegosaurus  mit  gewaltigen,  vertikal  gestellten  Knochen- 
platten  auf  Hals,  Rücken  und  einem  Teil  des  Schwanzes  und 
mit  langen,  massiven  Enochcnstacheln  am  Hintcrende  des 
Schwanzes  waren  höchst  abenteuerlich  gestaltete  Reptilien. 
Paläontologische  Wandtafeln  dienten  zur  Erläuterung  des 
Vorgeführten.  In  den  mesozoischen  Ablagerungen  Europas 
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und  besonders  Nordamerikas  (Wyoming,  Colorado  etc.)  liat 
man  bisher  die  bedeutendsten  Dinosaurier -Funde  gemacht. 
Die  merkwürdige,  in  einigen  Fällen  mit  Vogelcharakteren 
verwandte  Osteologie  der  besprochenen  Dinosaurier  gab  dem 
Vortragenden  Gelegenheit,  die  Frage  der  Abstammung  der 
Vögel  zu  berühren  und  auf  die  triadischen  Reptilienfährten 
cinzugehen. 

Direktor  Sch  weder  legte  das  diesjährige  Januarheft  des 
Bulletins  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  und 
die  darin  enthaltenen  Photographien  und  Zeichnungen  vor, 
welche  von  den  russischen  Gelehrten  ßacklund,  Fürst  Golizyn, 
Kostiuski,  Uanski  und  Buchtejew  während  der  Sonnen- 
finsternis am  28.  Juli  1896  in  Nowaja-Semlja  aufgenommen 
und  hergcstellt  waren,  und  berichtete  kurz  über  den  Verlauf 
dieser  Naturerscheinung  daselbst.  Beim  Verschwinden  der 
Sonne  hinter  dem  Monde  löste  sich  die  schmale  Sonnensichel 
in  eine  Reihe  heller  Punkte  auf,  die  schnell  nach  einander 
verschwanden,  so  dass  der  Moment  des  letzten  Verschwindens 
scharf  beobachtet  werden  konnte.  Erst  nach  dem  Verschwinden 
der  Sonne  wurde  die  Corona  sichtbar,  anfangs  schwach,  aber 
schnell  an  Ilelligkcit  zunehmend.  Während  der  kaum  2 Minuten 
dauernden  totalen  Finsternis  wurde  es  nicht  ganz  dunkel,  so 
dass  man  gewöhnliche  Schrift  lesen  konnte.  Sichtbar  wurden 
die  Planeten:  Jupiter,  Venus  und  Merkur;  von  einigen  wurde 
auch  Regulus  im  Löwen  gesehen.  Mit  dem  ersten  hervor- 
brechenden Lichtstrahl  verschwanden  die  Planeten  und  die 
Corona.  Mehrere  Photographien  der  letzteren  gelangen 
sehr  gut. 

Fabrikdirektor  Bchrmann  machte  die  Anwesenden 
darauf  aufmerksam,  dass  Herr  A.ssistent  Pohrt  gegenwärtig 
seine  Apparate  in  einem  Raume  des  städtischen  Kranken- 
hauses aufgcstcllt  habe  und  dass  cs  bereits  möglich  sei,  direkt 
am  Fluoresccnzsch irm  innere  Organe  des  mensch- 
lichen Körpers  zu  erkennen.  Einem  grösseren  Auditorium 
können  solche  Beobachtungen  nur  schwer  zugänglich  gemacht 
werden,  da  dieselben  in  vollkommen  verdunkeltem  Raume  an- 
gestellt werden  müssten. 

Anschliessend  an  obige  Mitteilung  berichtete  Oberlehrer 
Pflaum,  dass  im  vollkommen  verdunkelten  Zimmer  durch  die 
gesteigerte  Empfindlichkeit  der  Augen  mancherlei  Erschei- 
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nnngen  wahrzunebmcn  sind,  die  einem  sonst  entgehen.  So 
zeigten  z.  B.  die  Gläser  seiner  Brille  eine  so  lebhafte 
Flnorescenz,  dass  zu  manchen  Beobachtungen  die  Brille 
abgelegt  werden  musste,  um  keine  Störung  zu  veranlassen. 

Oberlehrer  Pflaum  sprach  über  die  aktinische  Wir- 
kung des  Anodenlichts.  Von  den  meisten  Autoren  wird 
die  Farbe  des  in  Geisslerschen  Röhren  von  der  Anode  aus- 
gehenden Lichts  als  rötlich  bezeichnet,  diese  Bezeichnung  ist 
nicht  ganz  zutreffend,  ausserdem  kaun  sie  leicht  zu  irrtümern 
Anlass  geben.  In  Röhren  mit  verdünnter  Luft  ist  vielmehr 
die  Farbe  des  Anodenlichts  ein  bräunliches  Violett,  das  in  der 
Reihe  der  Spektralfarben  jenseits  des  Blau -Violett  zu  liegen 
kommt.  Übrigens  scheint  der  Farbenton  dieses  Lichts  auch 
von  der  Stärke  der  elektrischen  Entladungen  sowie  von  dem 
Grade  der  Luftverdünnung  abhängig  zu  sein.  Im  Zusammen- 
hang mit  der  Färbung  stehen  denn  auch  die  aktinischen 
Wirkungen  des  Anodenlichts,  dieselben  entsprechen  den  weit 
im  Violett  liegenden  Strahlen,  was  sich  aus  der  Einwirkung 
auf  fluorescierende  Substanzen,  wie  auch  auf  photographische 
Platten  ergiebt.  In  beiden  Beziehungen  übertrafen  diese 
Wirkungen  diejenigen  des  Kathodenlichts  bei  weitem.  Zum 
Versuche  diente  ein  Glasballon,  dessen  Vakuum  nicht  genau 
augebbar  ist , das  aber  etwa  '/»  — 1 mm  betragen  dürfte. 
Brachte  man  ein  weisscs  Kartonblatt,  auf  welchem  sich  eine 
Schrift  von  Baryumplatincyanür  befand,  in  die  Nähe  des  Ballons, 
so  erschien  das  Blatt  im  Scheine  des  Kathodenlichts  bläulich- 
violett, die  Schrift  hellgrün  leuchtend.  Vom  Anodenlicht  be- 
schienen, reflektierte  das  Blatt  dieses  Licht,  die  Schrift  leuchtete 
um  vieles  intensiver,  was  sich  auf  den  ersten  Blick  erkennen 
Hess.  Dass  eine  Kontrastwirkung  nicht  vorliegc,  konnte  leicht 
erkannt  werden,  denn  auch  ein  anderer  ganz  mit  Baryum- 
platincyanür bestrichener  Schirm  leuchtete  im  Anodenlicht 
viel  heller.  — Von  dem  erwähnten  Apparate  wurden  einige 
photographische  Aufnahmen  gemacht,  die  denn  auch  dasselbe 
Resultat  ergaben.  Jedesmal  schwärzte  sich  beim  Entwickeln 
diejenige  Stelle  einige  Sekunden  früher,  die  vom  Anodenlicht 
getroffen  war. 

Docent  Kupffor  legte  der  Versammlung  ein  Paar  nor- 
wegi.sche  Schneeschuhe  vor,  welches  Kommunikationsmittel 
seit  Nansens  berühmter  Durchquerung  Grönlands  in  den  Dienst 


Digilized  by  Google 


112 


der  Wissenschaft  als  Ausrüstungsgegenstand  der  Forscher  im 
hohen  Norden  getreten  sei.  Redner  beschrieb  die  Handhabung 
und  den  Bau  solcher  Bchnceschuhc. 

Es  wurde  der  Beschluss  gefasst,  bis  auf  weiteres  die 
allgemeinen  Sitzungen  statt,  wie  bisher  üblich,  um  G Uhr,  um 
genau  sieben  Uhr  abends  beginnen  zu  lassen. 


735.  Sitzung  am  10.  Februar  1897. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  berichtete  der  Präses 
über  das  Ableben  zweier  Ehrenmitglieder  und  gab  eine  kurze 
Charakteristik  ihrer  wissenschaftlichen  Thätigkeit.  Es  sind 
dies  der  berühmte  Physiolog  Geh.  Med. -Rat  Professor  Dr. 
Emil  Dubois-Reymond  in  Berlin,  verstorben  am  14.  (26.) 
Dezember  1896,  sowie  der  ehemalige  Vicedirektor  der  Nikolai- 
Ilauptstcrnwarte,  Geh. -Rat  Di\  W'ilhelm  Döllen,  verstorben 
am  4.  Februar  1897.  Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken 
der  Verstorbenen  in  üblicher  Weise. 

Direktor  Schweder  legte  3 Abhandlungen  von  Prof. 
Berg  aus  Buenos- Aires  vor,  von  denen  die  grössere  die 
Batrachier  Argentiniens  behandelt.  Während  Burmeister  1861 
erst  8 Species  kannte,  giebt  Berg  eine  systematische  Be- 
schreibung von  53  Arten,  unter  denen  unsere  Kröten  und 
Frösche  natürlich  fehlen.  Von  jenen  53  Arten  sind  43  bisher 
auch  in  den  benachbarten  Ländern  gefunden,  35  in  Brasilien, 
24  in  Paraguay,  18  in  Uruguay,  aber  nur  5 in  Chile,  mit  dem 
ca  zwar  die  längste  Grenze  gemeinsam  hat,  aber  auch  durch 
die  hohen  Anden  getrennt  ist. 

Dr.  med.  0.  Thilo  sprach  über  die  Grössenunter- 
schiede der  Geschlechter  im  Tierreich.  Anzahlreichen 
Beispielen  aus  verschiedenen  Tierklassen  wurde  dargethan, 
wie  dort,  wo  es  auf  Produktion  grosser  Mengen  von  Eiern 
ankommt,  wie  bei  Fischen  und  vielen  niederen  Tieren,  die 
Weibchen  grösser  sind,  wo  dagegen  Kämpfe  zwischen  den 
Männchen  um  die  Weibchen  auf  der  Tagesordnung  stehen, 
die  erateren  durch  natürliche  Zuchtwahl  bedeutendere  Grösse, 
Stärke  und  entsprechende  Waffen  erwerben.  (Der  Vortrag 
wird  besonders  veröffentlicht.) 

Direktor  Schweder  sprach  über  den  Sonnenschein  als 
Quelle  des  Lichts,  der  Wärme,  der  Kraft  und  des  Lebens  und 
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wies  hin  auf  die  interessanten  Thatsachen,  welche  durch  den 
Heliographen  v.  Campbell-Stockes  gewonnen  seien.  Es  wurden 
insbesondere  die  von  Hellmuth  König  mitgeteilten  Sonnen- 
scheinbeobachtungen für  Hamburg  vorgelegt  und  mit  den  au 
anderen  Orten  gewonnenen  Resultaten  verglichen.  Während 
Norddeutschland  etwa  40  Procent  des  möglichen  Sonnenscheins 
hat,  sinkt  er  in  grösseren  Fabrikstädten,  wie  Magdeburg,  auf 
36  Procent,  Kiel  34  Procent  und  Hamburg  sogar  28  Procent. 
In  der  nördlichen  Schweiz  ist  er  auch  in  den  Städten  noch 
40  bis  44  Proceut,  in  Lugano  aber  57  Procent.  Der  Vor- 
tragende schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  auch  Riga  bald  in 
den  Besitz  eines  Heliographen  kommen  möge. 


736.  Sitzung  am  24.  Februar  1897. 

Direktor  Sch  weder  legte  folgende  von  den  Verfassern, 
korrespondierenden  Mitgliedern  des  Vereins,  eingesandtc 
Drucksachen  vor: 

Von  Dr.  Ed.  Lehmann-Reshiza  „Nachtrag  zur  Flora 
von  Polnisch-Livland“.  Obgleich  das  Hauptwerk,  welches  dem 
Naturforscher -Verein  in  Riga  zu  seinem  50jährigen  Jubiläum 
gewidmet  war,  erst  vor  einem  Jahre  im  Druck  erschien,  so 
ist  es,  dank  der  allseitigen  Anerkennung,  die  dasselbe  in 
Fachkreisen  gefunden  und  der  infolge  dessen  dem  Verfasser 
zugestellten  Ergänzungen,  schon  Jetzt  möglich  geworden,  einen 
mehr  als  100  Seiten  umfassenden  Nachtrag  zu  liefern. 

Von  Staatsrat  Fr.  Sintenis  „Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse und  Beobachtungen  des  Jahres  1896  in  Beziehung  auf 
Lepidopteren,  Hymenopteren  und  Dipteren“.  Die  Ausbeute 
war  eine  sehr  bedeutende,  so  dass  alle  diese  Zweige,  nament- 
lich aber  die  Dipterenkunde,  wesentliche  Bereicherungen  er- 
fahren haben. 

In  Beziehung  auf  die  Publikation  von  Professor  Berg 
über  eine  Filaria  horrido,  wozu  von  Herrn  J.  Buhse-Stubben- 
see  eine  Übersetzung  eingegangen  war,  wird  bemerkt,  dass 
der  genannte  Fadenwurm,  den  man  bisher  oft  in  der  Brust, 
aber  auch  in  der  Lendengegend  des  amerikanischen  Stransses 
Nandu  beobachtet  hat,  diesmal  im  Ei  eines  Nandu  angetroifen 
sei.  Es  scheint,  dass  der  Wurm  in  den  Eileiter  des  Strausses 
gedrungen  und  dort  von  der  Schale  umschlossen  worden  ist. 
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Direktor  Sch  weder  gab  iu  Anlass  einer  reichen  Sendung 
der  Smithonian-Institution  zu  Washington,  worunter 
namentlich  auf  das  Frachtwerk  „Goode  and  Bean,  Oceanis 
ichtyologie“,  und  auf  die  mit  10,000  Dollars  prämiierte  Arbeit 
über  das  Argon  von  Raleigh  und  Ramsay  aufmerksam  gemacht 
wurde,  eine  Übersicht  über  die  Entstehungsgeschichte  und 
das  Wirkungsgebiet  dieses  Instituts,  welches  seine  Werke  all- 
jährlich an  24,000  wissenschaftliche  Körperschaften  versendet. 

Dr.  med.  0.  Thilo  teilte  in  Ergänzung  seines  Vortrages 
über  die  Grössenunterschiedo  der  verschiedenen  Ge- 
schlechter im  Tierreich  ein  Schreiben  des  bekannten 
Pischzüchters  Kirsch  in  Salis  mit,  wonach  unter  den  Fischen, 
bei  denen  in  der  Regel  die  Weibchen  grösser  sind,  die  Lachse 
eine  Ausnahme  bilden,  indem  hier  die  Grösse  der  männlichen 
Hakenlachse  von  den  weiblichen  Lachsen  nie  erreicht  werde. 
Freilich  sollen  hier  zur  Laichzeit  zwischen  den  Männchen 
heftige  Kämpfe  stattßndcn. 

Herr  Kunstgärtner  H.  Gögginger  machte  die  Mit- 
teilung, dass  bei  ihm  infolge  von  Bluteintritt  in  das  eine 
Auge  das  Gesichtsfeld  desselben  auf  ein  nur  kleines  Dreieck 
eingeschränkt  sei.  — Derselbe  teilte  mit,  dass  er  in  diesem 
Winter  4 Staare  bis  zum  27.  Januar  in  seinem  Garten  be- 
obachtet habe,  welche  sich  nachts  in  dem  Staarkasten  zu- 
sammeudrängten.  Am  genannten  Tage,  als  die  Kälte  24  Grad 
erreichte,  liess  er  die  Staare  ins  Zimmer  bringen;  zwei  der- 
selben befinden  sich  noch  bei  ihm. 

Chemiker  N.  Pohrt  legte  verschiedene  Photogramme  vor 
— weil  es  Schattenbilder  sind,  werden  sie  jetzt  auch  Skia- 
g ramme  genannt  — , welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Dahl- 
feld mittels  Röntgenstrahlcn  angefertigt  hat  und  welche  zur 
Bestimmung  des  Ortes  von  Fremdkörpern  im  Auge  gedient 
hatten.  Dabei  hatten  sich  Metallsplitter  von  1 Millimeter 
Länge  und  0,2  Millimeter  Breite  noch  durch  ihren  Schatten 
verraten.  Auch  über  den  maximalen  Abstand  der  kleinen, 
schattengebenden  Körper  von  der  photographischen  Platte 
waren  Untersuchungen  angestellt  worden. 

Direktor  Schweder  legte  die  Klapper  oder  Rassel  einer 
Klapperschlange  vor,  welche  dadurch  entsteht,  dass  beim 
Häuten  der  Schlange,  was  in  Zwischenräumen  von  6 bis  8 
Wochen  geschieht,  ein  Teil  der  hornigen  Haut  zurückbleibt. 
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Diese  lose  ineinander  sitzenden  Hornringe  bilden  die  Rassel. 
Nimmt  demnach  im  allgemeinen  bei  jeder  Häutung  die  Zahl  der 
Glieder  um  eins  zu,  so  gehen  dagegen  von  Zeit  zu  Zeit  auch 
mehrere  Glieder,  namentlich  auch  beim  Häuten,  wieder  verloren. 

Direktor  Schweder  legte  eine  grössere  Anzahl  verschie- 
dener Ammoniten  aus  der  Vereinssammlung  vor,  von  denen 
das  grösste,  Austeni,  0,6  Meter  im  Durchmesser  hat,  und 
zeigte  die  Abbildungen  zweier  Riesenammoniten  vor,  welche 
in  Westfalen  in  Seppenrade  gefunden  sind  und  im  Museum 
zu  Münster  Aufstellung  gefunden  haben.  Der  Rest  des  grösse- 
ren dieser  Ammoniten  wog  7000  Pfund  und  hat  einen  Durch- 
messer von  1,8  Metern,  muss  aber  mit  der  fehlenden  Kammer 
eine  Länge  vou  2,5  Metern  gehabt  haben. 

Docent  Kupffer  macht  auf  den  Plan  der  Petersburger 
Naturforschergesellschaft  zur  Herausgabe  eines  Herbariums 
der  russischen  Flora  aufmerksam.  Jeder  Mitarbeiter  erhält 
für  je  zwei  in  50  Exeipplaren  eingelieferte  Pflanzen  50  ver- 
schiedene Pflanzenarten  in  je  einem  Exemplar. 


737.  Sitzung  am  17.  März  1897. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  berichtete  der  Präses 
über  das  Ableben  des  ordentlichen  Mitgliedes,  Konsuls  der 
schweizerischen  Republik  Dr.  jur.  Karl  Johann  Caviezel. 
Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken  des  Verstorbenen  durch 
Aufstehen. 

Oberlehrer  Paul  Westberg  legte  einen  Hasenschädel 
vor,  an  welchem  die  auseinanderstehenden  Schneidezähne  ausser- 
ordentlich verlängert  waren  und  keine  normale  Abnutzung 
zeigten.  Die  Länge  dieser  Zähne  betrug  im  Oberkiefer  links  2,5, 
rechts  3,4cm,  im  Unterkiefer  links  3,s,  rechts  4,icm.  Auch  die 
accessorischen  Schneidezähne  im  Oberkiefer  waren  mehr  als 
doppelt  so  lang  als  bei  normalen  Verhältnissen.  Trotz  der  Untaug- 
lichkeit der  Sebneidezähne  war  der  Hase  gut  genährt  gewesen. 

Docent  Dr.  Doäs  sprach  über  Verwachsung  von  Seen 
in  Livland  unter  Beteiligung  zoo-organischer  Sub- 
stanz (siehe  diu  folgende  Abhandlung). 

Dr.  phil.  Wedekind  berichtete  über  einen  von  ihm  in 
Gemeinschaft  mit  Dr.  Musinowicz  ausgeführten  Versuch,  be- 
treffend die  toxischen  Eigenschaften  dreier  Körper  der 

8* 


Digllized  by  Googk 


116 


sogenannten  COCH,-Oruppe.  Die  Versuche  ergaben  eine  stark 
toxische  Wirkung;  der  Tod  der  Versuchstiere  erfolgte  durch 
Respirationslähmung  und  Störung  des  Nervensystems. 

Docent  Kupffer  legte  eine  Grasart  — Calamagrostit 
Hartmanniana  Fr.  — vor,  die  bereits  von  Professor  Kiese- 
ritzky  gefunden  worden  war  und  welche  in  den  Verzeichnissen 
der  einheimischen  Flora  nicht  aufgefuhrt  ist.  Redner  hatte 
die  Pflanze  am  Kangersee  und  bei  Ebelsbof  getroflPen  (cf. 
pag.  52  ff.).  >) 

Direktor  Schweder  machte  in  Ergänzung  eines  früheren 
Vortrags  auf  einen  Vorschlag  von  Th.  v.  Bunge  aufmerksam, 
der  sich  auf  den  Modus  eines  eventuellen  Übergangs  zum 
neuen  Stil  bezieht  und  darin  besteht,  die  ersten  12  Tage  des 
Juli  eines  geeigneten  Jahres  doppelt  zu  datieren  und  die  auf 
den  1.  und  13.,  2.  und  14.  u.  s.  f.  fallenden  Heiligenfeste  zu 
vereinen.  Nach  dem  12./24.  Juli  würde  dann  mit  dem  25. 
Juli  die  Datierung  bloss  nach  neuem  Stil  beginnen. 

>)  Anmerkung;  .Als  mein  Aufsatz  über  die  Gattung  Calama- 
grostia  (cf.  pag.  52  flT.)  bereits  druckfertig  war,  erhielt  ich  durch  meinen 
Freund  Dr.  E.  Lehmann  in  Beshiza  die  surgfältigen  Arbeiten  von  Dr. 
Heidenreich  über  Ca/ama^ro«tt>-Bastarde  (österr.  bot.  Zeitschr. 
XV,  5,  1865  n.  XVII,  4,  1867),  welche  in  den  hiesigen  Bibliotheken  nicht 
vorhanden  sind.  Eine  nach  diesen  Arbeiten  ausgeführte  nochmalige 
Untersuchung  ergab  die  vollständige  Übereinstimmung  meiner  Pfianzen 
mit  C.  ailvatica  X lanceolata  Heidenr.  Insbesondere  habe  ich 
ancb  die  von  Heidenreich  besonders  hervorgehobene  Andeutung  einer 
Verästelung  des  Blütenhalmes  gefunden,  welche  die  in  Rede  stehende 
PBanze  als  Zwischenform  von  C.  lanceolata  Rth.  mit  gegen  den  Herbst 
sich  verästelnden  und  von  C.  ailvatica  DC.  = arundinacea  (L)  Rth. 
mit  stets  einfachem  Halme  erkennen  lässt.  Die  von  Dr.  Heidenreich 
und  die  von  mir  festgestellteu  relativen  Masse  der  Blütenteile  stimmen 
genau  überein;  eine  Abweichung  in  den  Diagnosen  ist  nur  insofern  vor- 
handen, als  ich  die  Hüllspelzen  »schmal  lanzettiich,  sehr  lang  nnd  all- 
mählich zngespitzt“  genannt  habe,  während  Herr  Heidenreich  sagt  »glnmae 
lanceolatae,  acuminatae“  zum  Unterschiede  von  , — lineari-lanceolatae, 
subnlato-acnminatae“  bei  C.  lanceolata  nnd  » — elliptico-laneeolatae, 
acntae  vel  acnminatae‘  bei  C.  ailvatica  DC.  Allerdings  besteht  auch 
nach  meinen  Beobachtungen  in  der  Form  der  Hüllspelzen  bei  den  ge- 
nannten drei  Arten  ein  Unterschied  im  Sinne  obiger  Angaben,  indes 
scheint  mir  derselbe  zu  geringfügig  zu  sein,  als  dass  er  in  Worten  aus- 
drückbar  wäre,  jedenfalls  geringfügiger,  als  man  nach  obigem  Wortlaut 
erwarten  sollte.* 
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738.  Sitzung  am  27.  März  1897. 

Der  Präses  begrüsste  die  Versammlung  zur  52.  Wieder- 
kehr des  Stiftungstages  und  hiess  auch  die  an  der  heutigen 
Sitzung  teilnehmenden  Damen  im  Namen  des  Vereins  will- 
kommen. Rückblickend  auf  die  beiden  letzten  Jahre  konsta- 
tiert Redner  eine  rege  Lebensbethätigung  des  Vereins  und  sprach 
den  Wunsch  eines  gleichen  Fortganges  für  die  Zukunft  aus. 

Professor  Dr.  Waiden  hielt  einen  längeren  Vortrag  über 
„Finden  und  Erfinden“,  in  welchem  er  nach  einer  voraus- 
geschickten etymologischen  Erörterung  jede  produktive  Thätig- 
keit  als  ein  Finden,  Erfinden  oder  Entdecken  darstellte.  Nicht 
im  Rahmen  der  im  Dienste  der  Wissenschaften  angestellten 
Forschungen  bleibend,  vielmehr  auf  die  Erzeugnisse  der  Lite- 
ratur, Musik,  Malerei,  Skulptur,  ja  selbst  der  Industrie  ein- 
gehend, führte  Redner  der  Versammlung  eine  grosse  Zahl  von 
Thatsachen  vor,  welche  das  Gemeinsame  im  Arbeiten  der 
Knltnrmonschheit  bezeugten.  Nicht,  wie  es  ein  Dichterwort 
sagt,  im  Reproduzieren  des  bereits  einmal  Gedachten  besteht 
alle  geistige  Arbeit,  vielmehr  wird  immerfort  auch  Neues  zu 
Tage  gefördert,  teils  um  dem  psychischen,  teils  um  dem 
physischen  Unbehagen  der  Menschheit  ein  Ende  zu  machen. 
Zum  Finden  scheint  nur  Glück  erforderlich,  und  thatsächlich 
spielt  der  Zufall  eine  mächtige  Rolle  bei  demselben,  aber 
das  Verdienst  der  Finder  darf  dadurch  nicht  geschmälert 
werden;  ist  doch  dem  Finden  meistens  eine  reichliche  Menge 
Arbeit  und  Mühe  vorangegangen,  die  dann  oft  durch  einen 
geringfügigen  äusseren  Anlass  eine  Erfindung  erzeugt.  Aus 
einer  lebendigen  Darstellung  des  Schaffens  von  Künstlern  und 
Gelehrten  zeigte  sich  deutlich,  wie  nur  durch  ein  unermüd- 
liches Ringen,  durch  Hintansetzung  vieler  Lebensgenüsse,  selbst 
unter  Beeinträchtigung  des  leiblichen  Wohlseins  und  dabei 
unterstützt  von  einer  regen  Phantasie,  es  den  Menschen  mög- 
lich wird,  neue,  fruchtbare  Gedanken  zu  konzipieren.  Dabei 
ernten,  wie  ans  den  angeführten  Beispielen  zur  Genüge  klar 
wurde,  solche  Wohlthäter  der  Menschheit  oft  schlimmsten 
Lohn.  — Durch  humorvolle  Bemerkungen  das  an  sich  ernste 
Thema  würzend,  führte  der  Redner  seine  Betrachtungen,  die 
er  anspruchslos  als  eine  Plauderei  bezeichneto,  der  Ver- 
sammlung vor. 
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Direktor  Schwcder  musste  in  Anbetracht  der  stark 
vorgerückten  Zeit  seinen  Vortrag  über  Sinnestänschnngen 
in  gekürzter  Form  halten.  Ausgehend  von  bekannteren  Er- 
scheinungen, betrachtete  er  die  Täuschungen,  denen  die  ein- 
zelnen Sinne  unterworfen  sind,  an  Beispielen,  die  meist  der 
eigenen  Erfahrung  entstammten  und  dadurch  erhöhtes  Interesse 
gewannen.  Die  Täuschungen  des  Gefühls  wurden  zumeist  auf 
den  Einfluss  der  Gewohnheit  zurückgefuhrt,  welche  insbesondere 
bei  Beurteilung  von  Temperaturen,  Oberflächenbeschaffenheit 
etc.  zu  Tage  treten.  Der  Gesichtssinn  ist  in  Bezug  auf  Be- 
urteilung von  Entfernungen  und  Grössenverhältnissen  groben 
Irrtümem  unterworfen,  aber  auch  in  Beurteilung  von  Stärke 
der  Lichteindrücke,  Dauer  derselben,  Farben  etc.  Das  Ge- 
hör ist  nur  in  geringem  Masse  beikhigt,  die  Richtung,  von 
welcher  her  ein  Schall  ausgeht,  zu  erkennen,  was  Redner  an 
mehreren  sehr  instruktiven  Beispielen  bewies.  Der  Geschmacks- 
sinn lässt  sich  leicht  täuschen,  wenn  auf  ihn  verschiedene  Ein- 
drücke zuvor  eingewirkt,  deren  Dauer  und  Reihenfolge  von 
grossem  Einflüsse  ist.  In  geringstem  Grade  scheint  der  Ge- 
ruchssinn einer  Täuschung  zu  unterliegen  und  derselbe  er- 
reicht bei  manchen  Personen  und  namentlich  bei  Tieren  eine 
ausserordentliche  Subtilität. 

Nach  Beendigung  der  Sitzung  fand  unter  reger  Beteiligung 
an  anderem  Orte  ein  geselliges  Beisammensein  der  Mitglieder 
zum  Gedächtnis  des  Stiftungstages  statt. 


739.  Sitzung  am  7.  April  1 897. 

Oberlehrer  Pflaum  hielt  einen  Vortrag  über  die  Formen 
der  elektrischen  Entladung  in  unverdünnter  Luft 
(cf.  pag.  1 ff.). 

Dr.  Doss  sprach  über  das  Vorkommen  von  grossen 
erratischen  Blöcken  („Riesenblöcken“)  im  Gebiete 
der  baltischen  Provinzen  und  nahm  dabei  Gelegenheit, 
die  Anwesenden,  welche  ja  zum  Teil  wenigstens  den  Sommer 
auf  dem  Lande  znzubringen  pflegen,  wie  auch  alle  sonstigen 
Inr  die  heimatliche  Geologie  sich  Interessierenden,  als  ins- 
besondere die  Herren  Gutsbesitzer,  Verwalter,  Förster  etc., 
aufzufordern,  auch  ihrerseits  dazn  beizutragen,  dass  die  Kennt- 
nis jener  Zeugen  der  Eiszeit  gefördert  werde,  bevor  dieselben 
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mehr  und  mehr  dem  Verbranch  zu  Bauzwecken  zum  Opfer 
fallen.  Der  Verwertung  zu  Monumenten,  Prellsteinen,  Mühl- 
steinen, zum  Tief-  und  Hochbau,  im  Fluss-  und  Hafenbau  ver- 
mag im  Imufe  von  Dezennien  auch  mancher  grössere  Block 
anheimzufallen’),  und  wie  z.  B.  in  Norddentschland  Riesen- 
blöcke schon  zu  grossen  Seltenheiten  geworden  sind,  so  ist 
Ähuliches  auch  für  die  baltischen  Provinzen  in  absehbarer 
Zeit  zu  erwarten.  Nicht  nur  in  geologischer  Hinsicht  ver- 
dienen aber  unsere  Blöcke  ein  Interesse,  sondern  auch  kultur- 
geschichtlich, weil  an  nicht  wenige  sich  historische  Erinne- 
rungen oder  Sagen  knüpfen  und  daher  auch  der  örtlichen 
Bevölkerung  gewöhnlich  unter  besonderen  Namen  bekannt  sind. 

In  manchen  Gegenden  haben  die  auffallendsten  Riesen- 
blöcke bereits  eine  eingehende  Würdigung  erfahren.  An  erster 
Stelle  steht  in  dieser  Beziehung  Estland,  von  woher  uns  durch 
den  unermüdlichen  G.  von  Helmersen*)  viele  hervorragende 
Steine  durch  Wort  und  Bild  bekannt  gemacht  worden  sind. 
Von  anderen  und  zwar  sehr  ausgedehnten  Landstrichen  Liv- 
nnd  Kurlands  ist  aber  in  dieser  Beziehung  noch  gar  nichts 
oder  sehr  wenig  geschehen,  denn  die  Listen  Grewingks*)  und 
Klingos*),  meist  ohne  Grössenangaben  der  einzelnen  Steine,  be- 
ziehen sich  ganz  vorwiegend  auf  das  nördliche  Livland  und  die 
Inseln,  nur  sehr  wenig  auf  Kurland,  von  woher  übrigens  auch 
durch  Helmersen  *)  einige  Angaben  bekannt  gemacht  worden 
sind.  An  anderer  Stelle  berichtet  Grewingk®)  über  vier 
grössere  Steine,  unter  welchen  derjenige  von  Warrol  (nord- 
östlich Jurjew)  mit  29  m Umfang,  4,«  m Höhe  und  13,7  m 
grösster  Länge  als  der  bedeutendste  bis  dahin  auf  dem  Fest- 

<)  Um  nur  ein  Beispiel  aozaführeo,  sei  erwähnt,  dass  der  über 
100  Fass  im  Umfang  und  14  Fass  in  der  Höbe  messende  ..Perkunstein* 
bei  Battenhof  am  kleinen  Libauer  See  1841  bei  Gelegenheit  der  Chaussee- 
bauten zerstört  worden  ist  (Grewiugk;  Geologie  von  Liv-  und  Kurland, 
Dorpat  1861,  pag.  151). 

*)  Studien  über  die  Wanderblöcke  und  die  Dilnvialgebilde  Russ- 
lands. Mämoires  Acad.  d.  Sciences.  Pötersbg.  XIV,  Nr.  7.  1869  und 
XXX,  Nr.  5.  1882. 

®)  Veröffentlicht  in  Helmersen  1.  c.  Bd.  XIV,  pag.  12. 

.Sitznngsber.  Dorp.  Naturf.-Ges.  Bd.  V,  pag.  224.  1878. 

5)  1.  c.  Bd.  XXX,  pag.  34. 

*)  Sitznngsber.  Dorp.  Naturf.-Ges.  Bd.  III,  pag.  479.  1874  und 
Bd.  VIII.  pag.  84.  1886. 
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lande  der  drei  Ostseeprovinzen  bekannt  gewordene  Block  an- 
gesprochcn  wird,  was  aber  nicht  zutrifift,  da  z.  B.  der  von 
Baron  Fahlen  von  Palms  bekannt  gegebene  und  von 
Helmcrsen ')  angeführte  Block  auf  dem  Gute  Saggat  (Estland) 
einen  Umfang  von  105  Fuss  (32  m)  und  eine  Höhe  von  25 
Fuss  (7,«  m)  — wovon  4 — 5 Fuss  auf  den  im  sandigen  Boden 
steckenden  Teil  kommen  — besitzt. 

Schon  Helmersen  *)  suchte  die  baltischen  Gutsbesitzer  etc. 
dafür  zu  interessieren,  dass  sie  die  auf  ihrem  Territorium  be- 
findlichen Riesenblöcke  von  nicht  unter  9 — 10  Fuss  Höhe 
oder  Breite  messen,  kartographisch  fixieren,  und,  wenn  mög- 
lich, nicht  industrieller  Verwertung  anheimgeben,  sondern  viel- 
mehr vor  Vernichtung  und  Verstümmelung  bewahren  möchten. 
Einigen  Erfolg  hat  dieser  Aufruf,  wie  man  sich  aus  den  er- 
gänzenden Mitteilungen  Helmersens  in  seiner  zweiten  Liefe- 
rung der  „Studien  über  Wanderblöcke  etc.“  überzeugen  kann, 
wohl  gehabt.  Er  ist  aber  immerhin  ausserordentlich  gering 
zu  veranschlagen  gegenüber  der  sicherlich  im  Lande  noch 
zahlreich  verstreuten,  aber  den  Fachleuten  nicht  bekannten 
Blöcke.  Entsprechende  Mitteilungen  würden  daher  auch  heute 
noch  mit  Dank  zu  begrüssen  sein.  Es  ist  natürlich,  dass  man 
eine  gewisse  untere  Grenze  bezüglich  der  Grösse  der  noch 
zu  beachtenden  Blöcke  feststelle.  Ich  halte  10  m = 33  Fuss 
Umfang  in  dieser  Beziehung  für  eine  geeignete  Grösse.  Dass 
bei  dieser  Bemessung  nicht  wenige  erratische  Blöcke  ans  dem 
mittleren  und  südlichen  Livland  sowie  ans  Kurland  noch  fest- 
stellbar sind,  dafür  seien  nur  ans  der  weiteren  Umgebung 
Rigas  einige  Beispiele  von  noch  nicht  bekannten  Vorkomm- 
nissen angeführt.  So  finden  sich  auf  dem  Gutsgebiete  Stubben- 
see zwei  Riesenblöcke,  und  zwar  der  eine,  ein  Biotitgranit, 
auf  dem  Akmenkalns,  nördlich  vom  Wigait-Gesinde,  in  der 
Nähe  alter,  im  vorigen  Jahrhundert  ausgebeuteter,  jetzt  völlig 
verfallener  Gypsgruben  mitten  im  Walde,  von  12  m Umfang 
und  2 m sichtbarer  Höhe  (daneben  noch  ein  kleinerer  von 
V!%  m Umfang),  der  andere  nicht  gemessene  Block  liegt  eine 
Werst  südöstlich  vom  Gutsgebäude.  Auf  Allascher  Gebiet 
trifift  man  ’A  Werst  östlich  vom  Kukin-Gesindc  (in  der  Nähe 


')  I.  c.  Bd.  XIV,  pag.  129. 

>)  SitzuDgaber.  Dorp.  Naturf.-Uus.  Bd.  V,  pag.  182.  1879. 


Digllized  by  Google 


121 


Pallandorfs)  einen  mit  pegmatitischen  Schlieren  versehenen 
mittelkörnigen  grauen  Biotitgranit  von  16  m Umfang  und  2 m 
sichtbarer  Höhe,  und  beim  Raktin- Gesinde,  am  Woge  vom 
Schloss  nach  der  Kirche  Allasch,  einen  roten  Biotitgranit 
von  12  m Umfang  und  2 m Höhe.  Zwischen  dem  Jannsem- 
Gesinde  bei  Kirchholm  a.  d.  Düna  und  der  Trace  der 
Dwinsker  Bahn  liegt  ein  grosser  Block,  von  dem  schon  viel 
abgeschlagen ; desgleichen  begegnet  man  nicht  unbeträchtlichen 
Blöcken  im  Moore  bei  Jaunsem  (nicht  gemessen),  und  Grewingk  *) 
teilt  mit,  dass  bei  dem  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Kalne- 
Eide-Gesinde  ein  Granitblock  von  20  Puss  Durchmesser  auf 
einer  trockenen  Stelle  im  Moor  gelegen  habe,  der  zwischen 
1850  und  1860  vom  Steinmetz  Haak  in  Riga  ausgebeutet 
worden  sei.  Eine  halbe  Werst  südsüdöstlich  von  Dünhof  a.  d. 
Düna,  unweit  des  Stromes,  traf  ich  1892  drei  erratische  Blöcke 
von  3 m Durchmesser  an.  Vom  Gute  Elancnstein  wären  die 
beiden,  ursprünglich  zu  einem  Block  vereinigt  gewesenen 
nElauenstcine",  grauer  Biotitgranit,  zu  nennen,  mit  ca.  14  cbm 
Inhalt  (geschätzt),  der  eine  mit  10,?  m,  der  andere  mit  9,g  m 
Umfang,  und  bei  dem  zu  Stockmannshof  gehörenden  Karkle- 
Gesinde,  ca.  300  m vom  Dünaufer  entfernt,  liegt  ein  gewaltiger 
Block  von  Biotitgranit,  welcher  3 m über  den  Erdboden  ragt, 
3 m breit  und  nach  Ergänzung  eines  abgeschlagenen  Teiles 
4 — 5 m dick  ist. 

Wie  in  Norddeutechland,  beispielsweise  in  Mecklenburg, 
streifenweise  Anreicherungen  von  kleineren  Geschieben  und 
erratischen  Blöcken,  die  sogenannten  Geschiebestreifen, 
Vorkommen,  so  auch  bei  uns.  Einen  derartigen  Geschiebe- 
Streifen  durchschneidet  die  Riga -Dwinsker  Bahn  kurz  vor 
Stockmannshof;  jenseits  der  Düna  setzt  er  sich  beim  Pulpan- 
Gesinde  fort,  und  auch  am  Wege  zum  Taborberge  (zwischen 
Pulpan  und  Kabran)  ist  eine  massenhafte  Anreicherung  von 
erratischen  Blöcken  zu  konstatieren.  Das  Material  gehört 
den  verschiedensten  finnischen  Gesteinen  an,  so  den  mannig- 
fachsten Granit-  und  Gneissvarietäten,  unter  letzteren  solchen 
mit  faustgrossen  Granaten,  ferner  Amphiboliten , Dioriten, 
Porphyren,  Granitporphyren  etc.  Mitteilungen  über  die  Gegen- 
wart ähnlicher  Geschiebestreifen  in  Liv-  und  Kurland  wären 

•)  Bei  Helmcrseu  1.  c.  Bd.  XIV,  pag.  13. 
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gleichfallfl  sehr  erwünscht.  In  der  Literatur  finden  sich  hie 
und  da  Notizen  über  lineare  Blockanroicherungen,  so  z.  B. 
der  von  Grewingk  •)  erwähnte  „finnische  Geröllzng“  an  der 
Westküste  Kurlands  oder  „die  niedrigen  Züge  der  beinahe 
wallartig  zusammengehäuften  Steinblöcke  an  der  Nordkäste 
der  kurischen  Halbinsel"  oder  die  Blockriflfe  und  Steinfelder 
in  der  Umgebung  des  Wirzjärw  und  des  Orcllen-Sees  (bei  Roop) 
in  Livland’).  In  wie  weit  in  solchen  und  ähnlichen  Fällen 
Blockanhäufungen  an  alten  Strandlinien  oder  den  Geschiebe- 
streifen  zu  vergleichende  Blockbestreuungen  oder  selbst  end- 
moränenartige Anhäufungen  vorlicgen,  ist  durch  lokale  Unter- 
suchungen festzustellen. 

Dass  Endmoränen  des  diluvialen  Gletschereises  z.  B.  in 
Kurland  nicht  fehlen,  davon  musste  schon  lange  jeder  über- 
zeugt sein,  der  nur  einen  Blick  auf  die  ältere,  für  die  damalige 
Zeit  aber  sehr  gute  orographische  Karte  von  Liv-,  Est-  und 
Kurland  von  K.  Rathlef’)  geworfen.  Iliersclbst  bat  das  Berg- 
land von  südlich  Dohlen  über  Gross-Autz  nach  Dobelsberg, 
Alt-Schwarden,  Lemsern,  Kerklingen,  Stricken,  Frauenburg 
eine  derartig  charakteristische  Darstellung  erfahren,  dass  man 
über  die  Natur  desselben  als  Endmoräne  keinen  Augenblick 
im  Zweifel  sein  konnte.  Der  bogenförmige  Verlauf  des  linea- 
ren Hügelzuges,  seine  über  eine  Meile  lange  schluchtenförmige 
Einstülpung  bei  Kerklingen,  gebildet  durch  zwei  eng  zusammen- 
tretende Moränenbogen,  die  reifenförmige  Anordnung  finger- 
förmig langgestreckter  Seen  in  diesem  engen  Thal,  welche 
als  Auswaschungsseen  den  hinter  der  Endmoräne  gelegenen 
Stauseen  (z.  B.  der  Autzsee,  die  grosse  Moorfläche  = ver- 
wachsener See  zwischen  Sturhof  und  Alt-Schwarden)  gegen- 
überstehen, sind  alles  typische  Momente,  wie  sie  beispielsweise 
an  der  Uckerraärker  Endmoräne  bekannt  geworden  sind.  Und 
wenn  man  ferner  bei  Rathlef  (1.  c.  pag.  105)  liest,  dass  jene 
Hügel  als  ein  „schmaler,  aber  ansehulich  hoher  Berg- 
zug“ sich  von  Gross-Autz  fortzieht  nach  Dobelsberg  und 
Sirmeln,  Neu-  und  Alt-Schwarden  und  Lemsern,  dass  der  Ab- 

')  Geologie  von  Liv-  und  Kurlund.  Uorp.  1861,  pag.  88  u.  1478". 

*)  Erläuterungen  zur  zweiten  Ausgabe  der  geoguost.  Karte  Liv-, 
Eat-  und  Kurlands.  Dorp.  1879,  pag.  87.  89. 

Skizze  der  orographischen  und  bydrograpblscben  Verbältniase 
von  Liv-  Estb-  und  Kurland.  Reval  1852.  Mit  Karten  und  Höbenprofileu. 
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fall  desselben  nach  Süden  sehr  steil  ist  (pag.  107),  und  schliess- 
lich bei  Grewingk')  sich  orientiert,  dass  südlich  dieses  steil 
aufsteigenden  Höhenzuges  eine  Sand-  und  Grandzone  sich  hin- 
zieht, also  auch  in  dieser  Beziehung  ähnliche  Verhältnisse 
vorliegen  wie  bei  der  Uckermärker  Endmoräne,  vor  welcher 
sich  ein  weites  Blachfeld  von  Sand  und  Grand  ausdehnt,  so 
musste  sich  die  vorgefasste  Meinung,  unseren  Bergzug  als 
Endmoräne  anfzufassen,  um  so  mehr  festigen.  Ich  habe  nicht 
die  Gelegenheit  gefunden,  jene  Gegend,  wie  ich  schon  lange 
einmal  wollte,  aufzusuchen,  um  mich  von  der  Richtigkeit  jener 
Anschauung  durch  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  zu  über- 
zeugen. Heute  ist  dies  nicht  mehr  nötig,  denn  Herr  Baron 
E.  Toll*),  zur  Untersuchung  des  nordwestlichen  kurländischen 
Teiles  von  Blatt  13  der  geologischen  Spccialkarte  Russlands 
abkommandiert,  hat  jüngst  jene  Bergzüge  als  Endmoränen  be- 
zeichnet und  gleichzeitig  auf  einen  zweiten  Endmoränenzug 
von  südöstlich  Tuckum  bis  Talsen  hingewiesen,  zu  welchem 
die  Berge  der  „Kurischen  Schweiz“,  sowie  der  allbekannte 
Hüningsberg  gehören. 

In  allen  jenen  Gegenden  aber,  sowohl  denen,  wo  Ge- 
schiebestreifeu  auftreten,  als  auch  in  den  Moränengebieten, 
dürften  — um  auf  unsere  erratischen  Blöcke  zurückzu- 
kommen — sicherlich  noch  viele  bis  jetzt  unbekannte  Riesen- 
blöcke Vorkommen,  über  welche  Nachricht  zu  geben  der 
örtlichen  Intelligenz,  der  ja  Sinn  und  Freude  an  der  ein- 
heimischen Geologie  nicht  abgeht,  nur  eine  leichte  Mühe  ver- 
ursachen wird. 


740.  Sitzung  am  21.  April  1897. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  machte  der  Präses  eine 
Mitteilung  über  den  plötzlichen  Tod  des  hochverehrten  Ehren- 
mitgliedes Prof.  Dr.  Edm.  Russow.  Die  Anwesenden  ehrten 
das  Andenken  des  Verstorbenen  durch  Aufstehen  und  be- 
schlossen ein  Beileidsschreiben  an  die  Witwe  zu  richten. 

Docent  K.  Kupffer  sprach  darauf  einen  Nachruf  an  den 
Verstorbenen  (cf.  pag.  43  ff.). 

')  I.  c.  Geologie,  pag.  181. 

*)  HaBtcm  reojior.  EoutiTCTa  1896  r.  T.  XV,  pag.  153  (Bnlletin  du 
Com.  gäol.  P5tenibg.  1896.  XV,  pag.  153). 
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Docent  Dr.  Dosb  sprach  über  die  allmähliche  Her- 
ansbilduDg  der  heutigen  Ostseegrenzen  während  der 
Postglacialzeit  und  über  Beweise  für  eine  post- 
glaciale  Hebung  des  Rigaer  Strandes.  Die  Abhand- 
lung folgt. 

Der  Präses  legte  zwei  von  Mitgliedern  des  Vereins  ver- 
fasste und  demselben  dargebrachte  Abhandlungen  vor: 

H.  Trey:  „Nachtrag  zu  seiner  Abhandlung  über  Biro- 
tation  der  Glykose“. 

Dr.  Bruno  Doss:  „Zur  Reform  des  Rigaschen  Wasserwerks“. 

Die  letztere  Abhandlung  hat  nicht  nur  eine  enorm  prak- 
tische Bedeutung,  sondern  istauch  in  naturwissenschaftlicher  Hin- 
sicht interessant  durch  die  Erörterungen  über  die  geologischen 
Verhältnisse  im  Untergründe  Rigas  und  seiner  Umgebung. 

Knnstgärtncr  Gögginger  legte  zwei  Zweige  einer  rot- 
blätterigen Birke  vor,  von  denen  der  eine  rotblätterig  und 
noch  sehr  wenig  entwickelt  war,  während  der  andere,  von 
demselben  Baum,  völlig  grün  war  und  bereits  stark  entwickelte 
Blätter  und  Kätzchen  trug. 

Direktor  Schweder  sprach  über  den  Kometen  Lexell- 
Brooks:  Da  die  Kometen  sich  in  langgestreckten  Ellipsen 
bewegen,  in  deren  einem  Brennpunkte  sich  die  Sonne  befindet, 
so  kennen  wir  auch  nur  den  Teil  ihrer  Bahnen,  der  der  Sonne 
nahe  liegt,  denn  über  die  Marsbahn  hinaus  Hessen  sich  die 
Kometen  meist  nicht  mehr  verfolgen.  Aus  den  kurzen  Bahn- 
strecken, die  wir  aus  den  Beobachtungen  ablciten , die  ganze 
Bahn  zu  bestimmen,  ist  offenbar  sehr  schwierig,  und  bleibt 
solche  Bestimmung  besonders  bezüglich  der  grossen  Bahnachse 
und  folglich  auch  der  Umlaufszeit  mit  einer  gewissen  Un- 
sicherheit verknüpft.  Es  war  daher  ein  grosser  Triumph  der 
Wissenschaft,  als  endlich  im  Jahre  1758  ein  Komet,  der  Vor- 
ausberechnung entsprechend,  zur  Sonne  zurückkehrte.  Es  war 
dies  der  Halleysche  Komet  mit  76  Jahren  Umlaufszeit,  und  er 
blieb  lange  der  einzige,  dessen  Periodicität  gesichert  war.  Da 
erschien  der  von  Messier  entdeckte  erste  Komet  des  Jahres 
1770.  Da  die  langgestreckten  Ellipsen  der  Kometenbahnen  in 
der  Sonnennähe  von  Parabeln  wenig  abweichen,  so  wird 
letztere  Bahnform  wegen  der  bequemeren  Berechnung  zunächst 
derselben  zu  Grunde  gelegt;  bei  dem  eben  erwähnten  Kometen 
Hess  sich  aber  keine  den  Beobachtungen  entsprechende  Parabel 
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finden.  Man  versuchte  es  nun  mit  einer  Ellipse , und  es  ge- 
lang Lexell  in  Petersburg  eine  den  Beobachtungen  ent- 
sprechende Ellipse  zu  finden,  in  welcher  der  Komet  bereits  in 
5'/>  Jahren  seinen  Umlauf  um  die  Sonne  vollendet.  Jetzt 
konnte  man  hoffen,  einen  Kometen  in  rasch  sich  wieder- 
holenden Erscheinungen  eingehend  studieren  zu  können.  Der 
Lexellsche  Komet,  wie  man  ihn  von  jetzt  ab  nannte,  kam 
aber  weder  später  zur  Beobachtung,  noch  Hess  sich  irgend 
eine  der  früheren  Kometenerscheinungen  mit  demselben  in 
Zusammenhang  bringen.  Es  blieb  bei  der  einen  Erscheinung 
des  Jahres  1770. 

Die  Berechnungen  Lexells  wurden  mehrfach  wiederholt 
und  im  wesentlichen  als  richtig  befunden.  Das  Rätsel  löste 
sich  erst,  als  man  die  Bewegungen  des  Kometen  rückwärts 
verfolgte,  wobei  sich  ergab,  dass  der  Komet  am  27.  Mai  1767 
dem  Jupiter  sehr  nahe  gekommen  war,  dass  dieser  seine  bis 
hierzu  unbekannte  Bahn  vollständig  umgcstaltet  und  ihn  erst 
jetzt  in  die  Bahn  mit  der  kurzen  Umlaufszeit  abgeleukt  hatte, 
in  der  er  1770  auch  der  Erde  sehr  nahe  kam,  ohne  dass 
diese  — ihrer  geringen  Masse  wegen  — eine  wesentliche 
Bahnnmgestaltung  des  Kometen  veranlasste.  In  dieser  kurzen 
Bahn  kehrte  der  Komet  auch  im  Jahre  1776  zur  Sonne  zurück 
und  näherte  sich  ihr  bis  auf  14  Mili.  Meilen,  konnte  aber  von 
der  Erde  aus  nicht  gesehen  werden,  weil  sich  jetzt  der  Komet 
von  der  Sonne  aus  auf  der  Erde  entgegengesetzten  Seite  des 
Himmels  befand.  Nach  dieser  zweiten  Annäherung  an  die 
Sonne  kam  der  Komet  aber  am  23.  Angnst  1779  abermals 
dem  Jupiter  so  nahe,  dass  seine  Bahn  wieder  umgcstaltet 
wurde  und  er  einen  Lauf  erhielt,  in  dem  seine  Sonnennähe 
ausserhalb  der  Ceresbahn  lag,  in  welchen  Fernen  aber  unsere 
Femröhre  die  zarten  Gebilde  des  Kometen  nicht  zu  erreichen 
vermochten,  so  dass  man  alle  Hoffnung  aufgeben  musste,  diesen 
interessanten  Weltreisonden  je  wiederzusehen. 

Jetzt  nach  Verlauf  von  mehr  als  100  Jahren  sind  wieder 
Erscheinungen  am  Himmel  zur  Beobachtung  gelangt,  welche 
mit  den  soeben  geschilderten  Vorgängen  nicht  nur  Ähnlichkeit 
haben,  sondern  mit  denselben  auch  im  Zusammenhänge  stehen. 

Am  6.  Juli  1889  entdeckte  Brooks  in  New -York  einen 
lichtschwachen  Kometen,  der  anfangs  seinen  Ort  am  Himmel 
nur  wenig  veränderte,  weil  er  sich  fast  gerade  auf  die  Erde 
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zu  bewegte.  Infolge  dessen  nalim  er  bald  an  Lichtstärke  zu 
und  bot  im  August  das  allerdings  nicht  mehr  vereinzelte  Bei- 
spiel eines  Doppelkometeu  dar,  ja  in  dem  Riesenrefraktor  der 
Licksternwarte  erkannte  man  sogar  vier  sich  hinter  ein- 
ander bewegende  Nebenkometen,  von  denen  jeder  Kopf  und 
Schweif  zeigte.  Bei  der  Entfernung  von  der  Sonne  ver- 
blassten sie  allmählich,  und  am  17.  März  1890  musste  die 
weitere  Beobachtung  aufgegeben  werden. 

Unterdessen  hatte  Chandler  eine  Bahnbestimmung  ausge- 
führt und  gefunden,  dass  dem  Kometen  eine  Umlaufszeit  von 
sieben  Jahren  zukommt,  zugleich  aber  auch  beim  Rückwärts- 
berechnen  der  Stellungen  des  Kometen  erkannt,  dass  derselbe 
im  Mai  des  Jahres  1886  dem  Jupiter  so  nahe  gekommen  war, 
dass  er  erst  damals  seine  jetzige  siebenjährige  Bahn  erhalten 
habe,  dass  er  vorher  aber  in  einer  Bahn  von  etwa  27  Jahren 
sich  bewegt,  in  welcher  er  auch  bei  seiner  grössten  An- 
näherung an  die  Sonne  noch  weiter  als  die  Planetoiden  von 
ihr  abstand,  den  Erdbewohnern  also  unsichtbar  blieb.  Diese 
Bahn  bot  aber  manche  Übereinstimmung  mit  der  Bahn  des 
Lexellschen  Kometen  nach  1779,  und  da  4x27  Jahre  = 108 
Jahre  nahezu  gleich  sind  der  Zeit  zwischen  1779  und  1886,  so 
kam  Chandler  zu  der  Überzeugung,  dass  der  Komet  Brooks 
nichts  anderes  ist,  als  der  nach  mehrmaligem  Umlauf  in  einer 
von  der  Sonne  weit  abstehenden  Bahn  jetzt  wieder  zur  Sonne 
zurückgekehrtc  Lexellsche  Komet,  auf  dessen  Wiederkehr  man 
sich  bereits  zu  verzichten  gewöhnt  hatte. 

Jetzt  bot  der  Komet  Brooks  doppeltes  Interesse,  und  es 
wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  ihn  nicht  in  besonders 
starken  Fernröhren  noch  auffinden  könne,  um  noch  mehr 
Daten  zu  einer  zuverlässigeren  Bahnbestimmung  zu  erlangen. 
Und  in  der  That,  es  geschah  das  bisher  für  unmöglieh  Ge- 
haltene; es  gelang  Barnard  in  seinem  36-Zöllner  nach  langem 
mühsamen  Suchen  den  entfliehenden  Kometen  am  21.  Nov. 
1890  nochmals  auizufinden  und  bis  zum  21.  Januar  1891  zu 
beobachten,  zuletzt  in  einer  Elntfernung  von  75  Millionen 
Meilen  von  der  Sonne  und  56  Millionen  Meilen  von  der  Erde- 
Die  mit  diesem  vermehrten  Beobachtnngsmaterial  ange- 
führten Berechnungen  bestätigten  im  wesentlichen  die  Chand- 
lersche  Hypothese,  ja  die  Berechnungen  Beredichins,  des 
Direktors  der  Sternwarte  zu  Pulnowa,  welcher  die  Bahnen  der 
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zwei  am  besten  beobachteten  Teilkometen  einzeln  untersuchte, 
führten  zu  dem  Resultat,  dass  sich  diese  Kometen  1886  ein- 
ander und  dem  Jupiter  sehr  stark  genähert  haben,  dass  also 
damals  die  Katastrophe  stattgefunden  haben  müsse , durch 
welche  der  Komet  zerteilt  und  in  neue  Bahnen  gelenkt  worden 
war.  Chandler  vermutet  sogar,  dass  damals  Jupiter  einen 
Teil  der  Kometenmasse  annektiert  habe  und  dass  daraus  der 
1892  von  Barnard  entdeckte  Jupitersmond  entstanden  sei, 
eine  Hypothese,  die  vielleicht  doch  zu  gewagt  ist. 

Zugleich  ergaben  aber  die  Berechnungen  auch,  dass  wir 
den  Komet  Lexell- Brooks  zwar  noch  einige  Mal  in  seiner 
Sonnennähe  werden  beobachten  können,  das.s  er  aber  im 
Jahre  1921  abermals  in  die  gefährliche  Nähe  des  Jupiter  ge- 
langen muss  und  so  einer  Bahnveränderung  unterliegen  wird, 
welche  ihn  möglicher  Weise  abermals  unseren  Blicken  entrückt. 

Trotz  der  sehr  ungünstigen  Stellung  ist.  Dank  den 
Berechnungen  von  Lane  Poor  und  Bauschinger,  der  Brookssche 
Komet  1896  von  Javelle  in  Nizza  am  20.  Juli  und  von  Kobold 
in  Strassburg  am  11.  August  wiedorgefundeu , was  um  so 
wichtiger  ist,  als  die  Wiederkehr  zum  Pcribel  im  Jahre  1903 
ebenfalls  für  die  Beobachtung  sehr  ungünstig  liegt. 


741.  Sitzung  am  f>.  Mai  1897. 

Doceut  K.  Kupffer  sprach  unter  Vorlegung  der  bezüg- 
lichen Pflanzen  über  Potentilla  Wimanniana  Guenth.  et  Schum. 

„Durch  die  Güte  meines  Freundes  Dr.  E.  Lehmann  in 
Resfaiza  habe  ich  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  wertvolle 
Kollektion  von  Pflanzen  aus  den  Herbarien  des  Wiener  und 
des  Thüringer  botanischen  Tauschveroins  erhalten,  welche 
mich  unter  anderem  in  den  Stand  setzte  zwei  Potentillen  zu 
bestimmen,  welche  ich  im  Sommer  1894  in  der  Umgegend 
Rigas  eingesammelt  hatte.  Die  eine  stammte  von  der  Düna- 
iusel  Lntzausholm,  die  andere  vom  Dünaufer  bei  Dünamünde, 
endlich  habe  ich  im  laufenden  Monat  (Mai  1897)  dieselbe 
Pflanze  bei  Katlekaln,  wieder  in  der  Nähe  des  Dünanfers  ge- 
funden. Diese  Pflanzen  erwiesen  sich  als  P.  Wimanniana 
Guenth.  et  Schum,  (richtiger  als  Wiemanniana  nach  Petunnikow, 
siehe  unten)  = P.  co/fiwa  Wibel  3.  Th.=  P.  Gve.niheri  Pohl  z.  Th. 
(Synonymie  nach  Garckes  Flora  v.  Deutschland,  XVU.  Aufl.). 


Digiiized  by  Google 


128 


Ferner  fand  ich  dieselbe  Species  in  unserem  Vereinsherbar, 
von  Heugel  bereits  1857  bei  Riga  gesammelt  und  als  I\  inclinata 
Vill.  bestimmt.  Leider  musste  ich  mich  ohne  die  grundlegende 
Arbeit  Zimmeters  über  die  Potentillen  behelfen,  hoffe  aber  in 
dem  Aufsatze  A.  Petunnikows  über  „die  Potentillen  Centralruss- 
lands“ (Acta  Horti  Petropolitani.  Tom  XIV,  Pasc.  I.  1895)  einen 
um  so  brauchbareren  Ersatz  gefunden  zu  haben,  als  Petunnikow 
seinerseits  die  Zimmetersche  Arbeit  eingehend  berücksichtigt. 

Nach  diesen  Arbeiten  bildet  die  Art  der  Behaarung  das 
beste  Unterscheidungsmerkmal  der  zahlreichen  Arten  des 
genug  Potentilla.  P.  IVimanniana  steht  hinsichtlich  dieses 
Kennzeichens,  sowie  auch  bezüglich  der  übrigen  Merkmale 
und  des  Habitus  in  der  Mitte  zwischen  P.  arenaria  Borkh. 
und  P.  argentea  L.  Erstere  besitzt  nämlich  auf  der  Blatt- 
oberseite sternförmige  Haare  mit  etwa  6 — 10  gleich  langen 
Strahlen,  während  letztere  an  entsprechender  Stelle  einfach 
schaftförmige  Haare  hat;  bei  P.  Wtmannianu  findet  man 
zwischen  zahlreichen  einfachen  Haaren  stets  auch  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  halbbüschelförmige,  d.  h.  solche,  die  am 
Grunde  eines  ziemlich  langen  Schaftes  1 , 2 oder  3 kleine 
Nebenäste  tragen,  so  dass  sie  ein  hakenförmiges  bis  quirl- 
artiges Aussehen  erhalten.  Es  wird  daher  P.  Wimanniana 
von  manchen  Autoren  direkt  als  Bastard  von  P.  arenaria  und 
argentea  angesehen,  und  diese  Auffassung  stimmt  in  unserem 
Falle  auch  mit  dem  Fundorte  gut  überein,  da  P.  argentea  L. 
in  den  Ostseeprovinzen  überall,  P.  arenaria  Borkh.  speciell 
in  der  Umgegend  Rigas  sehr  gemein  ist. 

Für  unsere  Floristik  beansprucht  die  Entdeckung  von 
P.  Wimanniana  Guenth.  et  Schum,  insofern  ein  besonderes 
Interesse,  als  diese  Pflanze  bei  uns  bisher  nicht  richtig  ei^ 
kannt  und  daher  in  der  Literatur  nicht  angegeben  worden  ist. 

Forstmeister  E.  Ostwald  sprach  über  Beeinflussung 
des  Grundwassers  durch  Hochmoore  (cf.  pag.  32  ff.). 

742.  Sitzung  am  19.  Mai  1897. 

Die  Sitzung  fand  statt  im  physikalischen  Kabinet  des 
Stadtgymnasiums. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der  Präses 
des  Verlustes,  den  der  Verein  durch  das  Ableben  seines 
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korrespoudierenden  Mitgliedes  Oenerallieutenauts  Edgar  v. 
Götschel  erlitten,  und  hob  das  rege  Interesse,  welches  der 
Verstorbene  in  früheren  Jahren  dem  Vereine  erwiesen,  her- 
vor. Die  Anwesenden  ehrten  das  Andenken  des  Dahinge- 
schiedenen  in  üblicher  Weise. 

Es  wurde  beschlossen,  dem  Ehrenmitgliede  Herrn  A.  r. 
Lbwis  of  Menar-Dahlen  zu  seinem  95.  Geburtstage  eine 
Gratulationsadresse  zu  übersenden. 

Direktor  Schweder  erstattete  einen  kurzen  Bericht  über 
die  am  17.  und  18.  Mai  von  11  Mitgliedern  und  1 Gast  unter- 
nommene Frfihjahrsexkursion  in  das  Braslethal,  welche  die 
Teilnehmer  in  hohem  Grade  befriedigt  habe. 

Forstmeister  Ostwald  machte  im  Anschluss  an  seinen  in 
der  letzten  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  die  Mitteilung,  es  sei 
ihm  gelungen,  Anzeichen  dafür  zu  erhalten,  dass  auch  der 
15  Werst  von  Riga  belegene  Langstingsee  eine  lokale 
Wassererhebung  sei.  Zur  Begutachtung  der  angeführten  Argu- 
mente schlug  Redner  eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle 
vor  und  forderte  die  Interessenten  zur  Beteiligung  an  der- 
selben auf.  Es  wurde  verabredet,  am  Sonntag,  dem  25.  Mai, 
den  Langstingsee  zu  besuchen. 

Oberlehrer  Pflaum  hielt  einen  Vortrag  über  die  Dar- 
stellnng  des  Unsichtbaren. 

Gelangen  von  einem  Körper  Ätherwellen  zu  unserem 
Auge,  deren  Zahl  pro  Sekunde  zwischen  400  und  800  Billionen 
liegt,  treffen  dieselben  einen  genügend  grossen  Teil  der  Retina 
nnd  ist  ihre  Bewegungsenergie  ausreichend,  so  wird  uns  der 
Körper  sichtbar.  Dazu  ist  noch  erforderlich,  um  Körper  von 
einander  unterscheiden  zu  können,  dass  die  von  ihnen  aus- 
gehenden Ätherwellen  gewisse  Verschiedenheiten  zeigen.  Aus- 
gehend von  dieser  Definition  des  Sichtbaren  und  unter  Her- 
anziehung von  Analogien  mit  dem  Schall,  ging  Redner  darauf 
ein,  in  welcher  Weise  man  diejenigen  Körper  sichtbar  zu 
machen  imstande  ist,  welche  Ätherwellen,  die  obigen  Be- 
dingungen nicht  genügen,  aussenden.  — So  enthüllt  uns  das 
Mikroskop  und  Fernrohr  eine  Welt  des  Unsichtbaren  durch 
Veränderung  des  Wirkungsgebictes,  die  fluorescierenden  und 
lichtempfindlichen  Substanzen  durch  Transformation  der  Äther- 
wellen.  Durch  Beleuchtungskontraste  wird  im  Töplerschen 
Schlierenapparat  eine  grosse  Zahl  von  Erscheinungen  sicht- 
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bar  gemacht  u.  s.  w.  Im  Verlauf  seines  V’^ortrags  zeigte 
Redner  einen  Apparat  vor  (Skiaskop),  mit  dessen  Hilfe  es 
möglich  ist,  im  vollkommen  hellen  Zimmer  die  Röntgenschen 
Schattenbilder  zu  beobachten. 

Oberlehrer  Pflaum  beschrieb  eine  rotierende  Ent- 
ladungsform, welche  im  niederen  Vakuum  bei  bestimmten 
Versuchsbedingungen  auftritt,  und  zeigte  der  Versammlung 
das  betreffende  Experiment  vor  (cf.  pag.  18  ff.). 

Dr.  Doss  legte  Holzkohlenreste  vor,  die  aus  dem 
Detritus  gesammelt  waren,  welcher  in  den  säkular  gehobenen 
kardiumhaltigen  Meeressanden  am  rechten  Ufer  der  Aa,  g^en- 
über  Majorenhof  und  Bullen,  vorkommt.  Jene  Holzkohlen- 
reste weisen  auf  eine  vorhistorische  Straudbewaldung  hin. 
Im  Anschluss  hieran  verlas  derselbe  die  Resultate  der  von 
Dr.  Früh  in  Zürich  ausgefuhrten  mikroskopischen  Unter- 
suchung des  in  dem  gleichen  Schichtensystem  auftretenden 
Torfschiefers,  welche  interessante  Gesichtspunkte  betreffs  der 
Bildungsweise  dieses  Minerals  geliefert  haben  (Abh.  folgt). 

Direktor  Schweder  sprach  über  die  Corona  und  Pro- 
tuberanzen der  Sonne.  Er  legte  zunächst  Zeichnungen 
vor,  wie  sie  nach  den  Beobachtungen  vom  9.  August  (28.  Juli) 
1896  im  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  dargestellt  sind. 
Hierbei  überrascht  die  grosse  Übereinstimmung  in  der  Gestalt 
der  Corona,  wie  sie  auf  Nowaja  Semlja  und  wie  sie  am  Amur 
beobachtet  ist,  obgleich  an  letzterem  Ort  die  Erscheinung 
etwa  IVt  Stunden  später  eintrat.  Dies  wird  einigermassen  er- 
klärlich, da  die  stärkeren  Ausstrahlungen  der  Corona  besonders 
dort  auftreten,  wo  sich  grössere  Protnberauzen  finden,  diese 
aber,  trotz  gewisser  Veränderlichkeit,  wegen  der  langsamen 
Sonnenrotation  sich  sogar  einige  Tage  an  derselben  Stelle  des 
Sonnenrandes  erhalten  und  wiedererkennen  lassen.  — So- 
dann machte  er  auf  die  am  angeführten  Ort  veröffentlichten 
Untersuchungen  von  A.  Hansky  aufmerksam,  welcher  eine  Ab- 
hängigkeit der  Coronagestalt  von  der  Periode  der  Sonnen- 
flecke nachzuweisen  sucht  und  sogar  die  Gestalt  der  Corona 
für  die  totale  Sonnenfinsternis  des  Jahres  1900  vorausbe- 
stimmt.  Nach  Hansky  treten  die  Protuberanzen  zur  Zeit  eines 
Fleckenmaximums  überall  am  Sonnenrande  auf,  wenn  auch  am 
stärksten  in  + 45  Grad  Breite;  dann  umgiebt  die  Corona  den 
Sonnenrand  ziemlich  gleichmässig.  Zur  Zeit  eines  Minimum, 
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zu  welcher  die  SonnenfinBternis  von  1900  gehört,  finden  sich 
die  Protuberauzen  vorzugsweise  in  ^ 25  Grad  Breite  und 
verschwinden  am  Pol,  so  dass  dann  die  Corona  vorzugsweise 
in  der  Äquatorialgegend  der  Sonne  zur  Entwickelung  kommt, 
an  den  Polen  derselben  aber  fehlt.  In  den  Zwischenzeiten 
aber,  wie  1896,  nimmt  die  Corona  annähernd  die  Gestalt  eines 
Multiplikationszeichens  an.  — Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag 
wurde  von  Oberlehrer  Pflaum  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Sonnencorona,  die  bislang  nur  während  der  kurzen  Dauer  der 
Totalität  einer  Verfinsterung  zu  beobachten  ist,  ein  Objekt 
darstellt,  über  welches  so  wenig  Beobachtungsdaten  vorliegen, 
dass  es  gewagt  scheine,  aus  denselben  Gesetze,  resp.  Vorher- 
sagungen ableiten  zu  wollen. 
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Die  Grössenverhältnisse  zwischen  Männchen  und 
Weibchen  im  Tierreiche. 

Von  l)r.  med.  Otto  Thilo  in  Riica. 

Vortreg,  gehelUn  im  tfaUrforecher-Yereln  tu  Riga. 


Wir  pflegen  das  männliche  Geschlecht  als  das  „stärkere“ 
zu  bezeichnen  und  betrachten  es  somit  als  selbstverständlich, 
dass  die  Männer  grösser  und  stärker  als  die  Frauen  seien. 
Diese  Annahme  ist  auch  durchaus  richtig.  Sehr  zahlreiche 
Messungen  der  verschiedenartigsten  Völker  haben  ergeben, 
dass  die  Männer  durchschnittlich  grösser  als  die  Weiber  sind. 
Bei  den  Tieren  jedoch  darf  man  nicht  das  männliche  Ge- 
schlecht als  das  „stärkere“  bezeichnen;  denn  bei  einer  sehr 
grossen  Anzahl  von  Tierarten  sind  die  Weibchen  bedeutend 
stärker  und  grösser  als  die  Männchen. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  der  Angaben  zuver- 
lässiger Forscher  möge  diese  Thatsache  feststellen. 

Bei  den  Spinnen  sind  die  Weibchen  meistens  grösser 
als  die  Männchen  und  benutzen  oft  ihre  Stärke  dazu,  die 
Männchen,  nachdem  sie  dieselben  rings  mit  ihren  Gespinsten 
umstrickt  haben,  zu  verspeisen.  (Angabe  von  de  Geer.)  Meist 
wagen  sich  daher  die  Männchen  nur  dann  in  die  Nähe  der 
Weibchen,  wenn  letztere  eben  gespeist  haben. 

Bei  den  Insekten  aller  Art  sind  für  gewöhnlich  die 
Weibchen  grösser  als  die  Männchen,  häufig  schon  im  Larven- 
znstandc. 

In  Frankreich  werden  die  Larven  der  Seidenspinner  durch 
eine  besondere  Wägemethode  in  Weibchen  und  Männchen  ge- 
schieden. Die  Weibchen  sind  wohl  grösser  wegen  der  unge- 
heuren Mengen  von  Eiern,  welche  die  Fortpflanzung  der  In- 
sekten erfordert.  Es  gehen  zu  sehr  bedeutende  Mengen  von 
Eiern  der  Insekten  durch  Hitze,  Kälte  und  Raub  zu  Grunde. 

Eine  Ausnahme  von  der  obigen  Regel  bilden  die  Hirsch- 
käfer; von  diesen  sind  die  Männchen  grösser  als  die  Weibchen. 
Die  Männchen  kämpfen  heftig  mit  einander  wegen  der  Weibchen 
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und  erlangen  hiedurch  eine  ganz  ausserordentliche  Kraft 
und  Grösse. 

Eine  andere  Ausnahme  sind  einige  männliche  Bienen. 
Dieselben  tragen  häufig  die  Weibchen  im  Fluge  und  haben  so 
im  Laufe  von  Jahrtausenden  eine  bedeutendere  Kraft  und 
Grösse  als  die  Weibchen  erworben. 

Unter  den  Fischen  ist  fast  immer  das  Weibchen  grösser 
als  das  Männchen,  nach  Angabe  des  bedeutendsten  Ichthyo- 
logen der  Jetztzeit  Günther.  Bei  einigen  Fischen  des  Titicaca- 
see ist  das  Weibchen  sogar  doppelt  so  gross  als  das  Männchen. 

Jedoch  giebt  es  hier  auch  Ausnahmen.  Nach  Angabe  des 
Herrn  Fischereidirektor  A.  Kirsch  in  Alt-Salis  (Livland)  ist 
der  männliche  Lachs  stets  grösser  als  der  weibliche.  Herr 
Kirsch  schreibt  mir:  „Es  ist  dieses  nicht  nur  beim  Dunalachs 
der  Fall,  sondern  auch  bei  den  Lachsen  anderer  Flüsse.  In 
meiner  langjährigen  Praxis  der  Fischerei  habe  ich  Lachs- 
weibchen, deren  Gewicht  mehr  als  30  Pfund  betrug,  selten 
gefangen,  wogegen  männliche  Lachse  im  Gewichte  von  40  bis 
53  Pfund  garnicht  seilen  sind.  Im  übrigen  sind  wohl  sonst 
die  Fischweibchon  grösser  als  die  Männchen.  Weibliche  Aale 
z.  B.  von  75  bis  90  Centimetcr  kommen  häufiger  vor,  während 
die  Männchen  selten  eine  Länge  von  53  Centimeter  erreichen. 
Auch  bei  den  Karpfenarten  sind  die  Weibchen  meist  grösser 
als  die  Männchen.  Angaben  über  die  Grösse  der  Geschlechter 
bei  den  Fischen  sind  übrigens  spärlich  in  der  Literatur  vor- 
handen.“ Soweit  Herr  Kirsch. 

Die  bedeutende  Grösse  der  männlichen  Lachse  findet  ihre 
Erklärung  in  den  erbitterten  Kämpfen,  welche  diese  während 
der  Laichzeit  wegen  der  Weibchen  mit  einander  führen.  Shaw 
sab  einen  heftigen  Streit  zwischen  zwei  männlichen  Lachsen, 
welcher  einen  ganzen  Tag  dauerte.  Buist  teilt  mit,  dass  er 
bei  einem  Besuche  der  nördlichen  Tyne  in  Schottland  im  Juni 
300  tote  männliche  Lachse  fand. 

Bei  den  Karpfen  und  Aalen  sollen  keine  Kämpfe  wegen 
der  Weibchen  stattfinden.  Die  Weibchen  sind  daher  grösser 
als  die  Männchen. 

Carbonier  giebt  an,  dass  die  Weibchen  bisweilen  diese 
Grösse  in  der  Weise  missbrauchen,  dass  sic  die  Männchen 
auffressen. 

Auch  die  Wcibclieu  unserer  Stichlinge  stürzen  sich  uuauf- 
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hörlich  auf  das  Männchen,  welches  die  Brut  im  Neste  bewacht, 
töten  oft  das  Männchen  und  verzehren  ihre  eigene  Brut. 

Bei  den  Amphibien  geben  einige  Forscher  an,  dass 
die  Weibchen  grösser  seien  als  die  Männchen,  andere  be- 
haupten das  Gegenteil.  Es  scheint,  dass  hier  wechselnde 
Verhältnisse  verkommen.  Dr.  Thilo  weist  darauf  hin,  dass 
diese  wechselnden  Verhältnisse  verständlich  seien. 

1)  Die  Frösche  z.  B.  legen  eine  ungeheure  Menge  Laich. 
Daher  sind  die  Weibchen  sehr  gross. 

2)  Die  Männchen  kämpfen  heftig  wegen  der  Weibchen 
mit  einander.  Prof.  Hoffmann  in  Giessen  sah  zwei  Männchen 
einen  ganzen  Tag  lang  mit  einander  kämpfen.  Diese  Kämpfe 
verleihen  den  Männchen  eine  bedeutendere  Grösse,  so  dass  sie 
oft  die  Grössen  der  Weibchen  erreichen  und  so  den  Grössen- 
unterschied zwischen  Männchen  und  Weibchen  ausgleichen. 

Unter  den  Reptilien  sind  bei  den  Schlangen  die 
Weibchen  meist  grösser  als  die  Männchen;  bei  den  übrigen 
Ordnungen  treten  die  Unterschiede  nicht  besonders  hervor. 

Bei  den  Vögeln  sind  die  Männchen  besonders  auf- 
fallend von  den  Weibchen  unterschieden.  Die  verschieden- 
artigsten Kämme,  Bärte,  Auswüchse,  Hörner,  mit  Luft  ge- 
füllte Hautsäcke,  Federschöpfe,  nackte  Federkiele,  Federbüschel 
und  einzelne  verlängerte  Federn,  welche  aus  allen  Körper- 
teilen graziös  hervorragen,  vor  allem  sehr  prächtige  Fär- 
bungen kennzeichnen  sehr  deutlich  die  Männchen,  nament- 
lich bei  Hühnern  und  Enten.  Sie  machen  den  Weibchen  den 
Hof,  indem  sic  ihnen  vortanzen  oder  phantastische  Sprünge 
auf  der  Erde  oder  auch  in  der  Luft  ausführen.  Ja  ein  Enterich 
versteht  es  sogar  sich  zu  parfümieren.  Er  verbreitet  einen 
lieblichen  Moschusgeruch,  mit  dem  er  das  Weibchen  anlockt. 
Ramsay  sagt  von  der  australischen  Moschusente,  dass  „der 
Geruch , welchen  das  Männchen  während  der  Sommermonate 
verbreitet,  auf  das  männliche  Geschlecht  beschränkt  ist;  er 
habe  nie  — selbst  nicht  während  der  Paarungszeit  — ein 
Weibchen  geschossen,  das  eine  Spur  von  Moschusgeruch  ge- 
zeigt hätte.“ 

Man  sieht,  dass  bei  den  Enten  die  Verhältnisse  ganz 
anders  als  bei  den  Menschen  liegen.  Nach  den  Angaben  der 
Parfümeriehändler  sollen  Männer  sich  sehr  selten  mit  Moschus 
parfümieren,  häufiger  dagegen  die  Weiber. 
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Die  Männchen  vieler  Vogelarten  sind  grösser  als  die 
Weibchen.  Dieses  rührt  wohl  von  den  Siegen  her,  welche  die 
grösseren  und  stärkeren  Männchen  viele  Generationen  hin- 
durch über  ihre  Rivalen  erfochten  haben.  Nach  Messungen 
ist  das  Männchen  einer  australischen  Moschusentc  und  einer 
australischen  Lerchenart  doppelt  so  gross  wie  das  Weibchen. 

Es  giebt  aber  auch  Vogelarten,  bei  denen  das  Weibchen 
grösser  ist  als  das  Männchen.  Die  Gründe  hierfür  sind 
meistens  unbekannt.  Bisweilen  scheinen  die  Weibchen  da- 
durch grösser  zu  werden,  dass  sie  mit  einander  wegen  der 
Männchen  kämpfen.  Jenner  Weir  hat  solch  einen  Kampf  bei 
den  Dompfaffen  beobachtet.  Auch  an  einigen  hühnerartigen 
Vögeln  wurde  dieser  Kampf  der  Weibchen  beobachtet.  Die 
Weibchen  vieler  Raubvögel  sind  aus  unbekannten  Gründen 
grösser  als  die  Männchen. 

Bei  den  Säugetieren  finden  sich  häufig  keine  Grössen- 
nnterschiede  zwischen  Männchen  und  Weibchen.  Wo  man  je- 
doch Unterschiede  wahrnimmt,  sind  stets 'die  Männchen  grösser 
als  die  Weibchen. 

Das  ist  z.  B.  der  Fall  bei  einigen  australischen  Beutel- 
tieren. Bei  einer  Robbenart  beträgt  das  Gewicht  des  Weibchens 
um  Ve  weniger  als  das  des  Männchens.  Die  Männchen  der 
Robbenarten , welche  wegen  der  Weibchen  mit  einander 
kämpfen,  sind  stets  grösser  als  die  Weibchen.  Dasselbe  gilt 
von  den  Walfischen. 

Wir  sehen  also,  dass  der  Kampf  bei  vielen  Tieren  die 
Männchen  grösser  als  die  Weibchen  macht.  Schon  vor  vielen 
Jahren  hat  der  Engländer  John  Hunter  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  diejenigen  Körperteile,  welche  zum  Kampfe  be- 
nutzt werden,  grösser  und  stärker  entwickelt  sind  als  die 
übrigen  Körperteile,  so  ist  z.  B.  der  Nacken  des  Stieres  ganz 
besonders  kräftig.  Auch  an  der  unteren  Kinnlade  des  männ- 
lichen Lachses  bildet  sich  während  der  Laichzeit  ein  haken- 
förmiger Fortsatz,  nach  welchem  dieser  Lachs  den  Namen 
Hakenlachs  führt.  Dieser  Haken  findet  seine  Verwendung 
während  der  Laichzeit  beim  Kampfe  der  Männchen  gegen  ein- 
ander. Nach  der  Laichzeit  schwindet  der  Haken. 

Einige  Tiere  besiegen  ihre  Feinde  dadurch,  dass  sie  die- 
selben anspucken.  Bei  diesen  sind  die  Spciorganc  ganz  be- 
sonders stark  entwickelt.  Hierher  gehört  der  sogenannte 
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Schützenfisch  (Toxotas  jaculator).  Wenn  dieser  ein  Insekt 
auf  einem  überhängenden  Banmzweige  sitzen  sieht,  so  spritzt 
er  einige  Tropfen  Wasser  mit  grosser  Treffsicherheit  in  einer 
Entfernung  von  fünf  Fnss  auf  dasselbe.  Das  Insekt  fitllt  herab 
und  der  Schützenfisch  verzehrt  seine  Beute. 

Auch  der  Elephant  hat  bekanntlich  seinen  Rüssel  zu  einer 
vortrefflichen  Spritze  ausgebildet,  mit  der  er  täglich  viele 
Mücken  und  anderes  Ungeziefer  erlegt. 

Wir  sehen  also,  wie  sehr  der  Kampf  gegen  die  ver- 
schiedenartigsten Feinde  sowohl  den  ganzen  Körper,  als  ein- 
zelne Teile  desselben  kräftig  und  vergrössert. 

Auch  die  0}onna8tik  der  Hellenen  war  ja  eigentlich  nur 
ein  Wettkampf.  Sie  bestand  ans;  1)  Ringen,  2)  Wettlaufen, 
3)  Wettspringen,  4)  Speerwerfen,  5)  Diskuswerfen,  6)  Ballspiel, 
7)  Tanz.  Ausser  diesen  Übungen  hatten  die  Helenen  keine 
anderen;  trotzdem  erreichten  sie  eine  ganz  ausserordentliche 
Kraft  nnd  Geschicklichkeit  des  Körpers. 

, Könnte  die  Geschichte  davon  schweigen, 

Tausend  Steine  würden  redend  zengeu, 

Die  man  ans  dem  Schoss  der  Erde  gräbt*. 

Zu  diesen  „redenden  Steinen“  gehören  die  Bildsäulen 
eines  Herkules,  Apollo  oder  Hermes.  Sie  preisen  die  Gymna- 
stik der  Hellenen  besser,  als  alle  schönen  Reden.  Auch  die 
Standbilder,  welche  man  den  Siegern  in  den  Wettspielen  zu 
Olympia,  Pythia  u.  a.  0.  aufstellte,  beweisen  es  handgreiflich, 
wie  sehr  der  Wettkampf  geeignet  ist,  die  Schönheit  und  Kraft 
des  Körpers  zu  entwickeln.  Eines  dieser  Standbilder  trägt 
die  Inschrift: 

„Fünfnndfünfzig  Fobb>),  bo  weit  ist  gesprungen  Phayllos. 

Aber  im  Diskuswurf  fohlten  an  hundert  bloss  fünf.* 

Auch  bei  den  wilden  Völkern  sind  heutzutage  noch  die 
Männer  wohl  infolge  ihrer  Waffenübnngen  grösser  und 
stärker  als  die  Frauen,  obgleich  die  Frauen  ja  häufig  viel 
härtere  Arbeiten  verrichten  als  die  Männer.  Noch  bei  den 

>)  Die  Länge  der  griecbischen  Fnsse  ist  uns  genau  bekannt, 
griech.  Fnss  = 52  rhein.  Fnss.  Yergl.  Dr.  Jul.  Kntz,  Die  Gymnastik 
der  Hellenen.  Der  Spmng  des  Phayllos  wird  jetzt  meist  von  den  Phi- 
lologen und  Kennern  der  Gymnastik  als  .Dreisprung*  gedeutet,  wie  er 
im  neuen  Griechenland,  Amerika  und  auch  auf  unseren  Turnplätzen  all- 
gemein gebräuchlich  ist.  Aber  auch  als  Dreisprung  steht  der  Spmng 
des  Phayllos  unerreicht  da. 
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Kosaken  werden  ja  bekanntlich  die  Feldarbeiten  zum  grossen 
Teil  von  den  Frauen  geleistet. 

Wir  können  die  bisherigen  Beobachtungen  und  Erwägungen 
wohl  folgondermassen  zusammenfassen: 

I.  Die  Weibchen  sind  meist  grösser  als  die  Männchen  bei 
folgenden  Tierarten:  1)  Spinnen,  2)  Insekten,  3)  Fischen. 

II.  Wechselnde  Grössenverhältnisse  der  Geschlechter  finden 
sich  bei:  1)  Amphibien,  2)  Reptilien,  3)  Vögeln. 

III.  Gleiche  Grösse  der  Männchen  und  Weibchen  beobachtet 
man  meist  bei  den  Säugetieren. 

Einige  Ursachen  der  Grössenunterschiede  scheinen  fol- 
gende zu  sein: 

1)  Der  Kampf  der  Männchen  mit  einander  macht  sie 
häufig  grösser  als  die  Weibchen. 

2)  Die  Weibchen  vieler  niederer  Tierarten  sind  grösser, 
weil  sie  ungeheuere  Mengen  von  Eiern  hervorbringen 
müssen. 

Ausser  diesen  allgemeinen  Ursachen  finden  sich  noch 
einige  besondere,  die  au  bestimmte  Tierarten  gebunden  sind. 
(Vergl.  oben  die  Biene.)  Derartige  Ursachen  liegen  gewiss 
viel  häufiger  vor,  als  wir  es  bisher  wissen.  Auf  diese  wird 
sich  daher  wohl  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  richten 
müssen,  um  unsere  Kenntnisse  über  die  üi'sachen  der  Grössen- 
unterschiedc  in  der  Tierwelt  überhaupt  zu  erweitern. 
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Die  Körperformen  der  Fische  und  Seesäugetiere. 

Von  Dt.  ined.  Otto  Thilo  in  Riga. 


Beim  Anblick  der  beigelugten  Tafel  wird  wohl  unwill- 
kürlich so  mancher  Leser  ausrufen ; Wozu  all’  diese  selt- 
samen Eörperformen  1 Bringen  sie  ihren  Trägem  wirklich 
einen  Nutzen!  Sollte  z.  B.  jener  eigentümliche  Teleskopfisch 
(Fig.  8)  mit  seinen  grossen  Glotzaugen  besser  sehen  als  andere 
Fische  I Sollte  ihm  etwa  sein  unförmlicher  „Schleierschwanz" 
das  Schwimmen  erleichtern ! 

Wir  wissen,  dass  der  Teleskopfisch  ein  Abkömmling 
unseres  Goldfisches  ist.  Wir  haben  in  Aquarien  es  genugsam 
beobachtet,  dass  er  nicht  sehr  gut  schwimmt. 

Die  Frage  nach  dem  Nutzen  seiner  Missbildungen  gehört 
daher  zu  den  unbequemen. 

Wir  sind  von  Jugend  auf  daran  gewöhnt,  alles,  was  wir 
in  der  Natnr  wahrnehmen,  als  ein  Muster  des  Zweckmässigen 
anzuschen.  Schon  Karl  Moor  sagt  in  seinem  berühmten 
Monolog ; „Es  ist  solch’  eine  göttliche  Harmonie  in  der 
seelenlosen  Natnr",  und  nun  stört  solch’  ein  Missklang  diese 
ganze  Harmonie.  Auch  unsere  Vorfahren  müssen  bisweilen 
unter  ähnlichen  Gedanken  gelitten  haben ; wenigstens  weisen 
ihre  Versuche,  „diesen  Zwiespalt  der  Natur  zu  deuten“,  darauf 
hin.  Wir  hören  es  in  uralten  Sagen,  dass  vielen  Tieren 
wegen  begangener  Missethaten  gewisse  verzerrte,  unschöne 
Körperformen  aufgebürdet  wurden  und  dass  sie  nun  an  dem 
bekannten  „Fluch  der  bösen  That“  zu  leiden  haben.  So  er- 
zählt z.  B.  „eine  alte,  halbverklungene"  Sage  der  Letten,  dass 
die  Schollen  oder  Flundern  zu  ihrem  schiefen  Maule  und  ihren 
verdrehten  Augen  verurteilt  wurden,  weil  sie  Gott  lästerten.’) 
Nach  einigen  Sagen  der  Araber  sollen  die  Affen,  das  Nashorn 
das  Gnu  verwunschene  Menschen  sein,  die  wegen  etwas  nnbe- 

’)  Auf  diese  Sage  soll  sich  folgeader  lettische  Vers  beziehen: 
,Nabak  butt, 
ächkiba  matt*. 
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stimmter  Verbrochen  ihre  verzerrten,  plumpen  Gestalten  das 
ganze  Leben  hindurch  mühsam  schleppen  müssen. 

Alle  diese  Erklärungen  erscheinen  uns  allerdings  als 
etwas  bei  den  Haaren  herbeigezogen,  und  doch  enthalten  sie 
tief  im  Innersten  einen  Kern  von  Wahrheit.  Sie  deuten 
daraufhin,  dass  nicht  alles,  was  wir  in  der  Natur  wahrnehmen, 
stets  einem  ganz  bestimmten  Zwecke  entsprechen  kann,  und 
dass  es  auch  in  der  Natur  Geschöpfe  geben  muss,  die  durch 
eine  Verkettung  der  verschiedenartigsten  Umstände  mehr  oder 
weniger  günstig  für  das  Leben  ausgerüstet  sind. 

Abstammung  und  Vererbung,  klimatische  Verhältnisse,  der 
Boden,  auf  dem  die  Tiere  leben,  die  Nahrung,  welche  sie  zu 
sich  nehmen,  können  Körperformen  herbeifnhren,  wie  sie  jener 
obenerwähnte  Teleskopfisch  zeigt.  Solch’  ein  Geschöpf  leidet 
geradezu  an  Missbildungen,  die  sich  wie  eine  Krankheit  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  forterben  und  dem  Tiere  die  Be- 
wegungen und  das  Leben  in  hohem  Grade  erschweren. 

So  werden  wir  denn  auch  für  viele  andere  seltsame  Ge- 
stalten im  Fischreich  nicht  immer  ganz  bestimmte  Zwecke 
finden  können,  wohl  aber  wird  es  uns  oft  gelingen  einen  Teil 
ihrer  Körperformen  auf  ihre  Lebensweise  zurnckzufnhren  und 
zu  verstehen. 

„Die  Hälfte  ist  grösser  als  das  Ganze“,  sagte  einst  ein 
griechischer  Philosoph.  Auch  wir  müssen  uns  hiermit  begnügen. 
Dieser  Genügsamheit  huldigte  unter  andern  Gelehrten  auch 
der  deutsche  Forscher  Ahlborn  *).  Er  verglich  alle  Schwanz- 
flossen der  Fische  mit  einander  und  fand,  dass  einige  schein- 
bar ganz  unwesentliche  Verschiedenheiten  derselben  von 
grosser  Bedeutung  für  ihre  Art  zu  schwimmen  sind. 

Betrachten  wir  die  verschiedenen  Fische,  so  fällt  uns  auf, 
dass  bei  einigen  die  Schwanzflosse  symmetrisch,  bei  andern 
nnsymmetrisch  gebaut  ist,  d.  h.  bei  einigen  Fischen  sind  die 
Spitzen  der  Schwanzflosse  gleich  lang,  bei  anderen  ist  die 
obere  Spitze  kürzer  als  die  untere,  bei  noch  anderen  die 
obere  länger  als  die  untere. 

Ahlborn  sagt  nun  ganz  richtig : „Fische,  bei  denen  die 
obere  Spitze  der  Schwanzflosse  länger  ist,  als  die  untere, 
z.  B.  der  Sterlet,  leben  auf  dem  Grunde.  Bewegen  sie  ihre 

*)  Ahlborn,  Georg  Friedr.  Zeitechr.  f.  wiesenschaftl.  Zoologie.  1895. 
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schräggestellte  Schwanzflosse  hin  und  her,  so  wird  der  Schwanz 
des  Fisches  nach  oben  getrieben,  der  Kopf  des  Fisches  neigt 
sich  hierdurch  zum  Grunde,  denn  der  obere  längere  Teil  der 
Schwanzflosse  übt  eine  stärkere  Triebkraft  aus  als  der  untere 
kürzere.“ 

Gewiss  wird  hiergegen  mancher  Leser  einwenden:  Auf 
diese  Art  müssen  ja  alle  Störe  mit  der  Zeit  eich  ihre  Köpfe 
am  Grunde  einrennen. 

Dieses  vermeiden  die  Störe  dadurch,  dass  sie  dnrch  Be- 
wegungen der  Brustflossen  ihren  Kopf  vom  Boden  abheben. 
Ausserdem  kann  ich  Ahlborn  ergänzend  darauf  hinweisen,  dass 
viele  Welse,  beim  Schwimmen  am  Grunde,  mit  den  grossen 
Stacheln  ihrer  Brustflossen  sich  vom  Boden  abstossen  und 
auch  die  Störe  solche  Bruststacheln  besitzen.  Den  Gegensatz 
zu  den  Grundfischen  (Stör  u.  a.)  bildet  die  Seeschwalbo 
(Exocoetus  volitans).  Wir  finden  bei  ihr  die  untere  Spitze 
der  Schwanzflosse  bedeutend  länger  als  die  obere.  Infolge- 
dessen nähert  sie  sich  beim  schnellen  Schwimmen  immer  mehr 
der  Oberfläche;  denn  die  Triebkraft  der  unteren  längeren 
Spitze  ihrer  Scliwanzflosse  ist  grösser,  als  die  Triebkraft  der 
oberen  kürzeren.  Hierdurch  wird  das  Schwanzende  des 
Fisches  beim  Schwimmen  nach  unten  hin  getrieben,  der  Kopf 
nach  oben.  Wird  nun  die  Seeschwalbe  von  Raubfischen  ver- 
folgt, so  schwimmt  sic  immer  schneller  und  schneller.  Schliess- 
lich gelangt  sie  mit  solcher  Kraft  an  die  Oberfläche,  dass  sie 
aus  dem  Wasser  empor  in  die  Luft  schiesst.  Dieser  plötzliche 
Übergang  vom  Wasser  in  die  Luft  bedingt  eine  ähnliche 
Kraftentfaltung,  wie  bei  einer  Geschützkngel,  wenn  sie  den 
Lauf  verlässt.  Daher  kann  ein  fliegender  Fisch  bis  zu  einem 
halben  Kilometer  weit  durch  die  Luft  dahinsausen,  wenn  er 
aus  dem  Wasser  emporschnellend  seine  flügelartigen  Brust- 
flossen ausspannt.  Diese  ungeheure  Sprungweite  wird  aller- 
dings nicht  von  allen  fliegenden  Fischen  erreicht.  Der  Flug- 
hahn (Dactylopterus  volitans)  legt  nur  eine  Strecke  von  etwa 
120  Metern  zurück. 

Ein  Verwandter  der  Seeschwalbo,  unser  Hornhecht 
(Esox  belobte),  kann  noch  weniger  grosse  Sprünge  machen. 
Seine  Schwanzflosse  ist  allerdings  ähnlich  wie  bei  der  See- 
schwalbe  gebildet,  aber  ihm  fehlen  die  flügelartigen  Brust- 
flossen derselben.  Ich  glaube,  dass  hieraus  sich  seine  eigeu- 
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tümlichen  Sprünge  erklären , über  welche  Ball  berichtet : 
„Der  Fisch  fährt  nämlich  senkrecht  aus  dem  Wasser  empor 
und  fällt  mit  dem  Schwänze  voran  wieder  ins  Wasser  zurück 
Mir  scheinen  diese  Sprünge  sehr  an  verunglückte  Flugver- 
suche zu  erinnern. 

Übrigens  hat  der  Hornhecht  das  Fliegen  auch  nicht  so 
nötig,  wie  die  Seeschwalbe.  Er  besitzt  in  seinem  scharfen 
Schnabel  eine  ähnliche  Waffe  wie  der  Schwertfisch  und  kann 
sich  ganz  gut  verteidigen , während  die  Seeschwalbe  den  ver- 
schiedenartigsten Verfolgungen  gegenüber  schutzlos  ist.  Beson- 
ders stark  ist  sie  den  Angriffen  der  grossen  Goldmakrelen  aus- 
gesetzt. Dieser  gefrässige  Fisch  des  Oceans  bewohnt  wohl 
hauptsächlich  die  mittleren  Wasserschichten. 

Wenigstens  deutet  hierauf  die  Form  seiner  symmetrisch 
gebauten  Schwanzflosse  hin.  Sie  ist  bei  ihm,  wie  bei  vielen 
andern  Hochseefischen , gegabelt,  d.  h.  tief  ausgeschnitten. 

Der  Zweck  dieser  Gabelform  war  mir  bisher  durchaus 
unverständlich.  Angeregt  durch  die  Angaben  Ahlborns  ver- 
fiel ich  auf  folgende  Erklärung.  Die  Gabelform  befähigt  die 
Goldmakrelen  in  hohem  Grade,  ihrer  Schwanzflosse  die  ver- 
schiedenartigsten Formen  zu  geben. 

Wird  die  obere  Spitze  der  Schwanzflosse  nach  unten  ge- 
neigt, so  entsteht  eine  Flossenform,  welche  an  die  Seeschwalbe 
erinnert,  wird  dagegen  die  untere  Spitze  der  Schwanzflosse 
nach  oben  gezogen,  so  bildet  sich  eine  Flossenfonn  wie 
beim  Sterlet. 

Die  Goldmakrele  besitzt  daher  infolge  ihrer  gegabelten 
Schwanzflosse  eine  grosse  Vielseitigkeit  der  Bewegungen. 
Sie  kann  mit  grosser  Geschwindigkeit  tauchen,  sie  kann  aber 
aneh  ungemein  schnell  zur  Oberfläche  des  Wassers  steigen. 
Bei  ihrer  grossen  Kraft  und  Ausdauer  wird  sie  daher  den 
Seeschwalben  oft  im  höchsten  Grade  verderblich.  Dicht 
unter  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmend  setzt  sie  ihnen 
unermüdlich  nach  und  rückt  ihnen  schliesslich  so  hart  auf  den 
Leib,  bis  sie  in  die  Luft  springen,  hier  sich  sicher  wähnend. 

„Doch  die  Möwe  ans  den  Lüften 
Sehiesst  herunter  anf  das  Fischlein 
Und  den  raschen  Ranb  im  Schnabel 
Schwingt  sie  sich  hinanf  ins  Blaue“. 

*)  Brehms  'l'ierleben,  Bd.  VIII,  Seite  253. 
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Diese  Ode  an  die  Meeresstille  von  Heine  giebt  uns  ge- 
wiss ein  höchst  stimmungsvolles  Bild  von  dem  sogenannten 
Frieden  in  der  Natur,  d.  h.  sie  schildert  kurz  und  treffend, 
wie  einer  den  andern  in  aller  Ruhe  auffrisst.  „Dieses  ein- 
förmige, trostlose  Bild  verfolgt  den  Wanderer  über  den  weiten 
Erdkreis,  über  Land  und  Meer“,  so  klagt  selbst  der  naturbe- 
geisterte Alexander  von  Humboldt  und  giebt  uns  daher  den 
wohlwollenden  Kat: 

„Daher  versenke,  wer  nach  geistiger  Ruhe  strebt,  den 
Blick  in  das  stille  Leben  der  Pflanzen  und  in  der  heiligen 
Naturkraft  inneres  Wirken.“ 

Leider  aber  können  wir  diesen  wohlklingenden  Rat  nicht 
recht  verwenden.  Auch  die  Pflanzen  verzehren  einander,  ja 
es  giebt  sogar  fleischfressende  Pflanzen. 

Ich  kann  mich  daher  nicht  entschliessen  von  der  Zoologie 
auf  die  Botanik  überzugehen  und  muss  schon  den  geneigten 
Leser  freundlichst  bitten,  mich  bei  meinen  Beobachtungen  der 
Tiere  nicht  zu  verlassen.  Ich  verspreche  ihm  auch  sogleich 
einige  anmutigere  Tiere  vorzuführen. 

Wie  anziehend  ist  z.  B.  das  Bild,  welches  jene  Delfine 
darbieten,  die  einem  Schiffe  folgen. 

„ln  einem  langen  und  verhältnismässig  schmalen  Zuge 
geordnet,  eilen  die  lustigen  Reisenden  durch  die  leicht  bewegte 
See.  Mit  hurtigen  Sprüngen  und  einer  Schnelligkeit,  als  gälte 
es  ein  Wettrennen,  verfolgen  sie  ihren  Weg.  Ein  bis  zwei  Meter 
schnellen  sich  die  glänzenden  Leiber  in  zierlichen  Bogen  durch 
die  Luft,  fallen  kopfüber  in  das  Wasser  und  schiessen  von 
neuem  heraus,  immer  dasselbe  Spiel  wiederholend.  Die  Über- 
mütigsten der  Schar  schlagen  Purzelbäume  in  der  Luft,  indem 
sie  dabei  in  urkomischer  Weise  mit  dem  Schwänze  wippen, 
andere  lassen  sich  flach  auf  die  Seite  oder  auf  den  Rücken 
fallen,  noch  andere  springen  kerzengerade  empor  und  tanzen, 
indem  sie  sich  dabei  drei-  bis  viermal  mit  Hilfe  des  Schwanzes 
vorwärts  schnellen,  aufrecht  stehend  oder  wie  Sprenkel  ge- 
bogen über  die  Oberfläche  dahin.“  (Lösche.  Brehms  Tierleben.) 

Mir  scheint  es,  dass  dieses  Springen  und  Hüpfen  dem 
Delfin  hauptsächlich  durch  die  eigentümliche  Stellung  seiner 
Schwanzflosse  ermöglicht  wird.  Da,  soweit  mir  bekannt,  bis- 
her niemand  auf  diese  Bedeutung  der  Schwanzflosse  des 
Delfins  hingewiesen  hat,  so  will  ich  es  hier  versuchen,  kurz 
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darzulegen,  wie  sie  das  Schwimmen  des  Delfins  beeinflussen 
muss.  Es  ist  nämlich  die  Schwanzflosse  beim  Delfin  ganz 
anders  gestellt  als  bei  den  Fischen. 

Bekanntlich  ist  die  Schwanzflosse  der  Fische  senkrecht 
zum  Wasserspiegel  gerichtet,  während  die  Schwanzflosse  des 
Delfins  wagerecht,  also  parallel  zum  Wasserspiegel  liegt. 

Diese  wagerechte  Schwanzflosse  macht  es  dem  Delfin  sehr 
bequem,  sich  um  eine  Achse  zu  drehn,  die  man  quer  durch 
die  Mitte  seines  Körpers  sich  gelegt  denken  kann,  ungefähr 
so,  wie  man  den  Bratspiess  durch  einen  Fisch  stösst.  Um 
diese  Achse  sich  drehend  hat  der  Delfin  es  jedenfalls  sehr  be- 
quem, seinen  Kopf  über  den  Wasserspiegel  zu  erheben  oder 
zu  tauchen,  jedenfalls  bequemer  als  die  Fische  mit  ihrer  senk- 
recht gestellten  Schwanzflosse.  Auch  der  Biber  benutzt  ja 
bekanntlich  seinen  platten  Schwanz  zum  Untertauchen.  Erst 
schlägt  er  klatschend  mit  dem  Schwänze  aufs  Wasser  und 
dann  taucht  er  unter. 

Übrigens  gewinnt  der  Delfin  durch  die  Horizontalstellung 
seiner  Schwanzflosse  auch  die  Möglichkeit,  so  zu  schwimmen, 
dass  sein  Kopf  und  Hals  weit  aus  dem  Wasser  hervorragen, 
eine  Möglichkeit,  die  doch  den  Fischen  abgeht. 

Auch  zum  Hüpfen  über  die  Wasserfläche  in  schnell  auf- 
einanderfolgenden Sprüngen  ist  seine  Schwanzflosse  besser 
geeignet,  als  die  der  Fische.  Wir  sehn  also  aus  alle  dem, 
dass  der  Delfin  ein  recht  bewegtes  Leben  führt  und  dass 
„Arion,  der  Töne  Meister"  sehr  zu  bewundern  war,  als  er, 
anf  dem  Rücken  eines  Delfins  sitzend , trotz  der  lebhaften 
Gangart  desselben,  die  Harfe  schlug. 

Doch  ich  fürchte  den  Leser  schon  mehr  als  genügend 
davon  überzeugt  zu  haben,  ein  wie  tiefes  Verständnis  wir 
Zoologen  für  die  Verschiedenheiten  der  Schwanzflossen  be- 
sitzen. Ich  wende  mich  daher  zur  Betrachtung  edlerer 
Körperteile. 

Der  riesige  Rachen  jenes  seltsamen  Fisches  Namens  Mela- 
nocetus  ist  gewiss  schon  einigen  Lesern  aufgefallen.  Wozu 
dieser  Rachen  und  der  ungeheure  Bauchsack  des  Fisches 
dient,  ist  wohl  auf  den  ersten  Blick  klar.  Immerhin  könnte 
es  doch  unsere  Teilnahme  für  ihn  erhöhen,  wenn  wir  einige 
Einzelheiten  über  denselben  erfahren. 

Ein  Alelanocetus  wurde  in  sehr  bedeutenden  Tiefen  (2500 
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Faden)  von  der  Challengerexpedition  gefangen.  Er  hatte  nur 
eine  Länge  von  etwa  12  Centimcter  und  barg  doch  in  seinem 
Bauchsacke  einen  zusammengerollten  Fisch  (Scopellun)  von 
nahezu  20  Centimetern.  Unwillkürlich  fragt  man:  wozu  dieser 
ungeheure  Banchsack  ? Andere  Fische  leben  doch  auch  und 
schlingen  gamicht  so  fürchterlich.  Die  Lebensweise  anderer 
Fische,  mit  ähnlichen  Bauchsäcken,  giebt  uns  hierauf  eine 
Antwort.  Wir  wissen  von  diesen,  dass  sie  sich  in  den  Schlamm 
so  tief  vergraben,  bis  nur  ihr  Maul  hervorragt  und  einige 
faden-  und  fächerförmige  Anhänge  in  der  Umgebung  desselben. 

Mit  diesen  „Angelorganen“  fächeln  sie  so  lange  hin  und 
her,  bis  irgend  ein  Fischgimpel  heranschwimmt  „sie  nahe  zu 
sehn“.  Kaum  ist  er  in  der  Nähe,  so  schnappen  sie  zu,  ihn 
verschlingend. 

Alle  diese  Fische  sind  schwerfällig  und  schwimmen  schlecht. 
Sie  können  nicht,  wie  eine  Goldmakrele  durch  die  Fluten  hin- 
schiessend,  den  flüchtigen  Augenblick  erhaschen  und  im  Fluge 
geniessen.  Sie  müssen  sozusagen  warten,  bis  ihnen  die  ge- 
bratenen Tauben  ins  Maul  fliegen.  AU’  zu  häufig  kommt  so 
etwas  nicht  vor.  Geschieht  es  aber  doch  schon  einmal,  so 
müssen  sie  sich  gründlich  versorgen.  Wir  wissen  von  vielen 
Fischen,  dass  sie  oft  monatelang  keine  Nahrung  zu  sich  nehmen. 

Jedenfalls  ist  es  bekannt,  dass  aUe  jene  Fische,  die  in 
Felsspalten  der  Klippen  ein  krötenartiges  Halbleben  führen, 
über  Magensäcke  von  grosser  Weite  und  Dehnbarkeit  verfügen. 

Hierher  gehören  die  Seeteufel,  auch  Angler  genannt,  weil 
sie  mit  ihren  lappenförmigen  Anhäi^en  andere  Fische  ködern. 
Hierher  zählen  jene  scheusslichen  Gestalten  des  indischen 
und  roten  Meeres,  die,  mit  giftigen  Flossenstacheln  bewehrt, 
nach  Art  der  Giftschlangen,  selbst  dem  Menschen  den  Tod 
bringen  können.  Die  zackigen  Rückenstachel  dieser  Fische 
sind  mit  Giftdrüsen  und  Qiftrinnen  versehen.  Tritt  der 
menschliche  Fuss  auf  einen  dieser  Stachel,  so  ist  Schwellung, 
Fieber,  ja  bisweilen  sogar  Brand  und  Tod  die  Folge  der 
Verletzung. 

Einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  den  weitmänligen 
Seeteufeln  bildet  der  Messerfisch.  In  einen  durchsichtigen 
Panzer  gehüllt,  lebt  er  an  den  Küsten  des  roten  Meeres. 
Zwischen  Seepflanzen  holt  er  kleine  Krebse  und  Weichtiere 
mit  seinem  röhrenförmigen  Schnabel  hervor,  emsig  wie  eine 
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Biene.  Wir  sehn,  wie  sehr  ihm  sein  „Röhrenmaul“  hierbei  zu 
statten  kommt.  Mit  dem  grossen  Maule  des  Seeteufels  würde 
er  bei  dieser  Biencnarboit  nicht  viel  ansrichten.  Auch  der 
übrige  Teil  seines  Körpers  entspricht  ganz  seinen  Lebens- 
verhältnissen. Mit  Hilfe  seines  flachen,  schlanken  Körpers 
kann  der  schneidige  Messerfisch  sich  vortreflflich  zwischen 
Schilfhalmen  und  durch  Felsspalten  hindurcharbeiten.  Jeden- 
falls findet  man  eine  ähnliche  flache  Körperform  bei  vielen 
Klippeufischen,  z.  B.  beim  Einhorn,  beim  Nashornfisch  u.  a. 
Am  deutlichsten  ausgesprochen  ist  sie  jedoch  am  Bandfische 
Trachypterus. 

Er  erreicht  oft  eine  Länge  von  8 Metern,  bei  einer  Breite 
von  25  Centimetern  und  Dicke  von  3 Centiraetern.  Da  er  die 
tiefsten  Tiefen  des  Meeres  bewohnt,  so  können  wir  natürlich 
über  seine  Lebensweise  nur  V’^ermutungen  aufstellen.  Wir 
wissen  jedoch , dass  Tiere  mit  solchen  bandwurmartigen 
Körpern  stets  in  Höhlen  oder  langen  Gängen  leben.  Die 
lappigen  Anhänge  des  Bandfisches  sind  jedenfalls  „Angel- 
organe“, die  wir  schon  oben  kennen  lernten.  Besonders  auf- 
fallend ist  sein  phantastischer  Kopfputz,  der  nach  Art  einer 
Straussenfeder  die  Stirne  ziert.  Er  besteht  aus  dünnen,  ver- 
längerten Flossenstrahlen , die  bei  jungen  Bandfischen  oft 
dreimal  so  lang  wie  der  ganze  Fisch  sind. 

Überblicken  wir  zum  Schluss  nochmals  die  seltsamen  Ge- 
stalten des  Fischreiches,  so  erkennen  wir  nicht  ohne  eine 
gewisse  Befriedigung,  dass  es  dem  Menschengeist  doch  ge- 
lungen ist,  den  Zweck  vieler  anscheinend  ganz  rätselhafter 
Körperformen  zu  verstehen. 

Ein  Teil  derselben  ist  durch  ihre  Art  zu  schwimmen  be- 
dingt, ein  anderer  Teil  durch  ihre  Ernährung.  Der  Erwerb 
der  Nahrung  bildete  jene  eigentümlichen  „Angelorgane“  aus. 
Der  Kampf  gegen  die  verschiedenartigsten  Feinde  führte  zur 
Entwickelung  der  mannigfaltigsten  Waffen  (Zähne,  Höcker, 
Kopfstachel,  Flossenstachel  und  Giftstachel).  Der  Aufenthalt 
in  der  brandenden  Flut,  zwischen  starrenden  Felsen  oder  in 
unermesslichen  Tiefen  erzeugte  Formen,  wie  sie  selbst  die 
kühnste  Phantasie  nicht  hervorzuzanbern  vermag.  Aber  alle 
diese  äusseren  Verhältnisse  wurden  durch  Abstammung  und 
Entwickelung  der  Tiere  beeinflusst. 
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Wir  sehen  also,  sehr  zusammengesetzte  Verhältnisse  be- 
dingen die  Körperformen  eines  Tieres. 

Trotzdem  ist  es  dem  Menschengeist  gelungen,  einen  grossen 
Teil  dieser  V'ci-hältnisse  zu  verstehen.  — Dieses  Verständnis 
wurde  angebahnt  durch  den  unermüdlichen  Pleiss  zahlreicher 
Forscher,  durch  die  grossartige  Unterstützung,  welche  die.se 
Forscher  bei  vielen  Regierungen  und  Freunden  der  Wissen- 
schaft fanden.  Da  die  Zahl  dieser  Forscher  stetig  wächst  und 
auch  in  den  weitesten  Kreisen  ihre  Bestrebungen  Anerkennung 
und  Unterstützung  finden,  so  darf  man  hofl'en , dass  unsere 
Naturkenntnis  sich  bald  noch  mehr  erweitern  und  vertiefen 
werde.  Dann  wird  das  Auge  des  Forschers  verständnisvoll 
und  ruhig  auch  in  jene  Tiefen  hinabblicken,  wo  einst : 

. .Das  Auge  mit  Schaudern  hinantersab, 

Wie's  von  Salamandern,  Mulchen  und  Drachen 
Sich  regt  in  dem  furchtbaren  Hollenrachen.“ 
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Übersicht  und  Natur  der  in  den  Ostseeprovinzen 
vorgekommenen  Erdbeben. 

Von  l>r.  Bruno  Dosb. 


Die  Mitausche  Zeitung  Nr,  73  vom  11. /'23.  September 
1896  brachte  folgende  Mitteilung:  „Eine  Krderschütterung, 

verbunden  mit  unterirdiHchcn  Detonationen,  ist  am  vorigen 
Sonntag  (8./20.  Sept.)  etwa  um  3 Uhr  nachmittags  von 
mehreren  Einwohnern  unserer  Stadt  beobachtet  worden.  In  ver- 
schiedenen Häusern  hat  dieselbe  sich  ffihlbar  gemacht,  und  auch 
in  der  Umgebung  der  Stadt  sind  mehrfach  die  gleichen  Er- 
scheinungen wahrgenommeu  worden.  Es  wäre  von  Interesse  zu 
konstatieren,  ob  diese  bei  uns  so  seltene  Naturerscheinung  viel- 
leicht auch  noch  in  weiterem  Umkreise  bemerkt  worden  ist, 
oder  sich  nur  auf  Mitau  und  dessen  nächste  Umgebung  beschränkt 
hat.“  Eine  Korrespondenz  in  der  Nr.  206  des  Rigaer  Tage- 
blattes (11. /23.  Sept.)  besagt  weiterhin,  dass  Gläser  und  nahe 
beieinander  stehende  Geschirre  klirrend  an  einander  gestossen 
worden  sind,  und  dass  im  Verlaufe  von  einigen  Sekunden 
2 Detonationen,  unter  der  Erde  abgefeuerten  Kanonenschüssen 
gleichend,  zu  hören  waren.  In  der  nächsten  Nummer  74  der 
Mitauschen  Zeitung  vom  14. /26.  September  folgte  eine  Notiz 
von  cand.  ehern.  Kaki.  Kahn,  dahin  lautend,  „dass  Sonntag,  den 
8.  d.  Mts.,  etwa  um  3 Uhr  nachmittags  auf  dem  Graf  Reutern- 
Nolckcnschen  Gute  Spahren  (Kreis  Talsen)  die  Mitauer  Erd- 
erschütterung begleitet  von  unterirdischem  Getöse  vom  Bericht- 
erstatter nnd  einigen  anderen  Personen  wahrgenommen  wurde“. 

Diese  Mitteilungen  lassen,  wenn  sie  auch  spärlich  genug 
sind'),  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  zur  be- 

*)  Die  gelcgeutlich  oiuor  Besprechung  des  Mitauer  Erdbebens  in 
der  .Sitznng  des  Naturforscher- Vereins  vom  16.  September  1896  vom 
Verfasser  ausgesprochene  und  von  den  Rigaer  'l'ageszeitungen  verbreitete 
Aufforderung,  dass  Personen,  die  irgendwelche  weiteren  Beobachtungen 
über  das  Mitauer  Erdbeben  anzustellen  in  der  Lage  waren,  diese  mit- 
teileo  möchten,  ist  von  negativem  Erfolge  gewesen. 
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zeichneten  Zeit  eine  Erderscliiitternng  in  der  Gegend 
Mi  tan 8 stattgofunden  hat.  In  Anljctracht  dieser  Thatsache 
liielt  es  der  Verf.  für  angezcigt,  eine  Übersicht  der  ihm  bekannt 
gewordenen  Mitteilungen  über  Erdbeben  bez.  leichte  Erd- 
stösse,  die  sich  im  Gebiete  der  Ostseeprovinzen  ereignet  haben, 
zu  geben,  zugleich  aber  auch  auf  die  Ursachen  derselben  hin- 
zuweisen. t^brigens  ergab  sich  nicht  nur  aus  lokalem  Interesse 
die  Veranlassung  zu  einer  Resümierung  der  in  Rede  stehenden 
Erscheinungen,  sondern  auch  deswegen,  weil  in  dem  bekannten 
Sammelwerke  von  11.  MyuiKETOBi.  und  A.  Opjiobt.:  liaTa-ion. 
seM.ieTpBceHin  roccincKüH  imuepin  (iJan.  pyccK.  reorpaiji.  oßin,. 
llo  oöm.  reorp.  T.  XXl'I.  C.-IleTepöypn.  1893  r.)')  das  Ver- 
zeichnis der  auf  die  Ostseeprovinzen  entfallenden  Erdbeben 
auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann.  Es  wird 
sich  zeigen,  dass,  wenn  auch  derartige  Erscheinungen  meist 
nur  einen  eng  begrenzten  lokalen  Charakter  tragen  und  nie 
derartige  Intensität  erreichen,  dass  sie  mit  bedeutenderen  Zer- 
störungen und  Verwüstungen  verbunden  wären,  sic  in  unserem 
Gebiete  doch  nicht  gar  so  Seltenes  sind,  wobei  zu  beachten 
bleibt,  dass  manche  der  leichteren  Stössc  unbeachtet  bleiben 
mögen  oder  einer  besonderen  Erwähnung  in  Tageszeitungen 
nicht  für  wert  erachtet  werden. 

Bei  den  hier  folgenden,  auf  baltisches  Gebiet  ent- 
fallenden Erderschüttcrungen  ist  die  Anordnung  eine 
chronologische;  das  Datum  ist  nach  altem  und  neuem  Stil 
gegeben. 

Am  20./30.  duni  1616  zwischen  7 und  8 Uhr  morgens 
ereignete  sich  an  verschiedenen  Orten  des  vormaligen  Fürsten- 
tums Semgallen  und  insbesondere  im  Umkreise  von  Föiiau 
(Kurland,  Kreis  Doblen,  Kirchspiel  Siuxt)  ein  Erdbeben. 
Georgius  Mancelius’),  Pastor  zu  Wallhof  (Kreis  Friedrichstadt, 
Kurland),  schreibt  hierüber:  „Dasselbe“  (d.  h.  Zeichen  einer 

’)  J.  Maachketoff  and  A.  Orlow:  ErdbebeDkat.ilog  des  rnasischeo 
Keichea  (Verb.  d.  ruaa.  geogr.  Gesellachaft.  Abt.  fiir  allgem.  Geogr. 
Bd.  XXVI.  St.  Petersburg  1893). 

‘)  Meditatiu  theologistoricophysica  de  terrae  motu.  Daa  ist:  kurze 
und  ernste,  jedoch  wolgemointe  ebriatliche  Erinnerung  vou  dem  Erd- 
beben, welcbea  im  Jahr  nach  Christi  Geburt  161G,  den  20  Jnuij  nach 
dem  Alten,  und  den  30  nach  dem  Newen  Calender,  Morgens  frü  zwischen 
sieben  uml  acht  Ulireu,  iu  etlichen  örtern  im  Fürsteuthumb  Bemgallen 
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künftig  bevorstehenden  Strafe  Gottes)  „ist  geschehen  im  ver- 
wicheuen  1616.  Jahre,  den  20.  Juni  nach  dem  Alten  oder 
30.  Jun.  styl,  novo,  in  dem  an  etlichen  örtern  allhier  im  löb- 
lichen Fürstenthumb  Semgallen,  des  Morgens  früc  zwischen 
sieben  und  acht  Uhren  ein  Erdbeben  ist  gehöret  worden,  also 
dass  das  Viehe  auflfm  Felde,  zusampt  den  Menschen,  wie  auch 
die  Heuser  gar  schwer  erschüttert,  und  ein  Gethön  innerhalb 
der  Erden  gehöret,  als  obs  ein  Donner  were,  der  sich  ziemlich 
schwer  hatte  hören  lassen.  Jedoch  ists,  Gott  lob,  ohn  beschc- 
digung  Menschen,  Viehes  und  Heuser  abgegangen.“ 

Im  Jahre  16  70  „am  Sonntag  vor  dem  28.  Januar“  (d.  i. 
am  22.  Januar/ 1.  Februar)  ereignete  sich  ein  Erdbeben 
4 Meilen  von  Ferna u in  Livland*). 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Oktober  (lO./ll.  XI) 
1785  wurde  eine  Erdcrschütterung  in  Windau  (Kurland) 
wahrgenommen.  Tische,  Bettstellen,  Fussböden  bewegten  sich ; 
in  Fächern  aufgestapelte  Waren  in  einem  Laden  wurden 
herausgeworfen  *). 

Am  8./20.  Februar  1821  fand  auf  dem  Pastorate 
Kokenhusen  a.  d.  Düna  (Livland)  eine  Bodenbewegung 
statt.  „In  der  darauf  folgenden  Nacht  hörte  in  der  Bilstcins- 
höfschen  Riege“  (1  km  von  Kokenhusen)  „der  Kornwindiger, 
der  allein  noch  wachte,  zwischen  3 und  4 Uhr,  einen  starken 
Knall;  er  sähe  und  fühlte  das  ganze  Gebäude  heftig  erschüttert 
und  er  selbst  ward  über  den  Haufen  geworfen.  Die  Schlafenden 
um  ihn  her  erwachten,  hörten  die  Streckbalken  der  ncuerbauten 
Riege  knacken,  sahen  das  Gebäude  wanken  und  von  dem 
Gebälk  Staub  und  Russ  in  Menge  hcrunterstürzen.  Zu  gleicher 

gewesen.  Riga  1019.  — Geologie  Kurlands.  Tlieil  1.  lleransg.  von  der 
Kurl.  Gosellsch.  f.  Literatur  u.  Kunst.  Mitnu  1873,  p.  5 (anonymer  Verf.: 
G.  Grewingk). 

*)  Terra  tremens,  die  zitternd  oder  bebende  Erde.  Einfältig  doch 
klar  und  deutlicher  Bericht  was  Erdbeben  seyen  etc.,  von  M.  1’.  S.  A. 
C.  Nürnberg  1670.  — J.  H.  Madier;  Leitfaden  der  malhem.  und  allgem. 
physischen  Geographie.  Stuttgart  u.  Tübingen  1843,  p.  177.  — A.  Perrey; 
Erdbeben  im  nördl.  Europa  und  Asien  (ln  A.  P.  Ku[>ffor:  Resumes  des 
observntions  meteorologitiues  pour  1840.  Nr.  2.  Petersbourg.)  — 
Geologie  Kurlands  1.  c.  p.  5.  — Muschketoff  u.  Orlow  1.  c.  Nr.  625 
(p.  155  n.  555). 

*)  Mitansehe  Zeitung  von  1785.  90.  Stück.  — Dieses  Korrespondenz- 
Watt  VII.  1854,  p.  69.  — Geologie  Kurlands  1.  c.  p.  5. 
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Zeit  ward  am  Dünaufer,  etwa  4 Werst  weit  davon,  nach  Riga 
zu,  auch  eine  Bewegung  des  Erdbodens  deutlich  gespürt.“ 
Nur  einen  Tag  später,  am  10. /22.  Februar  früh  4 ülir,  fühlte 
man  im  Pastorate  Kokenhusen  abermals  eine  Bodenbe- 
wegung, dann  um  7 Uhr  eine  stärkere  Erschütterung  und 
wenige  Minuten  später  eine  dritte,  noch  intensivere,  welche 
von  einem  knallartigen  Getöse  begleitet  gewesen.  Teller  wurden 
gerüttelt,  Gläser  stiessen  im  Schranke  zusammen,  Fenster  und 
Thüren  klirrten,  „die  Frau  vom  Hauso  musste  sich  an  den 
Tisch  halten,  um  nicht  umgeworfen  zu  werden,  das  ganze 
Haus  schien  Zusammenstürzen  zu  wollen“.  Ähnliche  Beobach- 
tungen wurden  zu  gleicher  Zeit  in  der  Pastorats-IIerbcrgc, 
sowie  in  dem  1 km  entfernten  Schulhaus  gemacht,  „wo  ein 
Mädchen,  das  auf  dem  Strohboden  war,  indem  derselbe  bewegt 
ward,  herabsprang,  aus  Furcht,  von  dem  krachenden  Dache 
erschlagen  zu  werden“.  Schon  schwächer  machte  sich  die 
Bewegung  des  Bodens  in  Attradsen  (2Vi  km  nw.  von  Koken- 
husen) bemerkbar  und  noch  in  Ramdan  (Rambdamm,  5'/*  km 
nw.  Kokenhusen)  wollen  einige  Bauern  gelinde  Erdstösse  ge- 
fühlt haben.  Andererseits  wurde  aber  die  Erderschütterung 
noch  wahrgenommen  in  mehreren  Bauerngesinden  düna- 
abwärts,  5 — 6 km  von  Bilsteinshof,  und  dünaaufwärts  in 
Grütershof  (6*/<  km  sö.  Kokenhusen).  Tags  darauf,  am 
11. /23.  Februar,  hat  man  eine  Bodenbewegung  in  der  noch  ein 
wenig  weiter  dünaaufwärts  gelegenen  Grütershofschen  Hoflage 
Lapinsky,  sowie  auf  dem  Gute  A It-Bevershof  (9'/2  km  nnö. 
von  Kokenhusen)  gefühlt').  Diesen  Angaben  zufolge  scheint 
Kokenhusen  der  Mittelpunkt  des  Erdbebens  gewesen  zu  sein. 
Es  sollten,  wie  verlautete,  damals  noch  w'citere  Nachrichten 
von  benachbarten  Gütern,  sowie  von  der  kurländischcn  Seite 
der  Düna  einge.sammelt  werden.  Ihre  Veröffentlichung  ist  aber 
wohl  unterlassen  worden. 

Im  Februar  1823  fand  ein  Erdbeben  („forte  secousse“) 
in  Rasipatz  (Karipatz),  „Station  de  postc  entre  Saint-Pöters- 
bourg  et  Riga“  (nähere  Lage?)  statt*). 

*)  Kigasche  Zoilnng  Nr.  16  vou  1821.  — Dieses  KorrespoDileoz- 
blalt  VII.  1854,  p.  69. 

*)  Jonrn.  des  Debnfs  1823.  17.  mars.  — Ami.  d.  chimie  et  de 
phyeique  XXXIII.  1826,  p.  406.  — Muscliketoff  u.  Orloff  I.  c.  Nr.  911, 
p.  205  u.  560.  Hier  ist  irrtümlich  angegeben  Jannar  1823. 


Digitized  by  Google 


151 


Am  16./2S.  September  1827  wurde  im  Kirchspiel 
Nuckoe  (Kreis  Wiek,  Kstland)  auf  den  Gütern  Birkas,  Lück- 
holm  (Lyckholni)  und  Rickholz  um  die  Mittagsstunde  ^cin 
Geräusch  gehört,  welches,  dein  raschen  Dahinrollen  schwerer, 
grosser  Wagen  gleichend,  nach  einigen  Sekunden  vorüber  war.“ 
Ähnliche  Beobachtungen  („Zittern  des  Fu.ssbodcns“,  „Getöse“) 
wurden  zu  gleicher  Zeit  gemacht  im  Dorfe  Kleinnomkül,  un- 
weit des  Gutes  Nyby  (Kirchsj)iel  Pönal),  sowie  auf  dem 
Gute  Wcissenfeld  (Kirchspiel  Röthel),  Sallajöggi  (Sallogi, 
Kirchspiel  Pönal),  ferner  in  Padis  und  Kreutzhof  (Kirch- 
spiel St.  Matthias  und  Kreutz,  Kreis  Harrien)'). 

In  der  Wochenschrift  „Das  Inland“,  Dorpat  1844,  p.  59, 
findet  sich  folgende  Korrespondenz:  „Man  will  bei  dem  heftigen 
Sturme,  welchen  wir  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  Januar 
(17. / 18.  I)  hatten,  im  oberen  Curland  einen  Erdstoss  ver- 
nommen haben,  wozu  indessen  keine  zuverlässige  Quelle  vorliegt.“ 

Am  24.  Januar  (5.  Febr.)  1853  früh  P/s  Uhr  würde 
im  Gutsgebäude  von  Saussen  (Livland,  20  km  nördlich 
Stockmannshof  a.  d.  Düna)  ein  starker,  wenige  Sekunden  an- 
haltender Erdstoss  und  kurz  vor  2 Uhr  ein  noch  stärkerer, 
„wahrhaft  fürchterlicher“  Stoss  verspürt.  Der  Besitzer  F.  v. 
Kreusch  war  noch  wach  gewesen.  Das  Hans  wankte  und 
dröhnte.  Die  Schläfer  wurden  aufgeschreckt,  zitterten  vor 
Furcht  und  weinten.  „Wie  cs  schien,  so  kamen  die  Stösse  in 
der  Richtung  von  SW  nach  NO.“  In  der  nahen  Herberge 
wurden  ähnliche  Beobachtungen  gemacht*).  — An  der  gleichen 
Quelle  findet  sich  die  Mitteilung,  dass  ca.  20  Jahre  vorher 
in  Kokenhusen  ein  Erdbeben  stattgefunden  habe. 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Februar  (1 9. < 20.  11)  1 853 
wurde  in  der  Bilstcinshöfschen  Riege  ein  starker  Knall 
gehört.  Die  anfgeschrcekten  Schläfer  liefen  ins  freie  Feld. 
Einige  Tage  darauf  wurde  ein  senkrechter  Riss  in  der  Stein- 
mauer bemerkt*). 

•)  J.  Corlblom  iii  .Kstliona*  1828.  Nr.  2,  p.  16.  — Dieses  Korre- 
spondciizblatt  VIII.  18,55,  p.  14. 

*)  Dieses  Korrespoiidenzblatt  VI.  1853,  p.  127. 

*)  G.  F.  Lienif;,  Pastor  sen.  zn  Kokenhosen:  ,An  ein  Kaiserl. 
Ordnnngsgcricht  Rigascheii  Kreises.  Officieller  Hericht  wegen  der  im 
Kokeiihusenschen  Kirchspiele  sich  ereigneten  partiellen  Krdorschnttc- 
rung.“  Das  Aktenstück  ist  unverkürzt  verölTeiitlicht  in  diesem  Korre- 
spondenzblatt  VII.  1854,  p.  6G — 69. 
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Am  10./22.  Februar  1853  wurde  früh  4 Uhr  im  Pasto- 
rate zu  Kokenhusen  eine  Erderschütterung  wahrgenommen, 
„wobei  es  denjenigen,  die  nicht  im  festen  Schlafe  lagen,  vor- 
kam, als  wenn  ein  Hund  unter  der  Bettstelle  krabbelte  und 
dieselbe  in  die  Höhe  höbe“.  Um  V»8  Uhr  morgens  folgte 
eine  stärkere  Erschütterung.  Teller  und  Gläser  klirrten  auf 
dem  Tische,  die  Querbalken  in  der  Oberlage  wurden  gleich- 
sam gehoben.  Beide  Stösse  waren  momentan.  Zu  gleicher 
Zeit  vernahm  man  auf  dem  Gute  Bilsteinshof  Getöse, 
und  in  einigen  Bilsteinshofer  Gesinden  an  der  Düna,  3km 
vom  Gute  entfernt,  eine  Erderschütterung  von  einem  Knalle 
begleitet.  Ähnliches  wird  berichtet  von  der  Kirchspiel- 
schule und  vom  Gute  Glauenhof*). 

Am  11. /23.  Februar  1853  ist  bei  Tagesanbruch  auf 
der  zu  Grütershof  gehörigen  Hoflage  Lapinskj  ein  starkes 
Getöse  gleich  einem  fernen  Kanonenschuss  gehört  und  gleich 
darSuf  eine  Erschütterung  des  Bodens  wahrgenommen  worden*). 

Am  17. /29.  Dezember  1863  wurde  IIV«  Uhr  abends 
in  der  Petersburger  Vorstadt  zu  Riga  ein  heftiger, 
dumpfer  Knall,  wie  von  einer  in  der  Entfernung  abgefenerten 
Kanone,  mit  einem  Nachdonnern  von  ungefähr  3 bis  4 Sekunden 


*)  Lieuig  1.  c.  — Weit  eher  auf  einen  Meteoritenrall,  denn  auf 
eine  Erderschütterung  wird  man  die  am  14./26.  März  1853  im  Gebiete 
von  Kegel  (bei  Reval,  Estland)  stattgefuudeue  Erscheinung  zu  beziehen 
haben,  wonach  aus  dem  Schlafe  geschreckte  Bauern  vermeinten,  ein 
Gerassel  schwer  beladener  Wagen  oder  langsam  verhallenden  Kanonen- 
donner oder  einen  Gewitterschlag  zu  hören.  , Einige  derselben  hatten  ge- 
glaubt, ihre  Wohnungen,  Öfen,  Nebenhäuser  stürzten  ein.  Alle  haben 
sie  den  Lärm  von  Osten  kommend  und  nach  Westen  hin  verhallend  be- 
zeichnet.“ Hauptorte  der^^Wahrnehmung  waren:  Dorf  Tennasilm  bei 
Friedrichehof,  Pastorat  Kegel  (Badestabe),  die  Dörfer  Ligna,  Orrawa 
und  Wittenpöwel  (zu  Fahne  gehörig)  etc.  — ln  Ostharrien  (Estland), 
namentlich  beim  Gute  Kotzum,  wurde  zur  selben  Zeit  ,ein  starkes  Ge- 
witter bei  vollkommen  heiterem  Himmel  beobachtet,  das  die  Leute  ans 
dem  Schlafe  weckte*.  — »Auf  dem  Gute  Palms  in  Strandwierland 
(Estland)  wurden  früh  am  Morgen  des  14.  März  alle  Bewohner  durch 
ein  heftiges  Getöse  aus  dem  Schlafe  erweckt,  wie  von  gewaltigem  Rollen 
des  Donners“.  Der  Himmel  war  heiter.  Am  Hofe  und  näher  am  Strande 
will  man  das  Zacken  eines  Blitzes  wahrgenommen  haben,  »der  dort  im 
Dorfe  einen  Schletenzann  entzündet  und  das  auf  demselben  trocknende 
Garn  völlig  verkohlt  hatte*.  (Inland  1853,  Nr.  14,  p,  294;  Nr.  17,  p. 
349;  Nr.  21,  p.  448.  — Dieses  Korrespondenzbl.  VI.  1833,  p.  128,  136). 
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wahrgenommen.  Ein  daselbst  belegenes  Haus  wurde  stark 
erschüttert,  Gläser  und  metallene  Gegenstände  klirrten.  Auf 
dem  schneelosen  Boden  batte  sich  ein  Erdriss  von  PA  Zoll 
Breite  gebildet.  In  der  gleichen  Nacht  wurden  in  der  Nach- 
barschaft auch  noch  um  3 und  um  5 Uhr  morgens  je  eine 
Erschütterung  verspürt.  Ein  noch  bedeutenderer  Erdriss  als 
der  ei-sterwähnte  batte  sich  hierbei  gebildet;  man  konnte  be- 
quem einen  Stock  von  3 Ellen  Länge  in  denselben  versenken. 
Beide  Risse  gingen  quer  über  die  Strasse  und  verloren  sich 
jenseits  unter  einem  Hause  bez.  einer  Scheune,  in  welch’ 
letzterer  Bretter  etwa  l'/s  Zoll  aus  den  Fugen  von  Pfählen 
gezogen  worden  waren.  „Eine  gleiche  Erscheinung  von  Erd- 
rissen zeigte  sich  um  eben  diese  Zeit  wiederholt  an  ver- 
schiedenen Stellen  und  dieselbe  dauerte  etwa  eine  Woche 
hindurch“  *). 

Am  6./ 18.  Mai  1857  fand  in  der  Gegend  von  Irben 
(Nordspitze  Kurlands)  11  Uhr  vormittags  eine  Erderschütterung 
statt,  die  von  Gross-Irben  aus  längs  dos  Meeresstrandos  bis 
Domesnäs  und  auf  einer  Breite  von  ca.  10  km  ins  Land 
hinein  wahrgenommen  wurde.  Am  stärksten  ist  der  Stoss 
zwischen  Gross-  und  Klein-Irbon  gewesen;  überall  war  er  von 
einem  donnerähnlichen  Knalle  begleitet.  Im  Pastorate  zu 
Irben  erdröhnte  das  Haus  plötzlich  derart,  „dass  der  Fuss- 
schemel  unter  den  Füssen  der  Hausfrau  sich  bewegte  und  die 
im  Hause  befindlichen  Menschen  joden  Augenblick  den  Ein- 
sturz der  Decke  befürchteten.  Mit  dieser,  einige  Sekunden 
dauernden  Erschütterung  war  ebenso  ein  furchtbarer  donner- 
ähnlicher  Knall  verbunden.  — In  dem  etwa  Va  Werst  von  da 
südwestlich  liegenden  Kirchenkrugo  schwankten  Tische  und 
Bänke,  in  einem  1 Werst  in  nordöstlicher  Richtung  entfernten 
Bauergosindo  fielen  ein  Spiegel  von  der  Wand,  Teller  und 
Schüsseln,  die  am  Rande  eines  Tisches  standen,  zur  Erde, 
und  die  alten  Dächer  von  ein  paar  Nebengebäuden  stürzten 
zusammen.  — Auf  dem  Meere  und  dem  freien  Felde  ist  von 
der  Wirkung  des  Erdstosses  nichts  verspürt  worden“  *). 

Am  16./28.  Januar  1881  gegen  2 Uhr  15  Minuten 
nachmittags  ereignete  sich  in  Narwa  und  Iwangorod 

q Bötticher:  Diegos  Korrespondenzbl.  VII.  1804,  p.  71. 

*)  Büttner  (Pastor  in  Schleck,  Kurland):  Inland  1657.  Nr.  38, 
d.  631. 
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(ostländischc  Grenze)  ein  5 l>is  4 Sekunden  andauerndes  Erd- 
beben mit  unterirdischeni  Hollen.  Die  Erschütterung  wurde 
noch  bemerkt  In  km  südlich,  26  km  östlich,  10  km  nördlich 
und  13  km  westlich  von  Narwa,  .so  unter  anderem  auf  der 
Station  Korf  und  den  Gütern  Lage  na  und  Repnik  in  E.st- 
land,  wo.selb.st  von  de^n  Wänden  Mörtel  herabfiel;  in  Korf 
sprangen  mehrere  Fensterscheiben’). 

Anhangswei.se  sei  hier  auf  eine  Erscheinung  hingewiesen, 
welche  sich  am  3./15.  Januar  1858  am  Nordufer  der 
Insel  Dagö  ereignete.  Um  2 Uhr  10  Minuten  nachmittags 
staute  das  Meerwasser  das  Wasser  des  Flusses  Kertcl  bei 
der  Tuchfabrik  um  2'  11"  über  den  derzeitigen  Normalstand. 
Es  erhielt  sich  2 Minuten  auf  dieser  Höhe  und  fiel  dann 
w'ieder  auf  den  gewöhnlichen  Stand.  Das  Steigen  und  Fallen 
des  Wassers  dauerte  im  ganzen  9 Minuten.  Um  2 Uhr 
26  Minuten  kam  eine  zweite  Welle,  bei  der  das  Wasser  im 
Flusse  sieh  um  3'  4"  erhol',  um  bis  2 Uhr  41  Minuten  all- 
mählich wieder  auf  den  Normalstand  zu  fallen.  Andere  ausscr- 
gcw'öhnliche  Erscheinungen  wurden  nicht  beol'achtet.  Briankur-), 
welcher  dieses  Phänomen  untersuchte,  glaubte  zunächst  eine 
Wa.ssorhose  als  Ursache  derselben  annchraen  zu  mü.sscn,  er- 
fuhr aber  bald,  dass  in  Tiefen hagen  die  Erscheinung  in 
noch  stärkerem  Grade  zur  Beobachtung  gekommen  war  (Wasser- 
erhehung  fast  4'),  wobei  ein  vor  Anker  liegendes,  nicht  grosses 
Fahrzeug  durch  die  Woge  an  das  Ufer  geworfen  worden  war. 
Bei  riohenholm  (Nordwestküste  Dagös)  erhob  sieh  das 
Wasser  am  Mccre.sufer  sogar  zweimal  auf  3'  oder  4',  wie  es 
scheint,  gleichzeitig  mit  dom  Vorkommnis  in  Kortel.  Von 
der  .Süd-  und  Südwestküsto  der  Insel  Dagö  crliiclt  der  Refe- 
rent keine  genügenden  Nachrichten. 

Diese  Erscheinung  ei'klärcn  Miischketoff  und  Orloff®)  durch 
Er.sehüttcrungcn,  welche  sich  vom  Meeresboden  aus  nicht  bis 
zum  Ufer  fortpflanzten  und  daher  für  die  Bewohner  nicht 

')  Fuchs:  Die  vuIkan.  Kreipnisse  des  Jahres  1881.  Tscherm.  min. 
u.  petr.  Mitth.  v.  1882,  p.  104.  — Mnscliketoff  u.  Orloff  I.  c.  Nr.  2226, 
p.  480  u.  570. 

*)  BtciH.llHn.PyccKaroreorp.oOin.  1858  r.  3,  CHtci.,  cip.  76— 78. 
(Nachr.  rnss.  pcogr.  (iescIlBch.  1858.  Nr.  3.  Vermischtes,  p.  76 — 78.  — 
Muschketoff  u.  Orloff  I.  c.  Nr.  1500,  p.  328  ti.  508. 

3)  1.  c.  Nr.  1509. 
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wahrnehmbar  wurden.  Man  kann  .sich  dieser  Erklärung  ohne 
weiteres  ansuhliessen.  Pie  Ersclieinung  würde  demnach  zu 
den  Seebebeu  zu  rechnen  sein. 

Überblickt  man  die  angeführten  Daten,  so  ist  leicht  zu 
erkennen,  dass  es  sich  in  unseren  Provinzen  — ich  beschränke 
mich  im  Folgenden  auf  Liv-  und  Kurland  — immer  nur  um 
lokale  Erschütterungen  de.s  Bodens  handelte;  nie  hat 
das  Erschütterungsgebiet  einen  grösseren  Flächenraum  einge- 
nommen, oft  sind  es  selbst  nur  Stössc  gewesen,  die  über  einen 
Flecken  oder  eine  Stadt  hinaus  nicht  bemerkbar  gewesen. 
Bei  dem  Mangel  geschulter  Beobachter  zu  Lande  und  bei  der 
durchgängig  geringen  Intensität  der  Erschütterungen  ist 
natürlich  das  über  un.serc  einheimischen  Beben  publizierte 
Material  ein  sehr  dürftiges,  insbesondere  bezüglich  der  Fragen 
nach  genauerer  Umgrenzung  des  Scliüttergebietes , Art  der 
Bewegung  des  Bodens  (Stös.sc,  Schwingungen  oder  auch  etwa 
nur  Detonationen),  genaue  zeitliche  Feststellung  und  Be- 
wegungsrichtung der  Erschütterungen.  Immerhin  fallen  diese 
Mängel  nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  wenn  wdr  die  Frage  nach 
der  Ursache  unserer  Erdbeben  beantworten  wollen.  Da 
vulkanische  Erdbeben  bei  uns  ausgeschlossen  sind,  so  kann  cs 
sich  nur  um  tektonische  oder  nm  Einsturz-  (Auswaschnngs-) 
beben  handeln.  Nun  tragen  aber  einerseits  tektonische  Beben 
nie  einen  so  lokalen  Charakter  wie  unsere  Erschütterungen, 
die  Bewegung  geht  vielmehr  von  einer  weit  gedehnten,  gegen 
die  Oberfläche  verschieden  geneigten  Fläche  aus;  andererseits 
sind  tektonische  Störungen  in  unserem  Grundgebirge  nur  in 
Form  geringfügiger  Schichtenfältclungen  bekannt;  die  Archi- 
tektur unseres  Devons  wird  nicht  durch  grosse,  den  geolo- 
gischen Bau  der  Gegend  bedingende  Verwerfungen  beherrscht. 
Geht  schon  hieraus  hervor,  da.ss  unsere  Beben  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  tektonischen  Ursprunges  sind,  sondern  mit 
unterirdischen  Auswaschungen  in  Verbindung  stehen, 
so  wird  dies  um  so  gewis.ser,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  das  liv-  und  kurländischc  Mitteldevon  zu  einem  grossen 
Teile  aus  Dolomiten  und  Mergeln  mit  Gypseinlagornngen  be- 
steht, dass  im  Silur  Nordlivlands  und  Estlands  Kalksteine 
eine  grosse  Rolle  spielen.  Überall  ist  Gelegenheit  gegeben, 
dass  durch  die  chemische  Thätigkcit  des  Wassers  Ilöhlungcn 
im  Innern  des  Grundgebirges  entstehen,  in  welche  schliesslich 
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die  Deckschichten  einstürzen,  ein  Vorgang,  welcher  von  unter- 
irdischem Getdso  begleitet  ist  und  au  der  Oberfläche  durch 
einen  Stoss  (succussorisches  Erdbeben)“),  unter  Umständen  auch 
durch  sichtbare  Erdrissc  im  Boden  sich  bemerkbar  macht. 
Die  Existenz  unterirdischer  Bachläufe  in  den  drei  Ostsee- 
provinzen, das  Vorkommen  zahlreicher  Erdfällc  und  damit  in 
Verbindung  stehender  Absenkungen  der  Deckschichten  in  den 
gypsreichen  Distrikten  giebt  uns  bereits  Anhaltspunkte  genug 
für  die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  riiänomencn,  die  der 
Rubrik  der  Einsturzbeben  zuzurechnen  sind. 

Eine  Betrachtung  der  einzelnen  Örtlichkeiten,  in  denen 
sich  Erdbeben  in  Liv-  und  Kurland  ereigneten,  zeigt,  dass 
manche  durch  das  Vorkommen  von  Gypslagcrn  charakte- 
risiert sind.  So  befinden  sich  im  Untergründe  Rigas  Gypsein- 
lagcrungen  im  Dolomit,  wie  durch  vielfache  Bohrungen  nach- 
gewiesen worden  ist  und  sich  auch  in  dem  häufig  sehr  be- 
trächtlichen Gypsgehalt  zahlreicher  artesischer  Wässer  der 
Stadt  dokumentiert*).  Die  in  der  Petersburger  Vorstadt  beob- 
achteten Erdstösse  sind  sicher  durch  Einstürze  hervorgerufen 
worden,  sei  es  nun,  dass  die  Höhlungen  durch  Auslaugung  von 
Gyps  allein  oder  nebenbei  auch  von  Dolomit  entstanden  waren“*). 

“)  Wenn  Oesteinsmaseen  der  Erdrinde  in  Hohlr.änme  ahstünsen,  so 
wird  sich  an  der  Oberfläche  nicht  diese  Bewegung  nach  abwärts,  si  indem 
das  Aufschnellen  nach  der  Bewegung  merklich  machen,  und  zwar  in 
Form  eines  senkrecht  nach  oben  gerichteten  Stosscs.  Losaul  führt  hier- 
für einen  sehr  schonen  Beleg  an;  In  dem  Kohleuwerk  Königshütte  in 
Oberschlcsicn  waren  aus  einer  Strecke  die  Kohlen  in  einer  Mächtigkeit 
von  24  Fuss  abgebaut  worden,  und  durch  Einsturz  des  entstandenen 
Hohlraumes  wurde  eine  mit  Detonation  verbundene  Erschütternng  hervor- 
gcrafen,  die  im  Umkreis  einer  Stunde  deutlich  als  Erdbeben  empfanden 
wurde.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Schachtes  aber  sprangen 
einzelne  Oegenstände  in  die  Höhe  »wie  ein  Ball*.  Vergl.  Neumayr: 
Erdgeschichte.  2.  i\ufl.  I,  p.  313. 

*)  Vergl.  B.  Uoss:  Zur  Reform  dos  Rigoschen  Wasserwerkes. 
Riga  1897,  p.  85  u.  86. 

’)  Bei  den  artesischen  Bohrungen  im  Stadtgebiet,  wie  auch  ander- 
wärts, woselbst  der  Dolomit  durchtenft  werden  musste,  ist  gar  nicht 
selten  die  Flrfabrung  gemacht  worden,  dass  das  zur  Spülung  in  das 
Bohrloch  gepresste  Wasser  spurlos  in  der  Tiefe  verschwand,  d.  h.  eich 
auf  Spalten  und  Klüften  einfach  verlief.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
auf  letzteren  auch  eingedmngenes  Meteorwasser  seinen  Weg  in  die  Tiefe 
sucht  und  dabei  im  Laufe  von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  eine 
beträchtliche  Erweiterung  Jener  Kanäle  hervorznbringen  vermag. 
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Wenn  nicht  im  Untergründe  Mitaus  selbst,  so  müssen  wenig- 
stens in  der  Nachbarschaft  dem  Dolomit  gleichfalls  Gypslinseu 
eingelagert  sein,  da  bei  einer  Brunnenbohrung  in  genannter 
Stadt  man  bei  50*  Tiefe  eine  ergiebige  Schwefelquelle  an- 
getrofFon  hatte').  Die  Ursache  des  kürzlichen  Mitauer  Erd- 
bebens, liegt  somit  auf  der  Hand.  In  den  übrigen  Fällen 
müssen  wir  die  Ursache  der  Stftsse  in  der  Auslaugung  und 
Auswaschung  der  devonischen  Dolomite  und  Mergel 
bez.  der  silurischeu  Kalksteine  suchen,  so  z.  B.  bei 
dem  Beben  von  l’Onau  (.Semgalleu)  und  Sau.ssen.  Die  Stadt 
Pernau,  im  mitteldcvonischen  Sandsteingebiet  gelegen*),  besitzt 
im  Untergründe  silurischen  Kalkstein*);  Ähnliches  ist  sicher 
für  Irben  an  der  Nordspitze  Kurlands,  gegenüber  der  silu- 
rischen Insel  ösel,  und  Ähnliches  wahrscheinlich  auch  für 
W'indau  der  Fall. 

Eine  relative  Bevorzugung  durch  das  Auftreten  von  Boden- 
erschütterungen genicsst  die  Gegend  von  Kokenhusen,  so- 
fern nicht  eine  relativ  häufigere  Berichterstattung  von  dort 
aus,  im  Vergleich  zur  Tcilnahmlosigkeit  der  Bevölkerung 
anderorts,  die  Sache  erklären  sollte.  Hier  sind  zu  wieder- 
holten Malen  Beben  wahrgenommen  worden,  und  Einstürze 
müssen  ihre  Ursache  gewesen  sein.  Nur  kann  es  sich  hier 
gleichfalls  nicht  um  Auswaschungen  von  Gyps,  sondern  nur 
um  solche  des  Dolomites  handeln.  Gypslager  sind  im  ganzen 
Umkreise  oberflächlich  nicht  bekannt,  können  sich  aber  auch 
unterirdisch  nicht  verbergen,  da  dieselben  in  ihrem  Vor- 
kommen in  der  Dünagegend  auf  die  obere  Abteilung  der 
mittcldevonischen  Dolomitetage  beschränkt  sind,  bei  Koken- 
husen aber  gerade  die  untere  gypsfreie  Abteilung  derselben 
Etage  ansteht. 

■)  SeuduDgen  d.  Kurland.  Gusellscb.  f.  I.iteratur  u.  Kuust.  III. 
1847,  p.  5. 

*)  Orewingks  untere  Sandsteine,  früher  als  Unterdevon  vom  mittel- 
devonischen  Dolomit  abgegliedert,  betrachtet  man  neuerdings  besser  als 
untersten  Horizont  des  Mitteldevons.  Vcrgl.  IlHocTpaHueai:  Feoioria. 
T.  II.  C.-DeTcpCypn.  1885  r.,  exp.  82,  84. 

*)  Nach  den  auf  dem  IX.  livländischen  Ärztetag  in  Pernau  vom 
4. — C.  Juni  1897  von  Dr.  Kroger  gemachten  Angaben  soll  der  Untergrund 
Pernaus  bestehen  aus:  12—15'  Sand,  30 — 50'  .Lehm“,  3 — 6'  .Pcldstein*, 
3—10'  Sandstein,  20—70'  Kalkstein  und  endlich  100 — 250'  Sandstein 
(Uigaer  Tageblatt  1897.  Nr.  135). 
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Dass  gerade  in  dieser  Gegend  unterirdische  Hohl- 
räuine  vorhanden  sein  müssen,  dafür  hat  inan  einen  sicht- 
liaren  Beweis  in  der  Existenz  mehrfacher  Erdtrichter  in 
jenem  Rayon.  Da  auf  dieselben  nocli  nirgends  näher  hiuge- 
wiesen  worden  ist,  so  möge  hier  beispielsweise  auf  diejenigen 
etwas  näher  eingegaugen  werden,  welche  sich  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  der  Gutsgebäude  von  Klauenstein  (IV4  Werst 
von  Kokenhusen)  vorfinden.  Unter  der  liebenswürdigen  Füh- 
rung des  Herrn  von  Bri'mmek  auf  Klauenstein,  dem  ieh  auch 
viele  der  folgenden  Detailangaben  verdanke,  hatte  ich  die  Ge- 
legenheit, sie  näher  zu  besichtigen. 

Beginnen  wir  im  Osten,  ca.  160  m von  der  Allee  (vergl. 
nebenstehenden  Situations])lan)  entfernt,  so  kommt  von  Nord 
her  auf  die  Moskauer  Strasse  zu  eine  enge  Wiesenfiirche. 
Im  Frühjahr  während  der  Schnceschmelzc  oder  aber  nach 
heftigen  anhaltenden  Regengüssen  dient  diese  Senkung  als 
natürlicher  Abflusskanal,  der  sich  als  kleiner  Bach  unter  die 
Chaussöc  hinweg  durch  den  Gutsgarten  fortsetzte,  um  an  dem 
Steilufer  zur  Düna  hinab  einen  hübschen  Wasserfall  zu  bilden. 
So  war  cs  noch  vor  4 — 5 Jahren.  Heute  liegt  dieses  Bach- 
bett das  ganze  Jahr  hindurch  trocken,  der  Wasserfall  hat  auf- 
gehört zu  existieren,  die  bei  ihm  durch  Erosion  freigelegten 
Dolomitbänke  reden  von  vergangener  Herrlichkeit.  Die  Ur- 
sache für  diese  Änderung  der  Vcrhältni.sse  liegt  darin,  dass  das 
Oberflächenwasscr  sich  einen  unterirdischen  Abfluss  verschafft 
hat.  Es  geschieht  dies  an  mehreren  Stellen  am  südlichen 
Ende  der  Furche.  Dass  hier  in  geringer  Tiefe  Hohlräume 
existieren  müssen,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  zwei  ca.  b Puss 
hohe  Haufen  von  Steinen,  die  auf  den  Feldern  zusammcngelesen 
und  an  den  Stellen  a und  6 vor  3 Jahren  aufgestapclt  worden 
waren,  im  Laufe  eines  Jahres  .sich  bis  ca.  1 Fuss  unter  das 
allgemeine  Niveau  der  Umgebung  in  den  Boden  vereenkt  hatten; 
cs  macht  den  Eindruck,  als  würden  sic  geradezu  eingesogen. 

An  der  Stelle  c findet  sich  mitten  im  Felde  eine  flache 
Vertiefung,  welche  sich  in  den  letzten  15 — 20  Jahren  gebildet 
hat.  Noch  vor  5 Jahren  konnte  sie  bepflügt  werden.  Jetzt 
ist  dies  bei  der  allmählich  fortschreitenden  Vertiefung,  welche 
für  die  Anwohnenden  ganz  augenscheinlich  ist,  schon  nicht 
mehr  möglich,  weil  diese  Depression  im  Frühjahre  zu  lange 
feucht  bleibt.  Es  ist  ciu  iu  der  Bildung  begriffener  Erdtrichter. 
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Den  bedeutendsten  Erdfall  der  ganzen  Gegend  treflen  wir 
südlich  der  Riege  bei  d an.  Es  ist  eine  grosse  Grube  von 
ca.  5 — 6 in  (17 — 20  Fuss)  Tiefe  unter  der  angrenzenden  Ter- 
rainoberfläche (von  der  Riege  fällt  das  Gelände  nach  der 
Strasse  zu  ab),  von  ca.  40  m (130')  Länge  und  Breite;  ihr 
Umriss  ist  viereckig  aligerundet.  Zn  diesem  Trichter  wird 
durch  einen  Graben  ein  gros.ser  Teil  des  Schraelzwassers  ini 
Frühjahr  von  Nord  her  gelTihrt.  Hört  der  Zullu.ss  auf,  so  ent- 
leert sich  dieses  Becken,  auch  wenn  es  bis  zum  Rande  gefüllt 
war,  innerhalb  eines  Tages  durch  unterirdischen  .Vbfluss. 
Nördlich  nahe  der  Riege  befindet  sich  noch  eine  andere  Erd- 
senkung,  die  sich  im  Laufe  der  letzten  30  Jahre  ganz  ersichtlich 
vertieft  hat.  Die  Riege  selbst  liegt  somit  über  einem  unter- 
häblten  Terrain,  in  welchem  langsam  aber  sicher  Senkungen 
vor  sich  gehen.  Dieselben  machen  sich  denn  auch  am  Ge- 
bäude bemerklich,  insofern  als  in  dem  Mauerwerk  schon  früher 
einige  Ri.sse  sich  gebildet  hatten;  zwei  derselben  sind  wieder 
repariert  worden,  einer  ist  am  östlichen  Giebel  noch  sichtbar. 

Das  in  den  Erdflillen  d und  e abflic.«scnde  Wasser  kann 
in  seinem  unterirdi.schen  liaufc  verfolgt  werden.  Eine  auf 
der  Dnnaterrasse,  am  Fu.ssc  des  steilen  Ufergcländcs,  aus  dem 
Dolomite  entspringende  starke  Quelle  (bei  r)  die  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  krystallklares  Wasser  liefert,  wird 
nämlich  alsbald  getrübt,  wenn  in  den  erwähnten  Erdtrichtern 
lehmiges  Oberflächenwasser  versickert.  Dieselbe  Wassei-spalte 
ist  es  sicherlich  auch,  welche  bei  einer  Brunnengrabung  auf 
dem  Hofe  (bei  (>)  in  20  m (64')  Tiefe  angeschnitten  wurde. 
Das  Wasser  erhielt  sich  im  Brunnen  konstant  auf  2'  Höhe. 
Dieser  jetzt  verschlossene  Schacht  liegt  auf  der  Verbindungs- 
linie zwischen  dem  Trichter  d und  der  erwähnten  Quelle. 

Im  Felde  westlich  vom  grossen  Erdfallc  d findet  sich 
eine  kleinere  Depression  (bei  ä),  die  sich  erst  im  Laufe  des 
letzten  Dezenniums  gebildet  hat.  Ihre  Tiefe  mag  jetzt  ca.  5' 
betragen ; sie  wird  zur  Zeit  noch  beackert.  Ein  wenig  weiter 
folgt  ein  blind  endigender  Graben  bei  /,  dessen  Ende,  wenn 
nicht  der  ganze  Graben  selbst,  als  Erdfall  gedeutet  werden  muss. 

Einen  weiteren  8'  tiefen  Erdfall  trifft  man  bei  ;/  an. 
Das  durch  einen  Graben  ihm  im  Frühjahr  oder  bei  jedem 
grösseren  Regenguss  zugeführte  Wasser  verschwindet  rasch. 


Digilized  by  Google 


160 


Die  im  Sücieu  anschliessende  Furche  nimmt  bei  hohem  Wasser- 
stand im  Trichter  das  üherüiessende  Quantum  auf. 

Das  ganze  Gelände  der  Umgebung  von  Klauenstein  ist 
von  unterirdischen,  im  devonischen  Dolomit  verlaufenden 
Wasserzügen  durchschwärrat.  Zeugnis  hierfür  sind  die  zahl- 
reichen Quellen,  »eiche  an  der  Basis  des  Steilufers  im  Düna- 
thal den  Schichtklüften  der  Dolomite  entspringen.  V^on  der 
einen  »'ar  schon  oben  die  Rede.  Die  Lage  der  übrigen  er- 
giebt  sich,  so»’eit  sie  noch  auf  das  Gebiet  des  Situations- 
planes entfallen,  aus  den  Angaben  daselbst  (Nummerierung 
2 — 7).  Sie  sind  ganz  fraglos  z.  T.  die  Abzugskanäle  der  in 
dein  oben  erwähnten  Trichter  g versickernden  Wassermassen. 
Noch  mehrere  Quellen  treten  weiter  nach  Westen  hin,  gegen 
Kokenhusen  zu,  auf.  In  der  Umgegend  letzteren  Ortes  und 
vor  Bilsteinshof  sollen  übrigens  auch  Erdfälle  Vorkommen, 
was  von  vornherein  wahrscheinlich  und  natürlich  ist.  Besucht 
habe  ich  sie  noch  nicht. 

Manche  der  Beriehterstattcr  über  die  Erderschüttemngen 
sprechen  es  aus,  dass  die  von  ihnen  wahrgenommenen  Phä- 
nomene keine  Erdbeben  gewesen  seien,  so  Lienio  bezüglich 
der  Kokenhusener  Stösse  und  Bottuhbr  bezüglich  der  Stösse 
in  der  Petersburger  Vorstadt.  Derartige  Aussprüche  dürfen 
uns  nicht  überraschen,  da  die  Referenten  nicht  Geologen  von 
Fach  gew  esen,  und  Laien  unter  Erdbeben  allzuleicht  nur  jene 
Phänomene  begreifen,  bei  denen  es  ohne  gewaltige  Zerstörungen, 
Furcht  und  Schrecken  nicht  abgeht.  Auffällig  ist  cs  dagegen, 
dass  selbst  Gkewinok*),  der  die  Erschütterungen  von  Semgallen 
(1616),  Pernau  (1670),  Windau  (1785),  Kurisches  Oberland (1844),  | 

Irben  (1857),  sowie  Berichte  über  Erschütterungen  aus  den  Jahren  j 
1852,  1853  und  1870’)  kennt,  zu  der  Meinung  gelangen  konnte, 
dass  die  beobachteten  Stösse  und  Erschütterungen  wahrschein-  I 
lieh  auf  andere  Ursachen  als  Erdbeben  zurückzuführen,  dass 

■)  Geologie  Kurlands  1.  c.  p.  5. 

*)  Grewiugk  giebt  für  diese  letzten  3 Jahre  weder  uähere  Auskunft, 
noch  einen  Hinweis  auf  die  Quellen.  Die  von  ihm  an  der  betreffenden 
Stelle  (Geologie  Kurlands  1.  c.)  angeführte  Literaturnotiz  bezieht  sich 
nur  auf  die  fragliche  Krschütterung  in  Oberlcurland  und  das  Beben  von  | 
Irben.  Ich  habe,  da  mir  die  Quellen  für  Erderschütterungen  aus  den 
Jahren  18b2  und  1870  nicht  bekannt  sind,  solche  auch  eingangs  nicht  i 
aufführen  köuueu. 
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die  Angaben  z.  T.  wohl  irrig  und  die  Erderschütterungen  nicht 
haltbar  seien,  und  schliesslich  schreibt:  „Es  ist  somit  in  den 
Ostseeprovinzen  überhaupt  noch  kein  Erdbeben  ganz  festgestellt 
worden.“  Diese  ablehnende  Haltung  Gbewinosh  wird  uns  aber 
verständlich,  wenn  wir  an  der  betreffenden  Stelle  lesen;  „Zu  den 
ältesten  geologischen  Nachrichten  über  Kurland  gehört  die  An- 
zeige eines,  1616  d.  d.  20./30.  Juni,  an  etlichen  Örtern  des  Fürsten- 
thumb  Semgallen,  und  insbesondere  im  Pönauschen  bemerkten 
Erdbebens,  durch  O.  Manuelius,  einem  Kurländer,  der  seit  1632 
Lehrer  der  Theologie  und  im  Jahre  1636  Rector  an  der  Univer- 
sität zu  Dorpat  war.  Wahrscheinlich  sind  aber  die  damals 
beobachteten  Erscheinungen  auf  andere  Ursachen,  als  Erd- 
beben , znrückzuführen,  da  aus  derselben  Zeit,  oder  genauer  im 
Anfänge  des  Juli  1616,  bisher  nur  von  einer  Insel  unweit  Neu- 
Guinea  vulcanische  Tbätigkeit  bekannt  geworden  ist.“  Aus 
letzterer  Bemerkung  ist  ersichtlich,  dass  Gbewisgk;  allen  Erd- 
beben vulkanische  Ursachen  beimisst,  denn  andernfalls  hätte  der 
Hinweis  auf  Neu-Guinea  gar  keinen  Sinn;  von  diesem  Stand- 
punkte aus  musste  er  denn  gegenüber  der  Möglichkeit  des 
Vorkommens  von  Erdbeben  in  den  Ostseeprovinzen  sich  ab- 
lehnend verhalten. 

Dass  die  Erschütterungen  des  Bodens  in  unserem  Gebiete 
immer  von  so  geringer  Intensität  sind,  liegt  in  der  un- 
bedeutenden Mächtigkeit  der  Carbonat-  und  Gypsgesteine  unserer 
Formationen  begründet,  die  es  zur  Bildung  von  gi'össeren 
Hohlräumen,  wie  etwa  im  Karstgebiet,  nicht  kommen  lassen 
kann.  Geringfügige  Bewegungen  der  Erdrinde,  die  auf  Ein- 
stürze in  Höhlungen  Zurückzufuhren  sind,  ereignen  sich  sicher 
viel  häufiger,  als  bisher  bekannt  geworden  ist;  denn  es  bleibt 
zu  bedenken,  dass  viele  derartige  Bewegungen  hierzulande, 
wo  keine  empfindliche  Registrierapparate  aufgestellt,  und  auch 
für  die  Anstellung  von  Beobachtungen  geeignete  Persönlich- 
keiten nur  spärlich  vorhanden  sind,  unbeachtet  bleiben  mögen, 
oder  dass  sie  wegen  der  Geringfügigkeit  in  ihrer  Erscheinung 
auch  einer  besonderen  Erwähnung  in  den  Tageszeitungen 
nicht  für  wert  erachtet  werden.  Ist  es  ja  bekannt,  dass 
selbst  in  Ländern  mit  intensivster  Kultur  und  dichter  Be- 
völkerung kleinere  Störungen  der  Buhe  des  Erdbodens  vor- 
übergehen, ohne  allgemein  empfunden  zu  werden. 

Selbstverständlich  müssen  Berichte  und  Meldungen  über 
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selir  schwache  Erdbeben,  wie  überall,  so  auch  bei  uns,  einer 
fachmännischen  Prüfung  unterzogen  werden,  und  nur,  wenn 
die  Gewissheit  oder  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
für  die  Aktualität  des  Ereignisses  sich  nachweiscn  lässt,  hat 
man  dasselbe  in  das  Verzeichnis  einzureihen.  Die  von 
weniger  Gebildeten  herrührenden  Beschreibungen  über  die 
Intensität  der  Phänomene  werden,  da  die  aufgeregte  Phantasie 
zu  leicht  vieles  zu  hören  und  sehen  glaubt,  was  nicht  existiert, 
häufig  übertrieben  sein;  es  ist  dann  zu  untersuchen,  ob  ein 
richtiger  Kern  zurückbleibt. 

Nicht  immer  wird  cs  gelingen,  alle  Berichte,  besonders 
wenn  die  Gesamtheit  eine  sehr  spärliche  ist,  endgiltig  ver- 
werten zu  können.  So  verhält  es  sich  z.  B.  auch  mit  der 
gelegentlich  des  Mitaucr  Erdbebens  aus  Spahren  gekommenen 
Mitteilung  über  eine  dortige  gleichzeitige  Erschütterung. 
Intensiv  kann  das  Mitauer  Beben  nicht  gewesen  sein,  da  selbst 
in  der  Stadt  nur  einige  Bewohner  es  bemerkten.  Spahren 
liegt  nun  aber  105  km  nordwestlich  von  Mitau  entfernt,  und 
cs  ist  ausgeschlossen,  dass  die  Mitauer  Erschütterung  sich  bis 
dorthin  wahrnehmbar  fortgepfiaiizt  habe,  zumal  aus  dem  relativ 
reicher  besiedelten  Gebiete  zwischen  beiden  Orten  keine 
Meldungen  eingegangen  sind.  Sofern  jenem  Berichte  also 
überhaupt  ein  thatsächlicher  seismischer  Vorgang  zu  Grunde 
gelegen  hat,  so  ist  es  nicht  das  Mitauer  Beben  selbst  gewesen, 
welches  in  Spahren  vernommen  wurde,  sondern  die  Erklärung 
könnte  dann  nur  dahin  lauten,  dass  die  Mitauer  Bodener- 
schütterung, dem  Gefühle  der  Bewohner  nicht  wahrnehmbar, 
bis  Spahren  ausklang  und  hier  eine  schon  vorhandene  Dis- 
position eines  Höhleneinsturzes  zur  Auslösung  brachte.  Es 
würde  also  in  diesem  Falle  ein  sogenanntes  Relaisbeben  vor- 
liegen. Ob  diese  Darstellung  aber  den  Thatsachen  entspricht, 
kann  bei  den  geringen  zu  Grunde  liegenden  Daten  unmöglich 
sicher  entschieden  werden.  Möchte  dieser  bedancrliche  Um- 
stand zugleich  allen  denjenigen,  welche  bei  einer  zukünftigen 
Erderschütterung  im  baltischen  Gebiete  Beobachtungen,  seien 
es  auch  die  scheinbar  geringfügigsten,  anzustellcn  die  Gelegen- 
heit haben,  als  ein  Apell  dienen,  alle  ihre  Wahrnehmungen 
einem  Geologen  zukommen  zu  lassen. 

Polytechnikum,  September  18%. 
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Die  Uwqegend  von  Klauehstein. 


Die  postglaciale  Hebung  des  Rigaer  Strandes,  mit  einem 
Beitrag  zur  Kenntnis  des  Torfschiefers. 

Von  Dr.  Kruno  Doss. 

Mit  3 ToxtxetchniiDgefi. 


Das  Ausmass  der  negativen  Strandverschiebung,  welche 
in  der  postglacialcn  Zeit  Skandinavien  mit  dem  angrenzenden 
Finland  und  Ostbaltikum  betroffen  hat,  ist  bekanntlich  ein 
um  so  geringeres,  je  mehr  man  sich  von  dem  mittleren  Schweden 
aus  nach  SO  wendet.  Ein  Blick  auf  die  instruktiven  Karten 
G.  DE  Geees’)  lehrt,  dass  gegen  das  Ende  der  Abschmelzung 
des  diluvialen  Binneneises  unweit  des  inneren  Winkels  des 
Rigaer  Meerbusens  und  zwar  landeinwärts  die  Isobase  Om 
verlief,  dass  wir  also  an  diesem  Küstenstreifen  nicht  erwarten 
dürfen,  einen  hohen  Betrag  postglacialer  Landhebung  konsta- 
tieren zu  können.  Es  entspricht  denn  solches  auch  völlig  den 
thatsächlichen  Verhältnissen.  Bevor  die  letzte  Landhebung 
erfolgte,  verlief  die  Küstenlinie  in  der  Umgebung  der  Mün- 
dungen der  Düna  und  der  beiden  Aaflüsse  weiter  landeinwärts ; 
besonders  eklatant  ist  dies  nachweisbar  im  Gebiete  des  unteren 
Laufes  der  kurländischen  Aa,  die  bei  Schlock  umbiegend  einen 
der  Küste  des  Rigaer  Meerbusens  parallelen  Lauf  einschlägt 
(siehe  Skizze  1).  In  dem  Vorkommen  von  Meereskonchylicn 
und  anderen  Objekten  in  einem  bis  zu  2 m höheren  Niveau 
als  der  heutige  Meeresspiegel  liegen  hier  die  Beweise  für  die 
eingetretene  Landhebung  vor.  Auf  diesen  Punkt  hat  schon 
vor  zwei  Dezennien  M.  Gottfried*)  hingewiesen,  wie  denn  auch 
vom  Verfasser*)  selbst  gelegentlich  die  Sprache  darauf  gelenkt 
worden  ist.  Eine  nähere  Darstellung  der  hier  vorliegenden  Ver- 
hältnisse ist  jedoch  bisher  noch  nicht  gegeben  worden,  und 


>)  Om  SkaadlnavienB  geografiaka  utveckling  efter  iatiden.  Stock- 
holni  1896. 

*)  Diesee  Korreapoudenzblatt  XXII.  1877,  p.  91. 

>)  Ebenda  XXXIX.  1896,  p.  39,  123. 
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diesem  Mangel  abzuhelfen,  ist  unter  anderem  der  Zweck  der 
folgenden  Zeilen'). 


Skizze  I 


Als  Ort  für  die  Anstellung  von  Untersuchungen  über  die 
säkulare  Hebung  des  Bodens  im  bezeichneten  Gebiete  kommt 
vor  allem  das  rechte  Ufer  der  Aa  in  Betracht;  das  linke  ist 
grösstenteils  flach  und  jungalluvial.  Unmittelbare  Aufschlüsse 
sind  nicht  allzu  häufig,  da  die  lockeren  Sandmassen  sehr  leicht 
verstürzen  und  die  sich  bildenden  Sandhalden  die  anstehenden 
Schichten  verdecken,  oder  weil  auch  bedeutende  Uferstrecken, 
die  nicht  reines  Abbrucbsprofil  zeigen,  mit  Vegetation  bestanden 
sind.  Am  ehesten  noch  wird  man  wenigstens  teilweise  Profile 
gegenüber  Majorenhof,  unterhalb  des  Warkel-Kruges,  sowie 
unterhalb  der  Eisenbahnbrücke  gegenüber  Bullen  beobachten 
können.  An  den  meisten  Stellen  aber,  wo  man  entweder 
natürliche  Profile  vor  sich  hat  oder  sich  durch  Schürfungen 
einen  Einblick  in  den  Aufbau  der  an  der  Uferwand  ausstrei- 


')  ln  Knrland  hat  vor  kurzem  v.  Toll  eine  alte  Uferterrasse  nach- 
gewiesen,  die  sich  von  den  SUhterhofschen  Bergen  (Blaue  Berge)  bei 
Dondangen  nach  Südost  zieht  überTingem,  Poperwalen,  Nogallen,  Wansen, 
Uckten  nach  Plönen  und  von  100'  bei  Slihterhof  allmählich  bis  anf  10' 
über  dem  Meeresnivean  bei  Plönen  fallt  (Bsshciis  reoior.  zohbt.  1896  r., 
CTp.  148,  155).  Auf  den  Geerscheu  Karten  ist  der  alte  Küstenverlauf  im 
Norüusten  Kurlands  bereits  dieser  'ferrasse  entsprechend  gezeichnet. 
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chenden  Schichten  verschafft,  wird  man  Sande  antreffen,  die 
mehr  oder  minder  reich  an  Meeresmuscheln  sind.  Ein  Schürf, 
den  ich  im  vergangenen  Sommer  ca.  460  m unterhalb  des 
Warkel-Kruges  anlegte,  ei^ab  mir  z.  B.  das  folgende  Profil: 

1.  Gelblicher,  horizontal  geschichteter  äolischer 

Sand,  zu  oberst  mit  Vegetationsstreifen,  ca.  200  cm 

2.  Gelblichgrauer,  horizontal  geschichteter  Sand  30  „ 

3.  Rötlichgrauer,  horizontal  geschichteter  See- 

sand, enthält  Grandstreifen,  lokal  mit  Dia- 
gonalstruktur   33  „ 

4.  Cardiumbank,  bestehend  aus  zahllosen,  eng 

zusammengelagerten  Schalen  von  Cardium 
edule  L.  und  Tellina  baltica  L.,  mit  Seesand 
in  den  Zwischenräumen;  eine  halbfingerstarke 
Sclimitzc  von  Detritus  enthaltend  ....  10  „ 

n.  Rötlichgrauer  Sccsand  mit  zerstreuten  C.  «rfu/e 

und  T.  baltica,  nach  unten  grau  werdend  . 12  „ 


6.  Torfschiefer 1— -l,i  , 

7.  Grauer  Seesand  mit  zerstreuten,  nach  dem 

Liegenden  zu  etwas  reichlicher  sich  cinstel- 
Icnden  C.  edule  und  T.  baltica.  Lokal  mit 
Diagonalstruktur - . . . 25  „ 

8.  Gelblichgrauer  Seesand  mit  vereinzelten  C. 

edule  und  T.  baltica 8 „ 

9.  Bläulichgrauer  Seesand  mit  vereinzelten  C. 

edule  und  T.  baltica,  bis  zum  Wasserspiegel  ca.  100  , 


Die  Situation  ist  aus  vorstehender  Skizze  2 ersichtlich. 
Man  überblickt  einen  Teil  des  rechten  Aaufers  zwischen  dem 
Warkel-Krug  und  der  Profilstelle.  Die  einstige  ebene  Terrain- 
oberfläche zeichnet  sich  markant  ab  und  wird  von  der  darüber 
lagernden  Düne  (einst  Wanderdüne,  jetzt  bewaldet)  durch  einen 
fast  horizontal,  3Vs — 4 m über  dem  Wasserspiegel  verlaufenden 
Vegetationsstreifen  mit  lokal  unterlagernder  Branderde  (Ort- 
stein) getrennt'). 

’)  Grewingk  beschreibt  von  dem  direkt  oberhalb  des  Warkel-Kruges 
gelegenen  Leiseklewe- Gesinde  prähistorische  Gegenstände  (Meisel  aus 
Diorit,  Feuersteinbruchstücke,  zwei  Bronzestiicke  und  Eisen uägel),  welche 
teils  (wie  die  Eisen-  und  Bronzegegeustände)  in  einer  »festen,  schwarz- 
gefärbten  Sandlage“,  d.  i.  unser  Ortstein,  teils  „ganz  oberflächlich*  ge- 
funden worden.  (Sitzungsber.  gel.  estnischen  Ges.  Dorpat  1873,  p.  68). 
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Die  unter  dieser  Vegetationszonc  lagernden  Sande,  mit 
denen  das  obige  Profil  beginnt,  stellen,  ohne  selbst  zu  Dünen 
aufgetürmt  gewesen  zu  sein,  einen  bereits  äolisch  verarbei- 
teten Strandsand  dar,  wie  er  sich  durch  landeinwärts  gehende 
Verwehung  von  trocken  gelegtem  Seesande  noch  heute  überall 
am  Rigaer  Strande  bildet.  Die  Schichtung  der  Sande  Nr.  1 
bis  3 ist  an  einer  abgeschürften  Wand  nur  schwer  zu  beob- 
achten, wird  aber,  nachdem  eine  teilweise  Sandabblasung  durch 
Wind  stattgefunden  hat,  deutlich  sichtbar.  Konchylien  habe 
ich  in  ihnen  an  der  Schurfstelle  nicht  gesehen.  Damit  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  ganz  vereinzelt,  selbst  in  den 
äolisch  verarbeiteten  oberen  Sanden,  verkommen  mögen,  da 
die  leichten  Tellina-  und  Cardiumschalen  oder  deren  Bruch- 
stücke vom  Strande  aus  durch  Sturm  landeinwärts  transportiert 
werden  können '). 

In  der  Card  i um  bank  wiegt  Cardium  edule  gegenüber 
Tellina  baltica  ganz  ungemein  vor.  Es  ist  dies  genau  das 
umgekehrte  Verhältnis,  wie  man  cs  heutzutage  am  Bullcn- 
Kaugerner  Strande  zu  beobachten  Gelegenheit  hat;  denn  hier 
besitzt  T.  baltica  ein  bedeutendes  Übergewicht  über  C.  edule. 
In  der  Detritusschicht  der  Cardiurabank  nehmen  gebräunte 
Holz-  und  Rindenteile  die  Hauptmasse  ein;  dazwischen  liegen 
Schalen  und  deren  Bruchstücke  von  V.  edule  und  T.  baltica; 
ferner  fanden  sich  die  Gehäuse  von  Limnaea  tnuicatula  Müll. 
(häutiger)  und  Bytkinia  tentaculata  L.  (selten),  Teile  der 
Chintinhüllen  von  Käfern,  verschiedene  Arten  von  Samen- 
körnern (darunter  Scirpm  lacuetrie  L.)“),  ein  linker  Carpo- 
metacarpus  des  Raubwürgers  (Lanius  e.rcubitor  L.J^)  und 
endlich  auch  kleine  Holzkohlentcilchcn.  Zuweilen  finden  sich 
innerhalb  der  Cardiumbank  Horizonte,  die  fast  ausschliesslich 
aus  einem  feinen  Zerreibsei  der  Cardium-  und  Tellinaschalen 
bestehen  und  die  lokal  zerreibende  Thätigkeit  einstiger  Bran- 
dungswellen veranschaulichen.  Flussabwärts  von  der  Profilstelle 
wird  die  Cardiumbank  mächtiger  (30  cm). 

In  den  unter  dem  Torfschiefer  liegenden  Sanden  treten 

0 Vergl.  15.  Doss:  Diese-s  KorrcspomioHzblatt  XXXIX.  1896,  p.  38. 

-)  Nach  frcuadlichcr  ücstiimiinng  des  Herrn  Oocenten  Knpffer 
in  Riga. 

S)  Nach  Irenndlicher  Bestimmvmg  des  Herrn  Prof.  A.  Rosenberg 
in  Jurjew. 
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stellenweise  auch  mnschelreichere  Horizonte  auf.  Her  Schalen- 
reichtum  in  ihnen  kommt  aber  nie  dem  der  Cardiumbank  gleich. 

Die  fingerdicke  Lage  des  Torfschiefers  stelltim  natür- 
lichen bcrgfenchten  Zustande  eine  elastische,  braune,  homogen 
erscheinende,  leicht  schneidbarc  Masse  dar  mit  deutlicher 
Schichtung,  welche  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  dunklere 
und  hellere  (immer  sehr  dünne)  Streifen  abwechseln.  Im 
lufttrockenen  Zustande  blättern  die  Proben  längs  papierdünner 
glimmerreicher  Sandhorizonte  leicht  zu  pappdicken  Lagen  auf; 
die  Sandhorizonte  sind  als  solche  im  Qnerbruch  kaum  sicht- 
bar. Beim  Anschneiden  des  Torfschiefers  entstehen  glänzende 
Schnittflächen.  In  einer  Flamme  zum  Brennen  gebracht,  findet 
ausserhalb  derselben  kein  Weiterbrennen  des  Materiales  statt. 
Die  Ursache  für  dieses  Verhalten  liegt  in  einem  sehr  beträcht- 
lichen Gehalt  an  Staubsand,  der  nach  dem  Ausglühen  des 
Torfschicfers  in  eisenschüssiger  Beschaffenheit  zurückbleibt. 
Dieser  hohe  Gelialt  an  anorganischen  Bestandteilen  bedingt 
auch,  dass  unser  Material  beim  Trocknen  nur  eine  geringfügige 
Volumcnvermindcrung  erftlhrt,  bei  weitem  keine  derartig  inten- 
sive, wie  dies  bei  dem  am  Grunde  mancher  Torfmoore  gefun- 
denen Lebertorf  anderer  Gegenden  der  Fall  ist.  Das  luft- 
trockene Material  erweicht  im  Wasser  und  nimmt  seine 
ursprüngliche  elastische  Beschaffenheit  wieder  an,  eine  Eigen- 
schaft, die  das  Material  mit  dem  Lebertorfe  teilt.  Die  Dach- 
fläche der  Torfschieferschicht  zeigt  an  manchen  Orten  deutliche 
Wellenfurchen.  Ihre  horizontale  Verbreitung  habe  ich  auf 
ca.  20  m im  Schürf  verfolgt,  wobei  ein  Auskeilen  noch  nicht 
zu  bemerken  gewesen.  Die  Feststellung  der  Grenzen  kann 
nur  durch  Anlage  neuer  Schürfe  geschehen. 

Um  über  die  Bildnngsweise  des  Torfschiefers 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  unterzog  Herr  Dr.  Faün  in  Zürich 
das  Material  auf  meine  Bitte  hin  einer  mikroskopischen  Unter- 
suchung, für  welche  Liebenswürdigkeit  auch  hier  ihm  bester 
Dank  ausgesprochen  sei.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen 
finden  sich  in  extenso  am  Schlüsse  vorstehender  Mitteilung. 
Es  wird  aus  ihnen  geschlossen,  dass  wegen  der  Abwesenheit  jed- 
weder Organismenreste  des  brackischen  oder  ruhigen  lakustren 
Wassers  wie  auch  von  Hochmoorbildungen  in  unserem  Torf- 
schiefer eine  Torfbildung  vorliege,  deren  Material  sehr  wahr- 
scheinlich vorhen-schend  allochthoner  Herkunft  sei,  d.  h.  durch 
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Anschwemmung  seitens  eines  fiiessenden  Gewässers  herbei- 
gefuhrt,  wobei  die  organischen  Substanzen  wesentlich  aus  einem 
Erlenbruch,  aus  sumpfigen,  an  Erlen  und  Farrnkräutern  reichen 
üferwaldungen  gekommen  sein  mögen.  Dieses  Resultat  in  Ver- 
bindung mit  den  Ergebnissen  des  Profiles  (Lagerung  des  Torf- 
schiefers zwischen  fossilführenden  Meeressedimenten),  sowie  des 
Vorkommens  von  Wellenfnrchen  lässt  die  Annahme  plausibel 
erscheinen,  dass  zeitweise  vom  Meere  Buchten  abgeschnürt 
wurden,  und  dass  in  dieselben  kleinere  Rinnsale  oder  Bäche 
mündeten,  die  das  Wasser  daselbst  völlig  aussüsstcn,  feinsten 
pflanzlichen  Detritus  herbeiführten,  der  in  der  Bucht  zur 
Sedimentierung  gelangte , bis  bei  der  vor  sich  gehenden 
Senkung  die  abschliessende  Nehrung  wieder  zerstört  wurde, 
das  Meer  neuerdings  von  der  vorherigen  Bucht  Besitz  nahm 
nnd  nun  über  den  zur  Ablagerung  gelangten  pflanzlichen 
Stoffen  des  späteren  Torfschiefers  muschelführende  Mecres- 
sande  schichtete.  An  der  Herbeiführung  der  im  Torfschiefer 
nachgewiesenen  zahllosen  Sporen  von  Farnen,  Blütenstaub 
von  Hölzern  etc.  können  natürlich  auch  die  Winde  beigetragen 
haben,  resp.  es  können  jene  leichten  Gebilde  vom  benach- 
barten festen  Lande  herabgeschwemmt  worden  sein.  Kleine 
Rinnsale,  die  aus  moorigen  Niederungen  des  Hinterlandes  in 
das  Meer  sich  ergossen,  können  damals  sehr  wohl  existiert 
haben,  fliessen  doch  heutzutage  noch  derartige  Gerinne  bei 
Assem  nnd  Kaugern  der  See  zu. 

Bezüglich  der  näheren  Umstände,  unter  welchen  die 
Bildung  des  Torfschiefers  vor  sich  gegangen  sein  kann,  ist 
vielleicht  auch  eine  interessante  Beobachtung,  die  man  im 
Sommer  1889  am  Rigaer  Strande  anzustellen  die  Gelegenheit 
hatte,  und  über  welche  von  W.  Rothebt  ')  berichtet  worden  ist, 
nicht  ganz  ohne  Bedeutung.  Den  Darlegungen  genannten 
Autors  sei  Folgendes  entnommen. 

Im  Mai  und  Juni  des  erwähnten  Jahres  bot  das  Gestade  der 
See  ein  recht  ungewohntes  Bild.  Wenige  Meter  vom  Ufer 
entfernt  zog  sich  eine  fast  unnnterbrochene  schmale  Sand- 
insel hin,  zwischen  sich  und  dem  Ufer  eine  raeilenlange,  vom 
Meere  fast  völlig  abgeschiedene  Lache  lassend.  Während  nun 


>)  Über  die  Vegetation  des  Secstrandes  im  Sommer  1889.  Dieses 
Korrespondenzblatt  XXXII.  1889,  p.  37. 
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der  Meeresstrand  normalerweise  sehr  vegetationsarm  ist  (ausser 
einigen  Gräsern  findet  man  nur  Cakile  maritima,  Salsola  kalt 
und  Honkenya  peploides,  und  auch  diese  bloss  in  der  an  die 
Düne  grenzenden  Hälfte  des  Strandes),  so  war  damals  jene 
Lache  sowohl  als  auch  eine  ziemlich  breite  Zone  am  Ufer  von 
einer  reichen  Vegetation  bedeckt:  der  Strand  erschien  grün. 
In  der  Lache  hatte  sich  in  ungeheurer  Menge  Jtinctie  bufoniu», 
Ranunculus  eceleratm,  vereinzelt  Rume.r  maritimus,  Veronica 
anagallis,  ferner  Gräser  etc.  angesiedelt,  alles  grösstenteils 
ausgesprochene  Süsswasserpflanzen,  die  daselbst  üppig  ge- 
deihten,  blühten  und  fruktifizierten,  sich  also  au  das  brackische 
Wasser  angepasst  hatten.  Auf  dem  trockenen  Ufersande  fand 
sich  eine  reichhaltige  Flora,  völlig  verschieden  von  derjenigen 
hinter  der  Düne.  Sic  konnte  ebenso  wie  Junens  etc.  durch 
Samen  und  Rhizome  nur  von  den  Ufern  der  Aa  aus  auf  dem 
Wasserwege  (durch  die  Aamündung)  an  die  Küste  des  Meer- 
busens sich  verbreitet  haben.  Nach  einem  mehrtägigen 
starken  Sturm  im  Juli  waren  jene  Insel  und  Lache  wieder  ver- 
schwunden, die  ganze  Vegetation  hinweggefegt;  der  Strand 
hatte  wieder  seine  gewöhnliche  Physiognomie  angenommen. 
Jene  Pflanzengesellschaft  hatte  nur  dadurch  ihre  Lebensbe- 
dingungen finden  können,  dass  der  Ufersand  eine  nur  ober- 
flächliche, wenige  Millimeter  dicke  Schicht  bildete,  unter 
welcher  sich  eine  mehrere  Gentimeter  mächtige  schwarze 
humose  Schicht  befand,  die  aus  allerlei  Detritus,  zermalmten 
Muscheln,  kleinen  Zweigstückchen,  Resten  von  Seetangen,  Schilf, 
verschiedenen  verfaulten  Pflanzenteilen  bestand.  Auch  in 
der  Lache  befand  sich  unter  einer  oberflächlichen,  dünnen 
Sandschicht  ein  zäher  schwarzer  Schlamm,  der  ebenfalls 
reich  an  organischem  Detritus  war.  Der  durch  diese  Humns- 
resp.  Schlammscliicht  den  unfreiwilligen  Einwanderern  gebotene 
Boden  hatte  ungefähr  dieselbe  physikalische  ßeschaflfenheit,  wie 
dieselben  sie  an  ihren  natürlichen  Standorten  vorfinden. 

Diese  interessanten  Beobachtungen  Rotherts  müssen  die 
Vermutung  nahe  legen,  dass  der  Bildungsort  unseres  Torf- 
schiefers auch  eine  derartige,  parallel  der  Küste  mehr  oder 
minder  weit  hinziehende  Lache  gewesen  sein  kann,  in  der  sich 
ein  schlammartiges  Sediment  bildete,  bestehend  aus  feinstem 
pflanzlichen  Detritus,  das  dann  bei  erneutem  Einbruch  des 
Meeres  wiederum  mit  Meercssanden  überdeckt  werden  konnte. 
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Unser  Torfschiefer  erinnert,  was  die  Art  und  Weise  seines 
Vorkommens  betrifft,  einigermassen  an  denMartörv  (Meer- 
torf) Fobchhammbbs  *),  wie  er  an  vielen  Orten  der  deutschen 
bez.  dänischen  Ost-  und  Nordsceküste  bekannt  geworden  ist, 
unterscheidet  sich  von  diesem  aber  doch  wesentlich  dadurch, 
dass  er  nicht  wie  jener  von  Dünensand,  sondern  von  Meeres- 
sedimenten überlagert  wird.  In  seiner  Zusammensetzung  hat 
er  mit  dem  Martbrv  nichts  gemein ; denn  dieser  ist  ein  Rasen- 
oder Hochmoortorf,  der  durch  darüber  gewanderte  oder  noch 
darüber  lagernde  Dünenmassen  schiefrig  zusammengepresst, 
jedenfalls  autochthoner  Natur  ist,  nicht  allochthoner,  wie  solches 
unserem  Torfschiefer  zukommt.  Durch  diese  seine  strati- 
graphische Stellung  zwischen  Meeressedimenten  und 
seine  Bildungsweisc  nimmt  der  Torfschiefer  des  Aa- 
ufers  jedenfalls  eine  gesonderte  Stellung  ein. 

Die  Bezeichnung  „Torfschiefer“  ist  von  B.  Geinitz*)  als 
Synonym  für  die  ältere  Bezeichnung  „Lebertorf“  gebraucht 
worden,  nachdem  schon  C.  Bratu*)  für  ein  dem  Lebertorf 
gleiches,  aber  unter  dem  Titel  Martörv  beschriebenes  Gebilde 
den  Namen  „Torfschiefer“  in  Vorschlag  gebracht  hatte.  Es 
will  mir  scheinen,  dass  ein  Produkt  wie  das  unserige,  mit 
seinem  grossen  Gehalt  an  anorganischer  sandig- glimmeriger 
Substanz  und  demzufolge  nur  geringem  Schwindmass  eher  die 
Bezeichnung  „Torfschiefer“  verdient  als  der  Lebertorf  mit 
seiner  anderen  Entstehungsweise  und  seinen  dem  eigentlichen 
Torfe  weit  näherstehenden  Eigenschaften.  Echten  Torf  mit 
schiefriger  Struktur,  wie  z.  B.  den  Martörv,  könnte  man  dann 
als  schiefrigen  Torf  oder  Schiefertorf  abscheiden,  entsprechend 
der  in  der  Petrographie  gebräuchlichen  Regel,  wie  sie  sich 
beispielsweise  in  den  Bezeichnungen  Thonschiefer  und  Schiefer- 
thon oder  thoniger  Dolomit  und  dolomitischer  Thon  ausspricht. 

Bessere  Aufschlüsse  der  gehobenen  Meeressedi- 
mente  als  gegenüber  Majorenhof  wird  man  in  der  Regel  am 
rechten  Aaufer  oberhalb  des  Wahrn-Kruges,  gegenüber 
Bullen,  antreffen.  Steiler  als  anderswo  begleiten  hier  Ufer- 


*)  N.  Jahrb.  f.  Miner.  1841,  p.  13. 

*)  Über  Torfeehiefer  oder  Lebertorf.  Arch.  d.  Ver.  d.  Freunde  d. 
Natnrg.  in  Mecklenburg.  XXXIX.  188&,  p.  108. 

3)  Ebenda  XXXIll.  1880,  p.  312. 
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abstürzc  die  Krümmung  der  Aa,  und  man  gewinnt  daselbst  an 
manchen  Orten  auch  ohne  Schürfungen  einen  genügenden  Ein- 
blick in  den  Aufbau  der  Schichten.  Freilich  eignet  sieh  vor- 
zugsweise nur  das  Frühjahr  zu  Untersuchungen,  so  lange  noch 
nicht  durch  eine  Reihe  wärmerer  Tage  die  an  den  höheren 
Uferpartien  anstehenden  Sandmassen  am  Ausstrich  eine  Ans- 
trocknung erfahren  haben.  Denn  sobald  letzteres  geschehen, 
dann  lösen  sich  Sandkörnchen  auch  bei  nur  leichtem  Winde, 
rieseln  gleich  Wasseradern  den  Steilhang  herab  und  schichten 
sich  unten  am  schmalen  Uferstreifen  zu  immer  weiter  aufstre- 
benden Sandhalden  an,  die  schliesslich  noch  mehr  als  die  unteren 
2 m mächtigen,  uns  hauptsächlich  interessierenden,  weil  fossil- 
führenden  Schichten  vollständig  verdecken.  Nebenbei  können 
auch  die  auf  jene  Weise  etwa  noch  nicht  verhüllten  Schichten 
in  ihren  feineren  Texturverhältnissen  verdunkelt  oder  unkennt- 
lich gemacht  werden,  indem  sich  äolischer  Sand  wie  ein  Hauch 
über  sie  lagert,  bis  vielleicht  ein  stärkerer  Wind  wiederum 
deflatierend  wirkt  und  die  Schichtnngsweise  der  Sande  zu 
klarer  Enthüllung  bringt. 

Wind  und  Wasser  vereinigen  sich  in  ihrer  Wirkung,  um 
das  rechte  Aaufer  gegenüber  Bullen  immer  weiter  landein- 
wärts zu  verlegen,  ein  Vorgang,  den  auch  der  Kiefernbestand 
hier  nicht  zu  hindern  vermag,  da  der  Sand  zwischen  den 
Wurzeln  am  Abhang  einfach  ausgeblascn  wird,  bis  die  Bäume 
selbst  ihren  Halt  verlieren  und  abstürzen,  wenn  man  nicht 
vorgezogen  hat,  die  der  Uferkante  zunächst  stehenden  Stämme 
schon  vorher  zu  fallen.  Dem  Winde,  zeitweise  von  stärkeren 
Regengüssen  unterstützt,  fällt  bei  der  Uferabtragung  die 
grössere  Rolle  zu,  denn  er  wirkt  den  ganzen  Sommer  hindurch. 
Die  Fluten  der  Aa  bemächtigen  sich  während  des  Eisganges 
oder  bei  hohem  Wasserstande  des  Rigaer  Meerbusens  (bei 
starken  Nordwinden)  der  Sandhalden,  und  nur  lokal  unter- 
graben sie  die  Ufer  selbst,  so  dass  Abstürze  entstehen. 

Die  rechtsseitige  Uferkante  verläuft  in  dem  Distrikt  von 
der  Eisenbahnbrücke  bis  zur  Düne  bei  der  Abzweigung  der 
Bolderaa  durchschnittlich  5—7  m hoch.  Die  Sandschichten 
sind  nur  innerhalb  der  untersten  2 m fossilführend.  Darüber 
folgen  dann  fossilleere  Sande  bis  ca.  4 — 7 m Höhe,  über  wel- 
chen sich  endlich  noch  lokal  echte  Dünensande  erheben,  vom 
Liegenden  durch  Ortstein-  bez.  Branderdebildung  und  eiuc 
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alte  Vegetationagreuze  abgeachiedcn.  Innerhalb  jener  fossil- 
leeren Sande  von  2 bis  7 m relativer  Höhe  habe  ich  nirgends 
Vegetationsstreifen  beobachtet,  die  sie  direkt  als  echte  Dünen- 
sande dokumentieren  würden.  Ihre  Fossilfreiheit  lasst  sie  anderer- 
seits nicht  leicht  als  Meeressedimente  ansprechen.  Man  wird 
daher  in  ihnen  — ähnlich  wie  bei  den  entsprechenden  Gebilden 
des  Profiles  beim  Warkel-Krug  — wohl  die  auf  einen  relativ 
vegetationsfreien  Strand  gewehten  Sande  erblicken  müssen, 
welche  nach  Austrocknung  angeschwemmteu  Seesaudes  einst 
ein  Spiel  des  Windes  geworden  waren. 

Oberhalb  des  Wahrn- Kruges  schneidet  das  hier  bis  über 
15m  aufragende  Ufer  eine  Düne  an,  welche  — ein  Ausläufer 
des  grossen  Bolderaaer  Dünenzuges  — sich  über  den  gehobenen 
Meeresschichten  aufbaut.  Die  umstehende  Skizze  3 veran- 
schaulicht die  Situation.  Man  steht  auf  dem  Uferrand  der 
Düne  und  überblickt  von  da  aus  die  Aa  flussaufwärts  bis  zur 
Eisenbahnbrücke.  Aus  der  Uferböschung  ragen  mehrere  einst 
unter  Dünensand  begraben  gewesene,  jetzt  wieder  freigelegte 
Baumstümpfe  empor,  welche  Zeugnis  ablcgen,  dass  diese  jetzt 
ruhende  und  bewaldete  Düne  früher  eine  Wanderdüne  gewesen, 
wie  denn  auch  der  grösste  Teil  des  Bolderaaer  Dünenzuges 
heute  noch  landeinwärts  wandert.  Da  die  steil  abfallende  Lee- 
seite dieser  hier  vom  Flusse  angeschnittenen  Düne  nur  wenige 
Meter  von  der  Uferkante  entfernt  beginnt,  so  w-ird  in  absehbarer 
Zeit  die  Düne  verschwinden,  d.  h.  der  Erosion  auheimfallen. 

Au  der  eben  bezeichneten  Stelle  habe  ich  folgendes  Profil 
aufgenommen: 

1)  Dünensand,  geschichtet,  über  einem  alten 
Vegetationshorizonte  gelegen,  Mächtigkeit  bis  ca.  12  m 

2)  Geschichteter  konchylienfreier  Sand  (grösstenteils 

anfgewehter  Strandsand  und  nur  in  den 
untersten  Horizonten  noch  durch  Wasser  ge- 
schichtet). Mächtigkeit  bis 5 m 

3)  Horizontal  geschichteter  Seesand,  streifenweise 

grandig,  auch  kleine  Eiesstückchen  enthaltend, 
muschelführend 5 cm 

4)  Horizontal  und  diagonal  geschichteter  Seesand, 
muschelreich,  den  hier  15  cm  mächtigen  Horizont 
der  Gardiumbank  enthaltend.  Im  oberen  Niveau 
einen  dünnen,  sich  auskeilenden  humosen 
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Streifen  führend,  in  dem  Splitterclien  von  Holz- 
kohle verbreitet 35  cm 

5)  Horizontal,  im  unteren  Niveau  stellenweise  auch 
diagonal  geschichteter  Sees  and,  muschelhaltig, 
und  zwar  in  der  oberen  Hälfte  reicher  als  in  der 
unteren.  Mit  einer  auskeilenden,  im  Profil  210  cm 
langen  und  bis  4 cm  dicken  Schicht  von^usammen- 
geschwemmtcm  pflanzlichen  Detritus  ....  43  cm 

6)  Horizontal  geschichteter  S e e s a n d mit  zerstreuten 
Muscheln,  Mächtigkeit  bis  zum  Wasserspiegel  . 105  cm. 

Die  Dachfläche  der  obersten  muschelführenden  Schicht 
liegt  bei  vorstehendem  Profil  188  cm  über  dem  Spiegel  der  Aa 
oder,  was  hier  das  Gleiche,  über  dem  Meeresspiegel  (Stand  vom 
26.  April  a.  St.  1897,  12'",  gleich  4,6').  Ungefähr  PA  km  weiter 
oberhalb,  an  einer  Stelle,  woselbst  das  rechte  Ufer  eine  kleine 
konkave  Ausbuchtung  erleidet,  habe  ich  entsprechend  200cm 
gemessen.  Am  oberen  Ende  dieser  kleinen  Bucht  sind  übrigens 
die  Muschelschalen  ziemlich  gleichmässig  in  dem  ganzen  2 m 
mächtigen  unteren  Schichtenkomple.x  verteilt.  Wohl  lässt  sich 
noch  fcststellen,  dass  im  unteren  Niveau  ('A  m)  der  Konchylien- 
gehalt  ein  etwas  spärlicherer  ist  als  im  oberen;  immerhin  kann 
aber  hier  von  einer  eigentlichen,  sich  scharf  abhebenden  Cardium- 
bank  nicht  gesprochen  werden.  Jedoch  schon  in  der  Nachbar- 
schaft, und  zwar  etwas  unterhalb  der  eben  erwähnten  Stelle, 
tritt  uns  der  ungemeine  Reichtum  an  Schalen  im  obersten 
Horizont  der  konchylienhaltigen  Schichtengruppe  wieder  ent- 
gegen: die  Cardiumbank  hat  sich  in  ihrer  ganzen  Charakte- 
ristik wiederum  entwickelt.  Man  erkennt  hieraus  — wie  dies 
übrigens  selbstverständlich  und  von  vornherein  zu  erwarten 
ist  — dass  der  Fossilgehalt  der  Schichten  bezüglich  der  Quan- 
tität beträchtlicii  schwankt.  Im  E.xtrcm  kann  er  selbst  derart 
sinken,  dass  man  stellenweise  in  dem  sonst  fossilführeudeu 
Schichtenkomplex  nur  sehr  spärliche  Schalen  findet. 

Hier  gegenüber  Bullen  besitzen  die  untersten  Sande  im 
bergfeuchten  Zustande  mancherorts  auch  jene  bläulichgraue 
Fai'be,  wie  sie  an  den  entsprechenden  Sanden  beim  Warkel-Krug 
schon  festgestellt  worden  ist.  ln  ihnen  traf  ich  am  flussauf- 
wärts gelegenen  Ende  der  schon  erwähnten  kleinen  Bucht, 
direkt  neben  einander  gelegen,  zwei  doppeltfaustgrosse  Ge- 
schiebe an:  einen  cstländischcn  silurischen  Kalkstein  und  einen 
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livläudischen  devonischen  Dolomit.  Sie  entstammen  dem  Dilu- 
vium, und  ihre  Einlagerung  in  die  Sande  wird  nur  verständlich 
entweder  durch  eine  Verschleppung  seitens  vorhistorischer 
Strandbewohner  oder  durch  einen  Transport  an  die  einstmalige 
Küste  vermittelst  Eisschollen  aus  einem  der  näheren  Flüsse 
(Düna,  die  kur-  und  livländische  Aa).  ln  eben  denselben  Sanden 
beobachtete  ich  eine  fast  fingerdicke  Lage  von  Schlick,  welcher 
der  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Fbüb  zufolge  als  Süsswasser- 
schlick  aufzufassen  ist.  In  höherem  Niveau,  aber  noch  unter- 
halb der  Hauptcardiumbank,  traf  ich  ferner  eine  freilich  nur 
spannenlange  Schmitze  von  Torfschiefer  an  (gleichfalls  von 
Dr.  Früh  untersucht).  Es  wäre  möglich,  dass  grössere  Komplexe 
dieses  Gebildes  sich  hier  noch  im  Berginnern  befinden  oder 
schon  der  Erosion  seitens  der  Aa  anheimgefallcn  sind,  so  dass 
dann  die  beobachtete  Schmitze  nur  einen  abgetrennten  Aus- 
läufer bez.  Best  einer  grösseren  Schichte  darstellen  würde. 

Kleine  kiesige  Beimengungen  trifft  man  in  allen  muschel- 
führenden Schichten  nicht  selten  an. 

Die  Muscheln  selbst  gehören  auch  hier,  gegenüber  Ballen, 
ganz  vorzugsweise  Cardium  edule  und  nur  untergeordnet  Teüina 
ballica  an,  so  dass  dieselben  Verhältnisse  herrschen,  wie  wir 
sie  schon  am  Aaufer  beim  Warkel-Krug  kennen  gelernt  haben. 
Ausserdem  ist  mir  aber  gegenüber  Ballen  noch  Mytilus  edulü  L. 
sowie  Unio  pictorum  L.  und  Anodonta  mutahüü  Cless.  begegnet; 
ihr  Vorkommen  ist  seltener.  Meistens  liegen  die  Cardium-  und 
Tellinaschalen  einzeln  im  Sande  eingebettet;  man  kann  aber 
öfters  auch  beobachten,  wie  die  zu  einem  Individuum  gehörigen 
beiden  Schalen  in  ihrer  ursprünglichen  gegenseitigen  Lage 
noch  vereinigt  sind.  Der  Versuch,  sie  ungetrennt  aus  dem 
Sande  herauszulösen , misslingt  aber  stets,  da  das  Ligament 
zerstört  ist. 

In  ihrer  Grösse  unterscheiden  sich  die  Cardium-  und 
Tellinaschalen  auf  den  ersten  Blick  nicht  von  den  recenten 
Individuen  des  Rigaer  Strandes.  Nur  wenn  man  an  beiden 
Orten  nach  den  grössten  Individuen  sucht,  wird  man  kleine 
Unterschiede  gewahr.  Die  grössten  Cardiumschalen,  welche 
ich  in  den  Muschelschichten  angetroffen,  besitzen  eine  Länge 
von  23  mm  und  eine  Breite  von  20  mm,  sind  auch  ein  wenig 
dickschaliger  als  die  gegenwärtig  im  Meerbusen  lebenden  In- 
dividuen mit  21  mm  bezw.  18  mm  in  Länge  und  Breite.  Tellina 
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halticu  aus  den  Muscbelschicbten  erreicht  22  mm  Länge  und 
20  mm  Breite  gegenüber  20  zu  15  mm  recent;  auch  hier  ist 
etwas  dickschaligere  Beschaffenheit  erkennbar.  Von  den  sehr 
leicht  zerbrechlichen  Mytiliisschalen  besitze  ich  aus  den 
Muschelschichten  keine  vollständigen  Exemplare;  ein  Bruch- 
stück erreicht  jedoch  schon  eine  Länge  von  25  mm,  gegenüber 
den  Dimensionen  von  19:11mm  beim  recenten  Mytilus  des 
Seestrandes.  Sind  die  eben  erwähnten  Unterschiede  in  den 
e.xtremon  Grössenverhältnissen  auch  keine  bedeutenden,  so 
scheinen  sie  doch  immerhin  anzudeuten,  dass  zur  Zeit  der 
Bildung  der  Muschellager  das  Wasser  am  Gestade  des  damaligen 
Strandes  ein  wenig  salzreicher  gewesen  sei  als  heutzutage  am 
Rigaer  Strande.  Damit  stimmt  auch  überein,  dass  man  inner- 
halb der  Cardiumschicbtcn  mit  ihren  zahllosen  Individuen  von 
Zweischalern  nur  selten  Süsswassermolluskcn  antrifft,  die  sich 
an  das  Leben  im  brackischen  Wasser  des  Meerbusens  angepasst 
hatten,  während  man  heutzutage  keinen  Schritt  am  Strande  gehen 
kann,  ohne  auf  solche  zu  stossen  ‘).  In  den  gehobenen  Cardium- 
schichten  sind  mir  ausser  der  Limnaea  truncatula  und  Bythinia 
tentaculata  in  der  schon  oben  erwähnten  Detrituseinlagerung 
innerhalb  der  Gardinmbank  beim  Warkel-Krug  bisher  nur  noch 
begegnet  ein  Exemplar  von  Planorbis  marginatus  Drap,  beim 
Warkel-Krug  und  wenige  Exemplare  bezw.  Bruchstücke  der 
schon  oben  erwähnten  Unio  pictorvm  L.  und  Anodonta  mutabilis 
Cless.,  aber  nichts  von  dem  am  heutigen  Strande  relativ  so 
häufigen  übrigen  Limnaea-  und  Planorbisarten , sowie  von 
Paladinen,  Yalvaten  u.  a. 

Am  Aanfer  gegenüber  Bullen  gewahrt  man  ziemlich  häufig 
innerhalb  des  oberen  Niveaus  der  fossilführenden  Schichten 
schmitzenförmige  Einlagerungen  von  pflanzlichem  Detritus. 
Bald  sich  sehr  schnell  anskeilend,  bald  auf  viele  Meter  anhaltend, 
dort  nur  von  einigen  Millimeter  Dicke,  hier  bis  zu  einem  Deci- 
meter  Stärke  anschwellend,  stellen  diese  durch  ihre  dunkle 
Farbe  sich  schon  von  Weitem  scharf  abhebenden  Schmitzen 
lokale  Anschwemmungen  seitens  des  Meerwassers  an  der  alten 
Uferlinie  dar.  Es  sind  solche  Detritusschmitzen  nicht  an  be- 


>)  Vergl.  B.  Doss;  Zar  EeuDtnia  der  lebenden  und  snbfoseilen 
HollaBkeufauna  in  Rigas  Umgebung  etc.  Dieses  Eorrespoudenzblatt 
XXXIX.  1896,  p.  110. 
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stimmte  Horizonte  innerhalb  der  oberen  muschelführendea 
SandscLichten  gebunden;  ich  habe  sie  auch  noch  1 — 2 dem 
über  der  Dachfläche  der  obersten  muschelfahrenden  Schicht 
angetroffen,  hoher  hinauf  aber  nirgends  beobachtet,  wodurch 
zugleich  bewiesen  wird,  dass  die  im  Hangenden  der  obersten 
muschelführenden  Schichten  auftretenden  Sande  in  ihren  unteren 
Niveaus  noch  von  den  am  Strande  auflaufenden  Wellen  bespült 
worden  sind,  während  sie  in  ihren  höheren  Niveaus  als  bereits 
vom  Winde  etwas  seeabwärts  geführte  Strandsande  aufgefasst 
werden  müssen.  Kiesige  Beimengungen  kommen  denn  auch  in 
diesen  letzteren  Niveaus  nicht  mehr  vor.  Der  unter  und  über 
den  Detritusschmitzen  liegende  Sand  ist  immer  auf  einige  Centi- 
meter  fachserdeartig  gebräunt. 

Die  Detritusmassen  bestehen  fast  durchgehende  aus  kleinen 
humiiizierten  Holz-  und  Rindenteilen  (hauptsächlich  Kiefern- 
borke), enthalten  aber  hie  und  da  auch  noch  Ast-  und  Wurzel- 
stücke von  Nadel-  und  Laubhölzern.  Herr  Joh.  Mikutovicz  in 
Riga,  welcher  eine  Probe  des  Detritus  freundlichst  untersuchte, 
fand  darin  ausser  Vorstehendem  noch:  Zapfen  von  Pinus 
silvestris,  Zapfenspindelu  der  selteneren  Myrka  Oale,  Periderm- 
schuppen  der  Kiefer,  Ästchen  \ouHijpnumcuspitatum,  Bemstein- 
stückchen  (bis  1 cbmm),  Holzkohlenfragmentc , Käferteilc. 
Unter  letzteren  fanden  sich  zufolge  der  Bestimmung  von  Herrn 
Jos.  Mikutovicz  Flügeldecken,  Kopf,  Beinteile  von  Curculio- 
niden,  die  Flügeldecke  eines  Anchomenu»  gp.,  eines  Riolus 
niteng  Müll,  und  eines  Garabiden,  Halsschild  von  Lema  oder 
Cn'ocerie  (?),  Tibia  eines  Garabiden  u.  a.  Sehr  bemerkens- 
wert ist  es,  dass  man  kaum  eine  grössere  Probe  von  an  den 
verschiedensten  Orten  entnommenen  Detritussubstanzen  durch- 
suchen kann,  ohne  auf  kleine  Splitterchen  von  Holzkohle  zu 
treffen.  Herr  Joh.  Mikutovicz  in  Riga  hat  solche  schon  im  ver- 
gangenen Jahre  von  hier  gesammelt;  ich  kannte  sie  gleichzeitig 
aus  den  Detritusschmitzen  der  Gardiumbank  beim  Warkel-Krug. 

Der  Holzkohlengehalt  der  Detritusmassen  weist  darauf 
hin,  dass  entweder  ein  Waldbrand,  sei  es  durch  Menschenhand 
oder  durch  Naturgewalt  (Blitzschlag)  verursacht,  sich  ereignete, 
oder  aber,  dass  eine  vorhistorische,  mit  Fischfang  sich  beschäf- 
tigende Bevölkerung  Feucrstellen  am  damaligen  Strande  ent- 
zündete und  unterhielt.  Im  ersteren  Falle  stehen  wir  wiederum 
vor  der  Alternative:  stammt  die  Holzkohle  von  der  Strand- 
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gegend  selbst  oder  ist  sic  vom  Binnenland  durch  Flüsse  in 
das  Meer  transportiert  und  von  hier  aus  an  den  Strand  ge- 
worfen worden?  Zur  Entscheidung  dieser  Fragen  fehlen  uns 
bis  jetzt  noch  die  Anhaltspunkte. 

Ein  wenig  oberhalb  der  schon  erwähnten  kleinen  Aus- 
buchtung des  rechten  Aaufers  ragt  zur  Zeit  aus  den  muschel- 
führenden Sanden  ein  doppcltmannsstarker  Eichenstamm  mit 
z.  T.  schon  recht  maceriertem  Holze  wagerecht  hervor. 

Rekonstruieren  wir  uns  ein  Bild  von  den  Vorgängen  der 
Niveauschwankungen  unseres  Strandes,  so  ergiebt  sich 
Folgendes.  Zunächst  trat  eine  Senkung  ein,  so  dass  sich  auf 
ältere  quartäre  Sedimente  die  jüngeren  Mceresablagerungen 
mit  ihrem  Cardium-Reichtum  absetzen  konnten,  wobei  es  lokal 
und  vorübergehend  zur  Bildung  kleiner  Buchten  bezw.  Lachen 
kam,  in  denen  sich  Schlick  oder  feinster  pflanzlicher  Detritus 
ablagerte,  der  später  zu  Torfschiofer  wurde.  Diese  Senkung 
muss,  wenn  eine  Notiz  Gottfkiedts  (1.  c.  p.  92),  zufolge  welcher 
bei  der  Fundierung  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Aa  man 
in  20  Fuss  Tiefe  unter  dem  Wasserspiegel  auf  eine  3 Zoll 
dicke  Torfschicht  gestossen  sei , hier  herangezogen  werden 
kann,  mindestens  8 m betragen  haben.  Nach  Absatz  der 
obersten  muschelführenden  Sandhorizonte  trat  eine  Hebung 
des  Landes  ein,  die  Meeressedimente  wurden  dem  Bereiche 
der  See  entzogen  und  das  Meeresufer  rückte  seewärts  nach 
Norden  vor.  Sich  bildende  Dünen  wanderten  dann  gleichzeitig 
nach  Süden  und  überdeckten  die  gehobenen  Meeresbildungen. 

Allen  den  Rigaer  Strand  Besuchenden  ist  es  bekannt, 
dass  man  daselbst  nicht  allzu  selten,  wenn  auch  zumeist  nur 
kleine  Stückchen  Bernstein  findet,  die  von  den  Wogen  an 
das  Ufer  geworfen  werden.  Aus  der  Literatur  ist  in  gleicher 
Weise  bekannt,  dass  Bernstein  auch  landeinwärts  in  den  Sanden 
eingebettet  angetroflFen  wird.  Besonders  die  Holmhofer  Gegend 
gilt  in  dieser  Beziehung  als  bernsteinfnhrend,  und  es  wird 
von  Interessenten  selbst  heutzutage  noch,  freilich  nur  aus 
Liebhaberei,  manchmal  dort  gegraben.  Am  nördlichen  Ufer 
des  Babitsees  bei  Holmhof  ist  in  „ziemlicher  Menge  Bernstein 
anfgedeckt  worden“  *),  und  wurde  von  Bauern  längere  Zeit 


>)  Diesem  Kurrespoudeuzblatt  XXII.  1877,  p.  192. 
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ausgebcutct,  so  dass  Helueksen  ')  sich  veranlasst  sah,  unter 
Angabe  eines  von  Grewinuk  *)  aufgenominenen  Profiles  auf 
dieses  Bernsteinvorkommnis  (Stücke  bis  zu  1 Pfund  hat  man 
gefunden)  näher  eiuzugehen.  Auch  neuerdings  ist  bei  einem 
Brunnenbau  in  der  Cellnlosefabrik  Schlock  relativ  viel  Bern- 
stein (bis  Taubencigrösse)  in  Seesanden  anfgedeckt  worden. 
Solche  Fnnde  von  Bernstein  in  den  landeinwärts  gelegenen 
Gegenden  haben  schon  frühzeitig  Beobachter  zn  der  Annahme 
geführt,  dass  der  Rigaer  Strand  sich  gehoben  habe. 
Speciell  schlossen  Gbewi.ngk  (1.  c.)  und  Nauck’)  ans  dem  Vor- 
kommen dieses  fossilen  Harzes  bei  Holmhof,  dass  bern- 
steinfübrende  Gegend“  ein  altes  Meeresufer  sei,  während  noch 
früher  bereits  H.  Kawall  die  Funde  von  Bernstein  im 
Angerschen  See  (an  der  kurländischen  Küste,  40  Werst 
nordwestlich  von  Schlock)  als  Beweis  für  eine  Strandbebnng 
in  Anspruch  genommen  hatte^).  Wenn  wir  weiterhin  in  der 
Literatur  hie  und  da  finden,  dass  „in  einer  ausgeblasenen 
Düne  an  der  kurischen  Aa  zahlreicher  Bernstein  gefunden 


>)  Bericht  über  die  in  den  Jahren  1872  bU  1876  in  den  Uonver- 
nemente  Grodno  und  Carland  ansgeführten  geologischen  Untersuchungen 
zur  Keuntniss  der  dort  vorkommeuden  mineralischen  Brennstoffe.  Bull. 
Acad.  Sciences  P^tersbg.  XXII.  1877,  p.  245.  — CT.  TopuHfi  iKypHaj-b 
(Bergjonmal)  1880,  Bd.  I. 

*)  bün  neuer  Bernsteinfund  in  der  Kustenregion  des  Riga’scheu 
Meerbusens.  Balt.  Wochenschrift  1864.  Nr.  30.  (Anonymer  Verf.  C. 
Grewingk.)  — Mit  dem  Vorkommen  von  Bernstein  in  unserem  besprochenen 
Gebiete  beschäftigt  sich  kurz  auch  Koppen  in:  0 aaxoaiAeBiH  anrapa  ai 
npeAhaazi  Poccin.  iKypa.  MaaacT.  HapoAO.  IIpocBiia.  1893.  M 8,  CTp.  SOI. 
— Auszüglicb  unter  dem  Titel;  „Vorkommen  des  Bernsteins  in  Rnssland“ 
in  Peterm.  Mitth.  1893.  Nr.  11,  p.  249;  sowie  in  Kyp.TaaACKia  BtAOMocra 
1895  r.  JC  82. 

’)  Dieses  Korrespondenzblatt  XV.  1866,  p.  3. 

*)  Kbenda  VH.  1854,  p.  77. 

>)  Nur  aus  literarhistorisohem  Interesse  sei  hier  bemerkt,  dass 
schon  K.  Watson  (Hydrogr.  Skizze  von  Kurland;  Jahresverh.  d.  knrl. 
Ges.  f.  Lit.  n.  Kunst  2.  Bd.,  Mitau  1822,  p.  307)  es  aassprach,  dass 
„die  mitauische  Ebene  ehemals  Meeresgrund  und  Teil  des  rigischen  Meer- 
busens war,  der  durch  das  allmähliche  Znräcktreten  des  Meeres  und  durch 
Anschlemmnng  der  vielen  Flüsse  entstanden  ist*.  Ähnliches  vermutete 
noch  früher  J.  J.  Ferber  io  „Einige  Anmerkungen  zur  physischen  Erdbe- 
schreibung von  Kurland“  (Anhang  zu  Fischers  Naturgeschichte  von 
Uvland.  1778,  p.  271  u.  273). 
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worden  sei“ ')  oder  dass  man  Bernstein  an  ausgeblasenen 
Stellen  der  Schiocker  Düne  beobachtet  habe’),  so  müssen 
alle  solche  Angaben  derart  aufgefasst  werden,  dass  es  sich 
an  den  betreffenden  Orten  nicht  mehr  um  das  Niveau  der 
den  Meeresschichten  aufgesetzten  Dünen  handelt,  sondern 
bereits  um  erstcre  selbst,  dass  mit  anderen  Worten  nicht  nur 
Teile  der  Dünen,  sondern  auch  die  liegenden  Meeressande  aus- 
geblasen  worden  sind,  und  zwar  letztere  unter  Rücklassung 
ihres  Bernsteingehaltes  sowie  auch  der  kiesigen  Beimengungen. 
Letzteres  kann  man  z.  B.  in  der  Nähe  des  Wahrn -Kruges 
beobachten,  und  ist  auch  bereits  von  Piatnitzky  (1.  c.  p.  30) 
im  Dünenterrain  bei  Schlock  wahrgenommen  worden.  Nur 
hat  genannter  Forscher  nicht  die  richtige  Erklärung  für  die 
Anwesenheit  von  Geröllen  an  besagtem  Orte  gefunden;  denn 
es  bandelt  sich  auch  dort  nicht  um  durch  Frübjahrswasser 
verschleppte  Gerölle,  wie  er  meint,  sondern  um  Residuen 
ansgcblasencr  gehobener  Meercssedimente.  Auffallend  ist  es, 
dass  Piatnitzky,  dem  die  Angaben  Gottfriedts  (1.  c.)  bekannt,  und 
der  selbst  auf  seinen  ausgedehnten  Exkursionen  durch  das 
Niederungsgebiet  am  Unterlaufe  der  Düna  und  kurländischen 
Aa  subfossile  Cardinmlager  noch  südlich  der  Aa  gefunden  hat 
(von  den  Mnschelbänken  am  Ufer  genannten  Flusses  spricht 
er  nicht),  zur  Ansicht  gelangte,  dass  wir  keine  Anzeichen  für 
eine  wirkliche  Erhebung  des  südlichen  Küstenstriches  des 
Rigaer  Meerbusens  besitzen,  weshalb  er  denn  auch  den 
Landgewinn  von  jenseits  des  Babitsee  bis  zum  heutigen  Meeres- 
nfer  nur  durch  Anspülung  von  Sand  seitens  der  See  mit  ein- 
hergehender Dünenbildung  zu  erklären  versuchte  (1.  c.  p.  40). 

Polytechnikum,  Mai  1897. 


')  Gottfriedt,  dieses  Korrespondenzblatt  XIX.  1872,  p.  26. 

*)  ÜSTHHUKifi,  TpyiH  o6m.  HcnHT.  npnp.  npa  XapsKosc.  yHBS.  ( Piatnitzky, 
Arb.  d.  Natnrf.  Ges.  a.  d.  Univ.  Charkow).  XX.  1886,  p.  31. 
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Anhang. 

Mikroskopische  Untersuchung  des  Torfschiefers  aus  den 
Cardiumsanden  am  rechten  Aaufer  gegenüber  Majorenhof 

und  Bullen. 

Von  Or.  J.  Früh  in  Zürich. 


I.  Torfschiefer  aus  den  Cardiumsanden  am 
rechten  Aaufer  gegenüber  Bullen. 

Die  noch  frische,  feuchte  Probe  ist  planparallel  begrenzt 
von  etwas  gelblichem  Quarzsand,  dessen  Körner  abgerollt  und 
mit  etwas  Kaliglimmer  gemengt  sind.  Die  Schicht  ist  ziemlich 
kompakt,  tiefbraun  und  bis  1 cm  dick.  Der  Torf  erecheint 
homogen,  ohne  besondere  Einlagerungen;  Samen  und  dergl. 
konnte  ich  nicht  erkennen.  Für  die  mikroskopische  Unter- 
suchung bei  entnahm  ich  nun  successive  Proben  aus  ver- 
schiedenen Stellen  des  Musters,  und  zwar  a)  mit  blossem 
Zusatz  von  aq.  fontana,  h)  nach  Aufweichung  mit  einer  warmen, 
dünnen  Lösung  käuflicher  Soda.  Ich  fand: 

a)  Auffallend  viel  höhnen-  oder  nierenförmige  Sporen 
(stets  Endosporium)  von  Filices  (Polypodiaceen),  viel  Pollen- 
körner von  Pinus  (wahrscheinlich  P.  stjlv.,  nicht  Picea!),  ferner 
von  Ainus,  Betula,  Tilia,  Salix  oder  Spiraea,  welche  in  diesem 
Zustande  schwierig  auseinanderznhalten  sind,  von  Umbelli- 
feren  (genus?),  dann  Sporen  von  üstilagineen  und  wahrscheinlich 
Dauersporen  von  Desmidiaceen.  Diese  Fortpflanzungsprodukte 
liegen  innerhalb  eines  Gemisches  von  krümeligem  pflanzlichem 
Detritus,  in  welchem  ich  noch  Radizcllen  von  Gefässpflanzen 
erkennen  konnte,  ferner  fast  schwarz  humifizierte  Holzrcste 
von  Laubhölzei'n  (vielleicht  sogar  verkohlte!);  daneben  massig 
kleinere  Quarzsplitter  und  Glimmerblättchen,  Chitin  (Reste 
der  Panzer  von  Insekten). 

bj  Obiger  Befund  wurde  bestätigt;  der  torfige  Detritus 
besteht  zum  grössten  Teil  aus  in  Wasser  stark  macerierten 
Wfirzclchen  (Radizellen)  von  Gerässpflanzen.  Einmal  glaube 
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ich  Exemplare  einer  Diatomee  von  der  Gattung  Melosira, 
welche  im  Süsswasser  sehr  verbreitet  ist,  zu  beobachten,  dann 
Gehäuse  von  Arcella  (Süsswasserrhizopode !). 

Es  fehlt  in  den  vielen  verwendeten  Präparaten  jede  Spur 
einer  Sedimentierung  in  brackischem  oder  gar  Meerwasser. 
Ebenso  fehlen  Anzeichen  einer  ruhigen,  lakustrcn  Bildung. 
Ich  sah  nämlich  weder  Diatomeen , noch  Spongillanadeln, 
weder  Reste  von  Copepoden,  Rotatoricn,  noch  die  sonst 
immer  vielfach  auftretenden  Algenkolonien,  wie  sie  namentlich 
den  Lebertorf  charakterisieren. 

Nie  beobachtete  ich  Reste  von  Ilochinoor,  also  von  Sphag- 
neen,  Vaccineen  oder  Eriophoruni,  Calluna,  Erica  etc.;  die 
Probe  stimmt  ferner  nicht  für  ein  gewöhnliches  autochthones 
Rasennjoor.  Keine  Spur  von  Phragmites  oder  jener  kieseligen 
Epidermisgcbilde  von  Gräsern,  wie  sie  mir  ans  Torflagern  in 
Dünengebieten  bekannt  sind  (cf.  A.  Grob,  Beiträge  zur  Anatomie 
der  Epidermis  der  Gramincenblätter  Taf.  XI  in  Lcerssen  und 
Frank,  Bibliotheca  botanica,  Heft  36,  1896). 

Wahrscheinlicher  dürfte  dieser  Torf  vorherrschend  alloch- 
thoner  Herkunft  sein,  d.  h.  zum  Teil  aus  Überflutungen  durch 
einen  Fluss  (die  Aa),  oder  in  Serpentinen  desselben  abgelagert, 
wobei  die  Materialien  wesentlich  aus  einem  Erlenbruch  kamen, 
aus  sumpfigen,  an  Erlen  und  Farnkräutern  reichen  Ufer- 
waldungen. 

Die  Probe  von  Schlick,  welche  Sie  gegenüber  Bullen 
gesammelt  und  mir  cingesandt  haben,  ist  ca.  9 mm  dick,  innen 
blaugrau,  aussen  rostgelb.  Er  ist  kalkfrei,  besteht  aus  kleinen, 
meist  nicht  gerollten,  sondern  eckigen  und  vom  Wasser  ge- 
tragenen Quarzsplittern,  gemengt  mit  Glimmer  und  pflanzlichem 
ulmifiziertem  und  kaum  bestimmbarem  Detritus;  daneben  FeS..- 
Kügelchen,  welche  die  Farbe  der  mittleren  Partie  bestimmen 
werden.  Anzeichen  von  einer  Sedimentierung  in  einem  See 
oder  einer  Bucht  des  Meeres  fehlen  ganz. 

II.  Torfschiefer  aus  den  Cardiumsanden  von  Ma- 
joren ho  f.  Schöne  9 auf  8 cm  grosse  rechteckige  Platten  von 
8 — 10mm  Dicke,  ziemlich  kompakt,  braun,  feucht,  d.h.  frisch,  und 
beiderseitig  von  sehr  feinem  gerollten  Quarzsand  begrenzt,  dem 
Kaliglimmerblättchen  beigemengt  sind.  Weder  im  Torf  noch 
im  Sand  zeigen  sich  dem  unbewaffneten  Auge  bemerkenswerte 
Einschlüsse.  Ich  präparierte  wieder  a)  auf  Zusatz  von  Wasser, 
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h)  nach  Aufweichung  mit  warmer  Sodalösung,  wobei  ich  von 
der  einen  Begrenzungsfläche  zur  andern  mit  einer  Nadel  succes- 
sive  papierdünne  Schichten  verwendete. 

a)  Die  Masse  ist  von  sehr  indifferenter  Zusammensetzung. 
Nebst  relativ  reichlichen  Quarzkörnern  und  Glimmerblättchen 
konnte  ich  allmählich  erkennen:  Einfache  und  verzweigte 
Radizellen  von  Gefässpflanzen  von  Laubhölzern,  vereinzelt 
Reste  von  Treppengefässen,  homogen  vertorfte  Reste 
der  Treppengefässe  von  Filiccs.  Harz  einschliessende  Ulmin- 
massen, wie  sie  für  Erle  und  Birke  innerhalb  des  Torfes 
charakteristisch  sind ; gut  erhaltene  Stücke  von  Blättchen  von 
Hypneen,  dann  Rhizoiden  dieser  Moose,  endlich  ziemlich  viel 
relativ  frische  und  gut  erhaltene  Hyphen  von  Pilzen  (Mucor- 
arten?),  teilweise  ziemlich  viel  Chitin  und  vor  allem  kugeliges 
Doppeltschwefeleisen  (Markasit?),  oft  fast  total  in  Limonit 
umgewandelt. 

b)  Derselbe  Befund  wie  sub  a).  Pilzhyphen  häufig  mit 
Fetttropfen  erfüllt,  Hypnumblättchen  oft  sehr  gut  erhalten. 
Deutliche  Splitter  von  Treppengefassen  und  Stücke  von 
homogen  ulmifizierten  Prosenchymzellen  von  Filices.  Mark- 
strahlen von  Ainus  mit  Ulminkügelchen;  unbestimmbare  Blatt- 
reste von  Dicotyledonen.  Die  grösste  Masse  ist  krümelig 
zersetzt.  Einige  Pollenkörner  von  Ainus,  Betula,  eine  Spore 
eines  Farnkrautes,  Uredosporen;  ein  Borstenhaar  ähnlich  wie 
bei  Boragineen  (Symphytum?).  Nebst  Insektenresten  ein 
Gehäuse  von  Arcella.  Nur  einmal  fand  ich  ein  an  Rivularia 
(Süsswasseralge)  erinnerndes  Rudiment.  Nie  beobachtete  ich 
Diatomeen,  nie  ein  Anzeichen  einer  marinen  Bildung,  nie 
Reste  eines  Hochmoores.  Es  fehlen  die  Merkmale  des  Leber- 
torfes, wie  ich  ihn  wiederholt  nach  Casparya  typischen  Bei- 
spielen untersuchen  konnte  (Früh,  Torf  und  Dopplerit,  Zürich 
1883;  ib.  Kritische  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Torfes  in  Jahr- 
buch k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1885,  Band  35  etc.).  Ich  muss 
auch  diesen  Torf  für  teilweise  angeschwemmt  betrachten. 
Dafür  spricht  auch  der  feine,  durch  Glimmerlagen  getrennte, 
blättrige  Aufbau.  Nur  mit  Hilfe  nicht  stark  bewegten  Wassers 
ist  diese  Formation  möglich.  In  gewöhnlichen  Torfmooren 
ist  sie  unbekannt 

Gerade  diese  Struktur  gestattet,  dass  der  trockene  „Torf- 
schiefer“  in  Wasser  sich  damit  etwas  (kapillar  1)  imbibiert  und 


Digitized  by  Google 


186 


wieder  einen  gewissen  Grad  von  Plasticität  annimmt.  Mit 
Lebertorf  hat  er  keine  Eigenschaft  gemein. 

Es  ist  wirklicher  Torfschiefer  nach  Fokchuaumer  1841 
(vergl.  Senft,  Ilnmns-,  Marsch-  und  Torfbildungen,  Leipzig  1862, 
p.  107  ff.),  durch  den  Druck  der  darüber  lagernden  Sand- 
massen gepresst,  weshalb  das  Schwindmass  sehr  klein  ist. 
Die  von  Ihnen  1896  gesammelte  110  cm*  grosse  Probe  ist  7 
mm  dick,  die  frische  8— 10  mm.  Lebertorf  schrumpft  dagegen 
beim  Trocknen  ganz  ausserordentlich  zusammen  wie  geschlämmter 
Baggertorf.  Auch  mit  dem  Mikroskop  kann  man  gequetschte 
Hypnnmblättchen  erkennen. 
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Ober  inselbildung  und  Verwachsung  von  Seen  in  Livland 
unter  wesentlicher  Betheiligung  koprogener  Substanz. 

Von  Dr.  Bruno  Dose. 

Mit  4 Textceiclmiingan. 


An  der  kurländischen  Küste  des  Rigaer  Meerbusens  reihen 
sich  mehrfache  Seen  aneinander,  die  während  der  allgemeinen 
postglacialen  Landhebung  in  diesem  Gebiete  vom  Meere  abge- 
schnürt und  im  Laufe  der  Zeiten  ausgesüsst  worden  sind.  Es 
sind  echte  Reliktenseen. 

Einer  der  interessantesten  unter  ihnen  ist  der  Kanger- 
Sec,  lettisch  Kaneeris,  10km  nordwestlich  Schlock  gelegen’). 
Mit  seiner  Länge  von  5 km  und  Breite  von  4 km  liegt  dieses 
flache,  inselreichc  Becken  znm  allergrössten  Teile  auf  liv- 
ländischem  Territorium,  und  nur  ein  schmaler  südwestlicher 
Streifen  reicht  nach  Kurland  hinein. 

Durchwandert  man  vom  Schwcfelbade  Kemmern  aus  nach 
NW  das  aus  Mooren  und  Dünen  bestehende  Gebiet,  eine  bei  der 
postglacialen  negativen  Strandverschiebnng  zu  Land  gewordene 
Niederung,  so  gelangt  man  schliesslich  bei  Antinuzeem  (Anting- 
Gesinde)  an  den  Sec.  Die  Situation  ist  in  Skizze  1 dargestellt. 
Bereits  auf  den  unter  Kultur  stehenden  Ländereien  genannter 
Ansiedlung  tritt  der  devonische  Untergrund  bis  an  die  Terrain- 
oberfläche. Die  Felder  bergen  viele  Lesesteine  von  Dolomit; 
in  Gräben  sind  hie  und  da  bläuliche  Thone  und  dolomitische 

')  Der  Name  Kanger-^jee  könnte  znr  Vermntnng  führen,  dass  in 
seiner  näheren  Umgebung  Bergzüge  Vorkommen,  die  hicrznlande  mit  der 
Bezeichnung  „Kanger*  belegt  worden  sind  (Vergl.  B.  Doss;  Die  geolog. 
Natur  d.  Kanger  im  Riguschen  Kreise  etc.  Festschrift  d.  Naturf-Ver. 
Riga  1895,  p.  161.  — B.  Doss:  Etymologisches  über  die  Kanger.  Dieses 
Korrespondenzbl.  XXXIX.  1896,  p.  25).  Es  trifft  dies  jedoch  nicht 
zu.  Kanger  müsste  in  diesem  speciellen  Falle  eigentlich  geschrieben 
werden  Kanjärw  oder  Kanjer  = Gänsesee  (liv.  järu,  estn.järw=  See)  (cf. 
Bielenstein:  Die  Grenzen  des  lettischen  Volksstammes  etc.  Petersb. 
1892,  p.  53,  188,  477).  Schon  in  einer  alten  Urkunde  wird  der  Name 
„Kanlerwe"  geschrieben. 
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1.  Adama  aala  (Adama-Tnsel) 

2.  Bagazeein  »ala 

3.  Widae  sala  (MltUere Insel) 

1.  Besdeliga  od.  Putnu  sala  (Schwalben-  od.  Vogel-Insel) 

5.  Meschmal  sala  (Waldrand-Iusel) 

6.  Kreewa  sala  (Rassen-lnsel) 

7.  Ziper  sala 

8.  Wahrnn  sala  (Krähen-lnsel) 

9.  Needrn  sala  (Schilf-lDSel) 


Mimsstab  J M ^0^0  _ 
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Mergel  des  Mitteldevons,  die  einen  schweren  Boden  verursachen, 
sichtbar’}.  Am  Seenfer  selbst  kann  man  auf  den  vielfach 
zerstückelten  Platten  (Fliesen)  des  Dolomites  hinwandem. 
Zahlreiche  erratische  Blöcke  finländischer  Oranite  und  Oneisse, 
dnrch  die  Eispressungen  im  Frühjahr  herangeschoben,  liegen 
herum;  viele  unter  ihnen  — und  selbst  solche  von  beträcht- 
licher Grösse,  z.  B.  ein  8 m im  Umfang  messender  Block  von 
feinkörnigem  Biotitgranit  — haben  ihre  Lagerstätte  selbst  an 
der  Grenze  und  innerhalb  des  am  Seeufer  angrenzenden 
Kulturbodens  gefunden.  Das  weiterschweifende  Auge  gewahrt 
hier  überall  im  seichten  Seeboden  massenhaft  erratische  Blöcke, 
die  bei  der  geringen  Wassertiefe  (1 — 2')  keiner  allzu  grossen 
Dimensionen  bedürfen,  um  über  die  Wasserfläche  emporzuragen. 
Stellenweise  sind  sie  zu  rififähnlichen  flachen  Wällen  zusammen- 
geschoben. Noch  weiter  draussen  im  See  treten  grössere 
und  kleinere,  oft  kaum  zimmergrosse  Inseln  hervor;  stets  ganz 
flach,  sind  die  unansehnlicheren  mit  Schilf,  die  bedeutenderen 
ausserdem  mit  Bäumen,  darunter  selbst  Eichen,  bestanden. 
So  liegt  gerade  vor  uns  die  anheimelnde  Fichten-Insel  (lettisch 
Egle  sala),  in  der  sonst  überaus  einförmigen,  tristen  Gegend 
einen  angenehmen  Ruhepnnkt  bildend.  Skizze  2 veranschaulicht 


Skizze  H. 


I)  Dieses  anstehende  Devon  ist  anf  Grewingks  Geognost.  Karte 
Liv-,  Est-  o.  Kurlands  noch  nicht  kartiert. 
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das  Charakteristische  des  Seerandes.  Man  blickt  vom  süd- 
lichsten Uferrande  (Kahnstelle  des  Anting-Oesindes)  westlich 
an  der  Egle-Insel  vorbei  nach  NW ; Im  Vordergründe  das 
blockreiche  Gestade,  rechts  nnd  links  im  Seewasser  je  ein 
Blockatreifen,  im  Hintergründe  der  Waldrand. 

Dem  aus  der  Ferne  znrückkehrenden  Auge  repräsentiert  sich 
nun  im  flachen  Seewasser  sowohl,  als  auch  auf  dem  zeitweise 
von  den  Wellen  überspültem  Gestade  eine  ganz  eigentüm- 
liche Bodenbcschaffeuhcit.  Die  überall  hcrumlicgenden 
Dolomitplatten  oder  aber  der  am  Südwestrand  auftretendc 
Sandboden  ist  fingerdick,  armstark  und  noch  mächtiger  mit 
einer  merkwürdigen  hellgrauen,  schlüpferig-schleimigen 
nnd  krümeligen,  tierisch-organischen  Masse  bedeckt. 
Soweit  man  in  den  See  hineinzuwaten  vermag:  überall  dieselbe 
Beschaffenheit,  Steine  oder  aber  Sandboden,  überhüllt  von 
jenem  hellen  weichen  organischen  Substrat.  Wenn  im  Sommer 
niedriger  Wasserstand  und  keine  nordöstlichen  Winde  den 
Seespiegel  anstanen,  so  trocknen  hier  auf  dem  südwestlichen 
üferstreifen,  der  sich  ca.  60  m breit  zwischen  Wasser  und 
einem  landeinwärts  den  See  umgürtenden  Uferwall  ausbreitet, 
jene  organischen  Deckmassen  aus.  Sie  bilden  dann  eine 
decimeterstarke  Ernste,  welche  von  zahllosen  Trockenrissen 
durchfurcht  nnd  zerstückelt  wird,  aber  nichtsdestoweniger  einen 
festen  Zusammenhalt  bewahrt,  weil  die  Risse  nur  teilweise  die 
noch  mehr  oder  minder  feuchten  unteren,  dem  Sandboden 
aufliegenden  Partien  des  organischen  Sedimentes  durchsetzen. 
Grosse  Stücke  desselben  kann  man,  ohne  Bruch  zu  befürchten, 
ablöscn  und  als  Sammlnngsobjekt  aufbewahren.  Ist  die  Aus- 
trocknung von  der  Oberfläche  her  nur  2 bis  3 cm  tief  erfolgt, 
so  hat  dieser  organische  Schlamm  bereits  eine  Härte  nnd 
Festigkeit  erlangt,  dass  man,  ohne  bedeutende  Spnren  zu 
hinterlassen,  darüber  hinwegschreiten  kann. 

Wir  wandern  weiter,  längs  des  Südwestufers.  Bald  kann 
man  nur  noch  den  1 — 3 m hohen  Uferwall  zum  Vorwärts- 
dringen benutzen:  links  sumpfiger  dichter  Wald,  rechts 
sumpfiger  Seestrand.  Die  erwähnte  organische  Materie  wird 
von  Wind  und  Wogen  hier  massenhaft  ans  Ufer  getrieben, 
lagert  sich  in  grösserer  Mächtigkeit  ab  (wahrscheinlich  an 
Stellen,  die  nrsprünglich  weniger  seicht  gewesen),  Schilf  und 
Sumpfpflanzen  siedeln  sich  au  und  bilden  im  Verein  mit  der 
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krümeligen  animalischen  Masse  einen  schlammigen  Boden,  der 
dem  Vorwärtsdriugen  unüberwindliche  Hindernisse  entgegeu- 
stellt.  Erst  wenn  im  Laufe  der  Zeiten  die  vegetative  Decke 
dichter  geworden  ist,  wenn  Schwingrasen  sich  gebildet  hat,  ver- 
mag man  das  Terrain  zu  begehen,  wenn  auch  stets  mit  grosser 
Vorsicht,  da  sich  allzu  leicht  dünne  Stellen  finden,  durch  die 
hindurch  man  in  den  grundlosen  Schlamm  versinken  kann. 

An  einem  angeblichen  „Burgberg**  (lettisch  Pilskains,  Rest 
einer  alten  Livenbefestigung)  *)  vorbei,  wobei  der  Dolomit  von 
neuem  zu  Tage  tritt,  während  iu  der  folgenden  Bucht  wiederum 
alles  sumpfig,  gelangen  wir  schliesslich  der  nördlichen,  insel- 
reichen  Hälfte  des  Eangersees  immer  näher.  Es  ver- 
lohnt sich  in  hohem  Masse,  in  diesem  Teile  eine  Bootfahrt  zu 
unternehmen,  da  man  die  charakteristischen  Ablagerungen  der 
zoo-organischen  Massen,  die  zur  Inselbildnng  führen,  hier  mit 
bestem  Erfolge  zu  studieren  veimag.  Man  ikhrt  auf  flach- 
gehenden Einbäumen ; andere  Boote  würden  au  vielen  Stellen 
des  seichten  Wassers  und  der  oft  recht  engen,  teilweise 
künstlich  offen  gehaltenen  Passagen  wegen  nicht  können  vor- 
wärts kommen.  Ist  es  doch  selbst  stellenweise  unmöglich, 
mit  jenen,  wenn  auch  primitiven,  so  doch  allein  geeigneten 
Beförderungsmitteln  zwischen  einzelnen  Inseln  durchzusteuem. 
Ein  Führer  — man  erhält  ihn  im  nahen  Tschaukas-Gesinde  — 
ist  durchaus  nötig,  um  sich  in  dem  Gewirre  der  Wasser- 
strassen innerhalb  der  Schilfwände  zurechtznfinden. 

Es  ist  hier  der  Ort,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  vor- 
handenen Specialkarten’)  ein  ganz  falsches  Bild  von  diesem 
Teile  des  Sees  entwerfen.  Man  trifft  hier  nicht,  wie  man  den 

>)  Vorgl.  J.  Döriog:  lieber  eine  Baoerbnrg  im  Kanger-See.  Sitiangs- 
berichte  d.  Kurland.  Qes.  f.  Liter,  u.  Kunst  1867,  p.  bi  (neuer  Abdruck, 
Mitan  1884,  p.  199).  — A.  v.  Raison:  lieber  den  Pilskains  im  Kanger- 
See.  Ebenda  1870,  p.  9 (n.  Abdr.  p.  402).  — E.  Schmidt:  Der  Kanger- 
See  in  Livland  und  seine  Alterthümer.  Ebenda  1892,  p.  30.  — J.  Döring: 
lieber  den  Pilskain  am  Kanger-See.  Ebenda  1892,  p.  33.  — Cf.  A.  Bielen- 
Btein:  Die  lettischen  Burgberge  Kurlands.  Mag.  lett-iiterär.  Ges.  Bd.  14, 
Stuck  2.  1869,  p.  66. 

2)  Russische  Generalstabskarte,  Reihe  VIII,  Blatt  3,  1 : 126000, 
vom  Jahre  1866.  — Lettische  Specialkarte  von  Siling,  1 : 126000,  vom 
Jahre  1892.  Letztere  zeigt  gegenüber  der  ersteren  insofern  einige 
Verbesserungen,  als  auf  ihr  mehr  Inseln  im  Kanger-See  eingezeichnet  sind. 
Nichtsdestoweniger  ist  sie  in  Bezug  auf  die  Topographie  des  Inselgebiets 
im  See  ebenfalls  noch  ganz  unzureichend. 
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Karten  zufolge  erwarten  müsste,  eine  Wasserfläche  an,  von 
einzelnen  Inseln  unterbrochen,  sondern  umgekehrt  ein  Gewirre 
von  Inseln  und  Inselchen,  zwischen  denen  sich  einzelne  Wasser- 
strassen hindurchziehen.  Eine  Orientierung  ist  innerhalb  der 
hohen  Schilfmassen  äussorst  schwierig.  Die  Gestalt  und  Lage 
der  grösseren,  auf  der  Karte  vermerkten  Inseln  entspricht 
auch  nicht  völlig  dem  Thatbestaude.  Der  Unmöglichkeit, 
während  einer  Orientierungstour  auch  nur  einigermassen  ent- 
sprechende, verbessernde  topographische  Aufnahmen  machen  zu 
können,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  der  hier  gegebenen  Skizze  1, 
die  eine  Kopie  der  Silingschen  Karte  darstellt,  das  topo- 
graphische Detail  so  wie  auf  letzterer  reproduziert  ist.  Die 
lettischen  Namen  der  Inseln  entsprechen  den  Angaben  unseres 
Führers. 

Von  Schlägen  des  Steuerruders  getrieben,  gleiten  wir  auf 
schmalen  seichten  Wasserwegen  vom  Ufer  aus  durch  die  dichte 
Binsen-  und  Schilfformation.  Oft  scheint  der  Weg  von  der 
über  mannshohen  Vegetation  völlig  versperrt,  bis  sich  doch 
wieder  ein  Ausweg  findet,  zuweilen  nur  ein  solcher,  der 
künstlich  angelegt  werden  musste  oder  doch  wenigstens  künst- 
lich offen  gehalten  werden  muss,  um  den  Fischern  Zugang  zum 
freien  Wasser  zu  gewähren.  Von  sandigem  oder  steinigem 
Boden  ist  nichts  zu  sehen:  überall  decken  die  erwähnten 
grauen,  krümeligen  organischen  Massen  die  Bodenfläche.  Eine 
8 Fuss  lange  liuderstange  konnte  man  ohne  die  geringste 
Mühe  in  diese  quclligen  Ablagerungen  stechen:  fester  Grund 
war  nicht  zu  erreichen.  Nach  der  Aussage  des  Führers  ist 
dieser  Schlamm  hier  12  Fuss  mächtig,  wie  an  mehreren 
Steilen  beim  Ausheben  von  Gräben  in  der  Ufernähe  konsta- 
tiert worden  sei.  Unter  diesem  organischen  Schlamm  soll  dann 
„weisser  Lehm“  folgen.  Sollte  das  Letztere  ein  kalkig-thoniges 
Sediment  sein? 

Ausser  in  einer  nordost-südwestlich  verlaufenden  Furche 
zwischen  der  Kreewu-Insel  und  der  gegenüberliegenden  süd- 
östlichen Küste  ist  der  Seeboden  überall  sichtbar,  selbst  meist 
nur  1 bis  2 m tief,  wenn  von  den  ausgedehnten  noch  seichteren 
Gebieten  überhaupt  abgesehen  wird.  Das  Wasser  ist  klar, 
und  insbesondere  im  nordwestlichen  Winkel,  dort  wo  die  von 
den  Tuckumer  Bergen  kommende  Slozene  (Schiocker  Bach) 
einmündet  und  in  einigen  der  Kanäle  eine  nicht  ganz  uu- 
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beträchtliche  Strömung  hervorruft,  lassen  sich  auch  die 
unbedeutendsten  Kleinigkeiten  auf  dem  Seegrande  scharf  er- 
kennen. Für  jene,  welche  sich  an  den  Kindern  Floras 
erfreuen,  liegt  hier  ein  wahres  Paradies.  Der  ganze  Seeboden 
stellt  einen  in  dem  klaren  Wasser  sich  wunderbar  ausnehmen- 
den, einzigartigen  und  alles  überwuchernden  Pflanzenteppicb 
dar.  Die  Blattpolster  der  Seerosen  (Ni/mpliaea  alba  und 
Nvphar  lutevm)  breiten  sich  aus  und  senden  nach  oben  ihre 
blütentragenden  Stengel,  Myriophyllum  spicatum,  C'harn  sp., 
Hippuri»  vulgaris,  Potamogeton  lucens,  Ranunculu»  Lingua, 
Bntrachium  divaricatum,  Thypha  anguatifolia,  Utricularia  etc. 
durchschwärmen  mit  ihren  so  vielgestaltigen  subaquatischen 
Organen  das  krystallklare  Wasser.  Dazu  beiderseits  die 
Schilfwände;  es  ist  ein  Naturhild,  welches  Skizze  3,  soweit 


3ki  z z E m 


das  über  dem  Wasser  Liegende  in  Betracht  kommt,  nur  einiger- 
massen  darzustellen  vermag;  die  Pracht  unter  demselben  sich 
auszumalen,  muss  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen  bleiben. 
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Alle  die  Inseln  und  Inselcben  in  der  Nähe  besitzen 
einen  Untergrund,  der  sich  hauptsächlich  aus  den  schon 
erwähnten  animalischen  Substanzen  anfbaut.  Diese 
Massen  sind  im  feuchten  Zustande  elastisch,  weisslich  bis  grau 
gefärbt,  oder  auch  dunkler,  wenn  sich  in  der  Ufernähe,  in 
dem  Scbilfgewirr  oder  unter  schon  gebildetem  Schwingrasen 
mehr  oder  weniger  vegetabilische  Bestandteile,  die  in  der 
Vermoorung  begriffen,  hinzumischen.  Auch  die  tiefer  gelegenen 
Horizonte  dieser  Ablagerungen  besitzen  in  der  Regel  eine 
etwas  dunklere  Farbe  als  die  oberste  Schicht.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  sich  stellenweise  selbst  lebertorfartige 
Bildungen  finden  können.  Abgesehen  von  den  zahlreich  ein- 
gelagerten Schalen  der  im  See  lebenden  Schnecken  und 
Muscheln  (Limnacen,  Planorben,  Paludinen,  Valvaten,  B3rthi- 
nien,  Cyclas,  Unio,  Anodonta  etc.) ’)  bildet  die  Hauptmasse 
eine  graue,  feingekrümelte,  strukturlose,  gequollene 
Substanz,  welche  so  zu  sagen  ein  weiches,  mulmiges  Substrat 
abgiebt,  in  dem  alle  übrigen,  an  der  Zusammensetzung  des 
Sedimentes  noch  teilnehmenden  Gebilde,  wie  Diatomeen,  Algen, 
eine  zahllose  Fauna  mikroskopisch  kleiner  Tiere,  ferner  an  man- 
chen Stellen  feiner  Sand,  eingehüllt  liegen.  Im  ausgetrockneten 
Zustande  gewinnen  Proben  dieser  Ablagerungen  eine  bedeu- 
tende holzähnliche  Festigkeit.  In  situ  besitzen  die  Schlammmassen 
einen  bemerklichen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff. 

Wie  die  Inselbildung  durch  diese  organischen  Massen 
vor  sich  geht,  darüber  kann  man  sich  am  besten  orientieren, 
wenn  man  aus  dem  nordwestlichen  Schilfwinkel  weiter  hinaus 
in  den  freien  See  gelangt.  Man  wird  hier  beobachten,  wie  an 
gewissen  Stellen  das  leichte  animalische  Substrat  von  den 
Wellen  angehäuft  wird,  derart,  dass  diese  Sedimente  nur  noch 
von  wenigem  Wasser  überspült  werden.  Jetzt  können  sich 
einzelne  Wasserpflanzen,  Binsen  und  Schilfrohr  ansiedeln.  Ist 
aber  einmal  dies  geschehen,  dann  wirken  jene  Gewächse  als 
Fänger  für  alle  suspendierten,  durch  Wind  und  Wellen  herbei- 
geführten Stoffe,  der  animalische  Schlamm  wird  um  so  leichter 
festgehalten.  Bei  Sturm  werden  neue  Massen  auf  das  kaum 


*)  Vergl.  B.  Dogg;  Zur  Kenntnig  der  lebenden  und  eubfoggUen 
Mollugkenfanna  in  Rigas  weiterer  Umgebung  etc.  Dieses  Korrespondenzbl. 
XXXIX.  1896,  p.  12". 
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aus  dem  Wasser  ragende  Inselchen  geworfen,  und  so  wächst 
dieses  immer  weiter  in  die  Breite,  in  gewissem  Grade  auch 
immer  mehr  in  die  Höhe,  über  den  ruhenden  Wasserspiegel 
hinaus;  es  ist  ein  Vorgang,  der  dem  allmählichen  Herans- 
wachsen  einer  Eoralleninsel  aus  einem  Eorallenrifif  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann.  In  allen  Stadien  vermag  man 
hier,  z.  B.  nahe  östlich  der  Kreewu-Insel,  diese  Eilandbildung 
zu  beobachten,  von  Landflecken,  die  kaum  Tischgrösso  besitzen, 
bis  zn  relativ  schon  beträchtlicheren  Inselchen,  von  denen 
Skizze  4 eines  darstellt.  Auf  der  topographischen  Karte  haben 
sie  eine  Einzeichnung  nicht  erfahren. 


3kiz  z E DT 


Das  nördliche  Ufer  des  Kanger-Sees  ist  vollständig 
verschilft,  das  angrenzende  sumpfige  Gelände  ein  Stück  wahren 
Urwaldes,  so  dass  ein  Vorwärtskommen  dort  auf  dem  Lande 
mit  ausserordentlichen  Mühseligkeiten  verbunden  ist.  Das 
östliche,  dem  Meere  zngekehrte  Ufer  ist  sandig,  aber  auch 
von  einer  Schicht  des  animalischen  Bodensatzes  bedeckt.  In 
geringer  Tiefe  muss  hier  auch  der  Dolomit  anstehen,  da 
selbiger  an  den  Ufern  des  Ausflusses  vom  Kanger-See  in  das 
Meer  aufgeschlossen  ist.  Am  Südostufer  sendet  das  Land 
drei  Halbinseln  in  den  See  vor.  Auch  diese,  teils  bewaldet, 
teils  von  Wiesen  bestanden,  haben  den  festen  Dolomit  zum 
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üntergrund,  während  in  den  dazwischen  liegenden  Buchten 
wiederum  jene  animalischen  Substanzen,  von  Schilf  durch- 
wuchert oder  von  dünnerer  Schwingrasendecke  überkleidet,  in 
unbekannter  Mächtigkeit  anstehen.  Die  Inseln  in  der  Nähe 
dieser  vorspringenden  Landzungen  haben  Steinboden  (Dolo- 
mit, erratische  Blöcke)  zum  Untergrund,  sind  also  ganz  anderer 
Entstehung  als  jene  im  Norden.  Yon  der  westlichen  jener 
drei  Halbinseln  aus  bis  in  die  Nähe  des  Anting-Oesindes  hält 
die  erwähnte  eigenartige  animalisch-vegetative  Alluvialformation 
an.  Es  ist  stellenweise  nur  mit  grosser  Vorsicht  möglich,  sich 
einen  Weg  durch  die  den  schwankenden  Moosboden  dnreh- 
schiessenden  Scbilfmassen  zu  suchen,  auf  einem  Terrain,  das 
mit  jedem  Schritte  schaukelt  und  von  vielen  Sumpflöchern 
unterbrochen  wird.  In  geobotanischer  Hinsicht  ist  dies  Gelände 
auch  insofern  sehr  interessant,  als  hier  auf  einer  gemeinschaft- 
lichen Tour  Herr  Joh.  Mikutovicz  das  bezeichnende  Relikten- 
moos  Cinclidium  stygium  auffand.  Landeinwärts  schliessen 
sich  stellenweise  Moorwiesen  an  und  schliesslich  morastiger 
Wald.  Das  ganze  Gebiet  behält  so  nach  Südost  zu  ziemlich 
denselben  Charakter  bei.  Offene  Wasserlachen,  die  hie  und 
da  anzutreffen,  dokumentieren  sich  als  noch  nicht  völlig  ver- 
wachsene Stellen,  als  Dependenzen  des  einst  viel  weiter  nach 
SO  ausgedehnten  Kanger-Sees.  Sie  sind  bei  dem  skizzierten 
Prozess  der  Landgewinnung  vom  jetzigen  Seebecken  abge- 
schnürt worden. 

Eine  solche  Dependenz  des  Kanger-Sees  stellt  auch  der 
Duhn-See  (Duhn-esars)  dar.  Er  ist  nichts  anderes  als  die 
südöstliche,  durch  Landbildung  abgetrennte  Fortsetzung  der- 
jenigen Bucht,  welche  zwischen  der  östlichen  und  mittleren 
in  den  Kanger-See  vorspringenden  Halbinsel  sich  ausbreitet. 
Die  geringste  Entfernung  zwischen  beiden  Becken  beträgt  ca. 
Vtkm.  Die  Einengung  und  allmähliche  Verwachsung  geht 
beim  Duhn-esars  genau  in  derselben  Weise  vor  sich  wie  beim 
Kanger-See.  Viele  kleine  aus  zoo-organischen  Massen  bestehende 
Inselchen  haben  sich  am  Südrande  des  Beckens  gebildet. 
Einen  ausserordentlich  tristen,  leblosen  Charakterzug  verleihen 
sie  der  Landschaft,  wenn  noch  nicht  Pflanzenleben  auf  ihnen 
sich  angesiedelt.  In  ihren  hellen  Farben  könnte  man  sie  von 
weitem  für  Sandbänke  halten.  Die  äusserst  flachen  Seebuchten 
zwischen  ihnen  werden  in  kurzer  Zeit  infolge  weiterer  Au- 
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schwemmuDgen  und  Ausfüllungen  mit  organischen  Massen 
immer  mehr  sich  verkleinern  und  schliesslich  ganz  von  der 
Bildfläche  verschwinden. 

Am  Nordufer  des  Dnhn-esars,  nahe  der  Einmündung  der 
Slozenc,  steht  Dolomit  an,  von  erratischen  Blöcken  bestreut; 
nahe  am  Ausflüsse  des  Baches  sind  aber  die  organischen  See- 
schlamm-Massen wiederum  in  grosser  Mächtigkeit  angereichert. 
Eine  6 m lange  Stange  erreichte  noch  keinen  festen  Grund. 
Der  Duhn-esars  = Schlamm-See  trägt  somit  seinen  Namen  mit 
Recht.  In  der  Mitte  des  Beckens  liegt  der  feste  Grnnd  nicht 
so  tief,  weil  hier  die  Fortsetzung  des  Dolomitrückens,  die 
Andar-Halbinsel,  nach  Südost  den  See  durchsetzt.  Ein  auf 
dem  Dolomit  ruhendes  Blockriff,  dessen  Granite  und  Gneisse 
z.  T.  über  Wasser  ragen  und  so  ein  schmales  Eiland  bilden, 
zeigt  den  Verlauf  dieses  unterseeischen  Rückens  an.  Das 
zwischen  dem  Raneeris  und  Duhn-esars  liegende  Stück  der 
Slozene  läuft,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  grösstenteils  über 
Dolomitboden.  Das  Wasser  im  Duhn-esars  ist  ebenso  klm: 
wie  im  Ranger-See. 

Man  könnte  nun  leicht  vermuten,  dass  die  südöstlich 
vom  Duhn-esars  sich  hinziehenden  weiteren  Seen,  wie  der 
Mcl-esars  (auf  Silings  Rarte:  Putna-esars),  der  Slokas-esars 
(Schiocker  See),  der  Akle-esars  (Blind-See),  ähnliche  Erschei- 
nungen bezüglich  ihrer  Bodenverhältnisse  anfweisen.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Auf  den  von  Morast  und  Torfmooren  umgebenen 
Schlo  cker  See  gelangt  man  am  bequemsten  von  der  Schiocker 
Mühle  ans,  woselbst  ein  Boot  zu  erhalten  ist,  durch  eine  Fahrt 
die  Schlocke  aufwärts.  Der  Boden  dieses  träge  dahin- 
schleichenden, weil  oberhalb  der  Mühle  gestauten  Baches  besteht 
stellenweise  ans  Dolomitfliesen,  anderwärts  aus  Sand,  meist 
ist  er  aber  schlammig  (Pflanzenmoder).  Auf  den  Schiocker 
See  gelangt,  wird  man  sofort  den  grossen  Unterschied  gewahr 
werden  zwischen  ihm  und  dem  Ranger-  bez.  Duhn-See.  Sein 
Wasser  ist  dunkel,  wie  von  Mooren  kommend,  Inselbildung 
nicht  vorhanden;  durch  ein  paar  Schiliflecken  fährt  man  leicht 
mit  dem  Rahn  hindurch.  Im  Nordwesten  ist  er  allerdings 
stark  verwachsen.  Hier  stimmt  die  Rarte  übrigens  auch 
durchaus  nicht  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  überein. 
Die  Tiefe  des  Sees  beträgt  meistens  ca.  5 Fuss,  nur  an  einer 
Stelle  in  der  Mitte  etwas  mehr.  Der  Boden  ist  verschieden: 
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vorherrschend  dunkler  Moder,  stellenweise  Sand  und  lokal 
Dolomit  mit  auflagernden  erratischen  Oesteinen.  Eine  Boden- 
probe aus  dem  nordwestlichsten  Gipfel  des  Sees  ergab  einen 
schwärzlichen  Schlamm,  der  dem  Gefühl  nach  animalische 
Materie  enthalten  muss.  Näher  untersucht  wurde  er  nicht. 
Im  Aussehen  weicht  er  jedenfalls  stark  vom  Schlamm  des 
Kanger-Sees  ab.  Am  Südufer  des  Schiocker  Sees  sind  einige 
Torfstiche  angelegt,  in  denen  man  bei  15'  Tiefe  noch  keinen 
festen  Grund  angetroffen  hat. 

Der  südlich  gelegene  Akle-esars  trägt  ähnlichen 
Charakter  wie  der  Schiocker  Sec.  Den  Belts  esars  und  die 
Lihkuma  esari  (sämtlich  Moorseen)  habe  ich  nicht  besucht 

Auch  der  stark  verschlammte  und  verwachsene,  12  Werst 
lange  Babit-See  südöstlich  Schlock  besitzt  keine  dem  Eanger- 
See  gleichen  Bodcnablagerungen ; es  ist  schwarzer  Moder- 
grund, hauptsächlich  vegetabilischen  Ursprunges. 

Hiernach  nehmen  also  der  Kangcr-  und  Duhn-See 
innerhalb  der  Seenreihe  längs  des  inneren  Winkels  des  Rigaer 
Meerbusens,  westlich  der  Düna,  eine  gesonderte  Stellung  ein. 
Das  Wesen  der  hierbei  in  Frage  kommenden  Erscheinung 
besteht,  kurz  rekapituliert,  darin,  dass  einerseits  von  Nord- 
westen, andererseits  von  Südosten  ein  fortwährendes 
Weiterwachsen  der  Uferformationen  in  den  Kanger- 
See  hinein  stattfindet.  Das  Becken  wird  dadurch 
immer  weiter  eingeengt,  und  diesem  Vorgang  arbeitet 
eine  Inselbildung  von  verschiedenen  Punkten  inner- 
halb des  Sees  aus  hilfreich  entgegen.  Vorwiegend 
animalische  Substanz  ist  das  erste  Substrat,  welches 
bei  diesem  Laudgewinn  die  Unterlage  liefert;  pflanz- 
liches Leben  siedelt  sich  später  an  und  vollendet 
den  Prozess. 

Jene  nun  schon  öfters  erwähnten  zoo-organischen  Massen, 
welche  den  Seeboden  und  die  Uferstrecken  bedecken  und  in 
Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  darauf  hinarbeiten,  den 
See  allmählich  von  der  Bildfläche  verschwinden  zu  lassen, 
gehören  unter  die  Rubrik  des  Seeschlammes.  Über  die 
Natur  solcher  Bildungen  sind  besonders  in  den  skandinavischen 
Ländern  Untersuchungen  ausgeführt  worden,  für  welche  eine 
schon  ältere  Arbeit  v.  Posts  „Nutidcus  Koprogena  Bildningar: 
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Gyttja,  Dy,  Torf  och  Mylla*)  grundlegend  geworden  ist.  Auf 
diese  in  weiteren  Kreisen  fast  unbekannt  gebliebene  Abhandlung 
hat  E.  Rihans')  in  einem  ausführlichen,  viele  Stellen  wörtlich 
wiedergebenden  Referate  hingewiesen.  Es  dürfte  durchaus 
angebracht  sein,  aus  dem  letzteren  hier  einiges  uns  Inte- 
ressierende anzuführen,  da  die  Beschreibung  der  Scblamm- 
ablagcrnngen  in  vielen  Punkten  mit  den  beim  Kanger-  und 
Duhn-See  Vorgefundenen  Verhältnissen  übereinstimmt. 

Post  schreibt,  dass  am  Grunde  von  Seen  sich  Schlamm- 
ablagernngen  von  einigen  Linien  bis  einigen  Zoll,  in  seltenen 
Fällen  von  einem  oder  mehreren  Fuss  Mächtigkeit  sich  finden. 
„Unter  dem  Mikroskop  zeigt  es  sich,  dass  die  Masse  aus  in 
kleine  Stücke  zerteilten  Algenrestcn  besteht,  zwischen  denen 
grössere  Algenreste  oder  ganze  Algen  lagern.  Ausserdem 
nehmen  Diatomeenschalen  und  auch  wohl  einzelne  lebende 
Diatomeen  sowie  Desmidiaceen  an  der  Zusammensetznng  teil; 
auch  unter  den  letzteren  finden  sich  noch  lebende  grün  gefärbte 
Exemplare.  Zwischen  diesen  Hauptbestandteilen  haben  sich 
sehr  zahlreiche  Infusorien,  verschiedenen  Familien  angehörig, 
cingenistet;  ihre  Reste  sowie  Schalen  von  Crustaceen  und 
Insektenlarven  (einzelne  noch  lebende  Gliedertiere  kommen  auch 
vor)  mischen  sich  mit  roten  Körnchen  von  Eisenoxyd,  Sand, 
Glimmcrblättchcn  und  anderen  anorganischen  Bestandteilen. 
Überall  finden  sich  als  dritter  Hauptbestandteil  mehr  oder 
weniger  reichlich  feinkörnige,  graue  oder  graugrüne  Häuf- 
chen ganz  unbestimmter  Form  und  organischen  Ursprunges“. 

„Die  Entstehung  dieser  grauen  Massen  kann  man  leicht 
verfolgen,  wenn  man  die  noch  lobenden  Algen  jener  Gewässer 
untersucht,  cs  sind  namentlich  Arten  von  Gonferva,  Zygnema, 
Lyngbya  u.  a.“ 

„Diese  Algen  sind  dicht  besetzt  mit  lebenden,  absterbenden 
und  abgestorbenen  Diatomeen  und  Desmidiaceen,  die  in 
wechselnden  Mengen  verkommen,  meist  aber  nur  einer  Art 

>)  Über  (koprogene)  tierische  BodeDbildnngen  der  Jetztzeit: 
Schlamm,  Moor,  Torf  and  Mall  (Hamas).  Kong.  Svensk.  Yetensk.  Akad. 
Handling.  Nyd.  F.  4.  1861/62.  — P.  Andersson  möchte  Gyttja  und 
Lebertorf  als  synonym  gebrauchen  (Die  Geschichte  der  Vegetation 
Schwedens.  Botan.  Jahrb.  XXII.  1896,  p.  440). 

*)  Die  von  Post'schen  Arbeiten  über  Schlamm,  Moor,  Torf  und 
Hamas.  Landwirthsch.  Jahrbücher  XYII.  1888,  p.  406. 
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angchören.  Zwischen  denselben  wimmelt  es  von  Polygastriern, 
kleinen  Crustaceen,  Rotatorien  und  Insektenlarven.  Diese 
Tierarten  kommen  in  unzähligen  Mengen  vor,  so  dass  an 
warmen  Tagen  jeder  Wassertropfen  100  bis  1000  Individuen 
enthält“. 

„Diese  Tierarten  leben  nicht  nur  von  den  Algen,  sondern 
verzehren  sich  auch  gegenseitig ; die  Algen  werden  namentlich 
von  Insektenlarven  und  kleinen  Schnecken  angegriffen,  welche 
die  gröberen  Teile  zernagen,  während  die  übrigen  Tierarten 
nach  Grösse  und  Vermögen  helfen.  Der  Kot  dieser  Insekten- 
larven und  der  übrigen  kleinen  Tiere  setzt  sich  aus  Algen- 
resten zusammen;  in  denselben  leben  Millionen  von  Vibrionen 
(Vibrio,  Monadina  u.  a.),  die  ihn  zerteilen  und  alles  zur 
Reproduktion  Brauchbare  verwerten  und  so  krümliche  Häufchen 
unbestimmter  Form  zurücklassen,  in  denen  nur  schwierig  eine 
Spur  organischer  Struktur  aufzufinden  ist,  und  die  am  meisten 
unorganischen  Füllungen  gleichen.  Trocknen  solche  von 
Algen  bewachsene  Stellen,  in  denen  Millionen  von  Tieren 
leben,  endlich  aus,  so  bleibt  nichts  als  ein  wenig  einer  festen 
hornartigen  Substanz“. 

„Unter  Wasser  lagern  sich  dagegen  diese  Kot- 
massen, gemischt  mit  den  Resten  der  abgestorbenen  Tier- 
generationen, mit  Diatomeen,  Algenresten  und  Algensporen 
als  graue  Schicht  ab  und  das  Grundmaterial  des 
Schlammes  ist  fertig“. 

Vom  Seeschlamm  trennt  Post  den  Strandschlamm,  mit 
den  Unterabteilungen:  weicher  (lösa)  Strandschlamm,  mehr 

dem  Seeschlamm  der  tieferen  Stellen  gleichend,  jedoch  heller 
grau,  mehr  faserig,  und  nur  zu  wenig  harten  Stücken  ein- 
trocknond,  und  harter  (härda)  Strandschlamm,  hell  gefärbt, 
sich  dicht  auf  den  Boden  auflagemd  und  zu  „holzharten“ 
Kuchen  und  Krusten  austrocknend.  Zu  letzterem  sind  die  am 
Strande  des  Kanger-Sees  beobachteten  getrockneten  Schlamm- 
krusten zu  rechnen. 

Speciell  über  den  Strandschlamm  heisst  es  im  Referat 
Ramanns  über  Posts  Arbeit:  „Beide  Schlamrasorten  (d.  h.  der 
weiche  und  harte)  bestehen  überwiegend  aus  dem  Kot  von 
Schnecken,  Muscheln  und  Wasserinsekten,  der  in  stehenden 
Gewässern  lange  seine  bezeichnende  Form  beibehält,  vermischt 
mit  zahlreichen  Diatomeen.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt 
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man  den  Tierkot  in  allen  Oröseen,  untermischt  mit  sehr 
deutlich  abgebissenen  Algenresten,  Diatomeen,  Desmidiaceen 
und  anderen  Algen.  Von  den  Diatomeen  sind  als  wichtigste 
Formen  anzuführen:  Synedra-  und  Pinnularia- Arten,  einige 

Navicula,  sodann  Tabellaria  fenestrata  und  ßoccosa,  Melosira 
pinnatum.  Oft  sind  die  Kieselschalen  dieser  Formen  so  zahl- 
reich, dass  ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  des  Schlammes  aus  den- 
selben zusammengesetzt  erscheint.  Ferner  finden  sich  neben 
vielen  Desmidiaceen  und  höheren  Algen  solche  mit  gelatinöser 
Umhüllung  (Palmella).  Hierzu  kommen  noch  Reste  höherer 
Pflanzen,  so  die  leicht  erkennbaren  Oberhautschichten  von 
Equüetum  fluviale,  Wurzeln  von  Phragmites,  Samen  von 
Potamogeton  und  Garexarten.  Sehr  zahlreich  sind  häufig  die 
Pollenkömer  phanerogamer  Pflanzen  dieser  Schlammform  bei- 
gemischt, namentlich  beteiligen  eich  Birke,  Fichte,  Kiefer; 
ja  oft  zolldicke  Schichten,  die  überwiegend  aus  dem  Samen- 
staub von  Nadelhölzern  bestehen,  hat  von  Post  beobachtet. 
Nimmt  man  hierzu  noch  die  zuOlllig  eingelagerten  Blätter 
und  Zweige  der  Bäume  des  benachbarten  Ufers,  so  ist  das 
Bild  des  Strandschlammes  vollständig“. 

Es  wäre  ausserordentlich  wünschenswert,  dass  einhei- 
mische Zoologen  und  Botaniker  ihre  Studien  dem  Kanger- 
See  und  seinen  Nachbarn  zuwenden;  denn  um  mehr  als 
eine  nur  allzu  kurze  Skizzierung  der  landbildenden  Vor 
gänge  hat  es  sich  im  Vorliegenden  nicht  handeln  können. 
Die  Bestimmung  der  Fauna  und  Flora,  welche  bei  den  be- 
sprochenen Landbildungen  thätig  eingreift,  dürfte  sicher  viele 
interessante  Thatsachen  und  Bereicherungen  unseres  Wissens 
zeitigen,  zumal  wir  es  mit  einem  Reliktensee  zu  tbun  haben, 
also  wohl  auch  eine  Reliktenfauna  zu  konstatieren  sein  wird. 
Eine  eingehende  biologische  Untersuchung  jener  Becken  ist 
aber  auch  ganz  besonders  deswegen  von  hoher  Bedeutung 
und  darf  nicht  aufgeschoben  werden,  da  das  Departement  der 
Kronsländereien  — die  weiten  Waldungen  im  Umkreise  des 
Kanger-  und  Schiocker  Sees  sind  alle  staatlich  — damit  um- 
geht, diese  Seen  trocken  zu  legen,  um  die  benachbarten 
Waldungen  der  Versumpfung  zu  entreissen. 

Auch  müsste  unbedingt  ein  Vergleich  gezogen  werden 
zwischen  den  Schlammablagerungcn  der  besprochenen  Seen 
und  jenen  durch  ihre  Heilwirkungen  weit  bekannten 
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schwefelwasserstoffbaltigcn  Kchlammmassen  aa  vielen  See- 
buchten  Liv-  und  Estlands  (Arensburg,  Rootsiküll  auf  der 
Insel  Ösel,  Lokalitäten  auf  der  Insel  Mohn  etc.,  Hapsal), 
sowie  der  Limane  an  der  Nordküste  des  Schwarzen 
.Meeres,  an  deren  Zusammensetzung  tierische  und  pflanzliche 
Produkte  einen  nicht  unbeträchtlichen  Anteil  nehmen,  und 
die  sich  alle  bereits  einer  mehr  oder  minder  eingehenden 
Untersuchung  haben  erfreuen  können.  Genaue  chemische 
Untersuchungen  unserer  Schlammarten  hätten  übrigens  die 
Grundlage  abzugeben  für  die  Frage  nach  einer  durchaus  mög- 
lichen baineologischen  Benutzung  derselben. 

Angesichts  obiger  Angabe  v.  Posts,  dass  die  von  ihm 
beobachteten  Schlammablagerungen  nur  selten  einen  oder 
mehrere  Fuss  Mächtigkeit  erreichen,  stellt  die  am  Kanger-See 
Vorgefundene  Schlammtiefe  von  mindestens  12  Fuss  eine  ganz 
exorbitante  Zahl  dar,  die  möglicherweise  noch  überschritten 
werden  dürfte,  wenn  die  am  Duhn-esar  nachgewiesene  Mäch- 
tigkeit des  Schlammsedimentes  von  mehr  als  6 m = 21  Fuss 
durchgehende  ans  animalischen  koprogenen  Massen  bestehen 
sollte,  was  noch  näher  zu  untersuchen  wäre. 

Die  Ablagerung  von  hauptsächlich  durch  Vermittlung 
des  Tierreiches  entstandener  organischer,  vorwiegend  exkre- 
mentärer  Substanz  auf  dem  Seeboden  bringt  noch  eine  andere 
Erscheinung,  wenn  auch  geologisch  ohne  Wert,  mit  sich,  die 
jedem  Besucher  der  Lokalität  auffallen  muss.  Werden  bei 
Sturm  jene  Sedimente  an  seichteren  Stellen  des  Seebodens 
aufgewühlt,  und  laufen  dann  die  Wellen  über  flache  sandige 
Uferstrecken,  wie  dies  z.  B.  am  Nordost-  und  Südwestufer  des 
Eanger-Sees  der  Fall  ist,  so  lagert  sich  auf  den  Grenzstreifen, 
bis  wohin  die  Wellen  gelangten,  ein  Schaum  ab,  der  sich 
wochenlang  erhalten  kann,  welcher  so  zu  sagen  fixiert  wird 
dadurch,  dass  die  im  aufgepeitschten  Wasser  fein  verteilte 
organische  Substanz  auf  dem  Ufer  in  schaumartigen  Streifen 
verbleibt,  nicht  mit  dem  Wasser  zurückläuft.  Man  vermag 
solchen  organischen  Seeschaum  ebenso  zu  sammeln  und 
aufznbe wahren,  wie  jedes  andere  naturhistorische  Objekt  Im 
lufttrockenen  Zustande  stellt  derselbe  eine  graue,  ausserordent- 
lich stark  poröse  und  leichte , aus  den  feinsten  Häutchen 
bestehende,  stark  glänzende  Masse  dar,  die  man  — wenn  das 
beiderseitige  Produkt  nicht  gar  so  extremer  Natur  wäre  — 
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im  Aussehen  mit  einem  sehr  stark  porösen  Bimsstein  vei^Ieichen 
könnte.  Dieser  Schanm  ist  kalkfrei,  im  Gegensatz  zum  Strand- 
schlamm, der  infolge  seines  Gehaltes  Ton  Schalen  und  Schalen- 
fragmenten zahlreicher  Gasteropoden  mit  Salzsäure  beträchtlich 
braust.  Beim  Verbrennen  hinterlässt  der  Seeschaum  nur  einen 
ganz  geringfügigen  anorganischen  Rückstand. 

Polytechnikum,  Mai  1897. 
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52.  Jahresbericht  Uber  die  Thätigkeit  des  Naturforscher- 
Vereins  zu  Riga, 

während  der  Zeit  vom  1.  Jnli  18%  bis  znm  1.  Jati  1697. 


A.  Yerändernngen  Im  Mitgliederbestände. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  im  aufgelaufenen  6e- 
sellscbaftsjabre  das  beständige  Mitglied  Herrn  Heinrich  v. 
Rantenfeld-Lindenruh,  das  ordentliche  Mitglied  Herrn  Konsul 
Dr.  Earl  Gaviezel,  das  korrespondierende  Mitglied  Ingenieur- 
General  Edgar  v.  Götschel,  die  Ehrenmitglieder  Geheimrat 
Dr.  Emil  Dubois-Reymond,  Geheimrat  Wilhelm  Döllen, 
Prof.  emer.  Dr,  Edmund  Russow  und  Gebeimrat  Dr. 
Remigius  Fresenius.  Lange  Jahre  hindurch  dem  Verein 
in  Treue  angehört  und  erst  kurz  vor  ihrem  Hinscheiden  aus 
demselben  ausgetreten  waren:  Kunstgärtner  Thieme  und 
Gymnasiallehrer  Kottkowitz.  Ist  die  Zahl  der  dem  Vereine 
anf  diese  Weise  entrissenen  Mitglieder  anch  absolut  genommen 
eine  recht  grosse,  so  ist  ganz  besonders  zu  beklagen,  dass  es 
sich  bei  der  Mehrzahl  der  Hingeschiedenen  um  bedeutende 
Männer  der  Wissenschaft  und  überaus  regen  Anteil  an  den 
Interessen  des  Vereins  nehmende  Mitglieder  handelte. 

Ausgetreten  aus  der  Zahl  der  Mitglieder  sind,  weil  sie 
Riga  verlassen:  Dr.  med.  D.  Rywosch,  Fürst  Radziwill,  Inge- 
nieur N.  Rakusin,  Ingenieur  H.  Frankel,  Stnd.  H.  Earpinski, 
Forstrevident  K.  Aun,  Stnd.  R.  v.  Stahl,  Ingenieur  S.  Wulf- 
sohn; ferner  sind  ans  der  Mitgliederzahl  ausgeschieden  die 
Herren:  Th.  Albrecht,  J.  Eckardt,  Graf  Komarowski,  v. 
Loppenowe,  Plutto,  Praetorius,  Schleicher,  N.  v.  Seeler, 
Smolian  und  Zihrul. 

In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden  anfge- 
nommen  21  Personen  (gegen  65  im  Vorjahre)  und  zwar  die 
Herren:  1.  Dr.  med.  Paul  v.  Loppenowe.  2.  Pharmaceut 
Arnold  Wihksnin.  3.  Dr.  med.  John  Grüning.  4.  Inge- 
nieur-Chemiker Max  Rosenkranz.  5.  Docent  Dr.  Richard 
Hennig.  6.  Stud.  agr.  Nikanor  Uschkow.  7.  Lehrer 
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Julias  Abel.  8.  Dr.  med.  Alfred  v.  Erdberg.  9.  Dr. 
med.  Heinrich  Hedenström.  10.  Civilingenieur  0.  v. Trull. 
11.  Gand,  ehern.  B.  W.  Brandt.  12.  Stud.  rer.  mach.  Eduard 
Kyber.  13.  Dr.  Harald  Laurentz.  14.  Gand.  math.  Hans 
Seyboth-St.  Petersburg.  15.  Buchhalter  Jakob  Jürgen- 
sohn. 16.  Stud.  rer.  ing.  Felix  Eckmann.  17.  Oberförstei- 
Earl  Phönix.  18.  Privatier  Alexander  Janson.  19.Stadt- 
arzt  Dr.  med.  Wladimir  v.  Rieder.  20.  Dr.  med.  Nikolai 
Heyl.  21.  Geolog  Boris  Popoff-St.  Petersburg. 

Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  betrug  zu  Ende  des 
Vereinqahres  327  (gegen  332). 

Von  diesen  327  Mitgliedern  sind 
32  Ehrenmitglieder, 

17  korrespondierende  Mitglieder, 

278  ordentliche  Mitglieder: 

von  letzteren  haben  sich  6 durch  Zahlung  des  lOfachen  Jahres- 
beitrags zu  beständigen  Mitgliedern  gemacht. 

Dem  Berufe  nach  verteilen  eich  die  ordentlichen  Mit- 
glieder folgendermassen: 

Professoren  und  Lehrer 69 


Ärzte  und  Apotheker 55 

Kaufleute 38 

Beamte 31 

Ghemiker,  Techniker 30 

Gutsbesitzer 22 

Literaten 12 

Studierende 14 

Landwirte,  Gärtner 6 

Künstler 1 


B.  Direktorium. 

Das  Direktorium  batte  im  abgelaufenen  Gesellschaftqahre 
folgenden  Bestand: 

Präses:  Staatsrat  G.  Schweder,  emer.  Gymnasialdirektor. 
Vicepräses:  Prof.  Th.  Grönberg,  Direktor  des  halt. 
Polytechnikums. 

Sekretär:  H.  Pflaum,  Oberlehrer. 

Schatzmeister:  L.  Taube,  Bankdirektor. 

Bibliothekar:  Dr.  phil.  B.  Meyer. 

Direktor  der  meteorol.  Station:  A.  Werner,  Oberlehrer. 
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Redakteur  des  Korrespondenzblattes;  G.  Sch  weder  sen. 

Archivar:  H.  Pflaum,  Oberlehrer. 

Ferner  bildeten  das  Direktorium  die  Herren; 

P.  Buhse,  Dr.  phil. 

Th.  Behrmann,  Fabrikdirektor. 

G.  Thoms,  Prof.  Dr.  ehern. 

H.  Hellmann,  Direktor  der  Stadt-Realschule. 

A.  Zander,  Dr.  med. 

B.  Doss,  Dr.  phil.,  Docent. 

P.  Westberg,  Oberlehrer. 

Das  Direktorium  bestand  somit  aus  13  Personen,  indem 
für  zwei  aus  demselben  ausgeschiedeue  Mitglieder  Herrn  v. 
Rautenfeld-Lindenruh  (verstorben  am  23.  November  1896) 
und  Herrn  G.  Schweden  jun.  (nach  St.  Petersburg  über- 
gesiedelt) nur  eine  Ersatzwahl  vorgenommen  wurde.  Dem 
Direktorium  lag  die  Vorberatung,  sowie  Erledigung  der 
statntenmässig  vorgeschriebenen  Geschäfte  ob,  und  versammelte 
sich  dasselbe  zu  diesem  Zwecke  vom  16.  September  1896  bis 
zum  15.  Mai  1897  in  Summa  16  Mal  (wie  im  Voijahre)  und 
zwar  einmal  im  Bibliotheksaal  der  Stadt-Realschule,  sonst  im 
Direktionszimmer  des  Museums.  Die  Frequenz  der  Direktorial- 
sitzungen betrug  im  Maximum  8 (gegen  11),  im  Minimum  5 
(5),  im  Durchschnitt  6 (gegen  8)  Personen. 

0.  Allgemeine  Yersamminngen. 

Die  Zahl  der  allgemeinen  Versammlungen  betrug 
22  (gegen  25  im  Voijahre).  Die  erste  Versammlung  fand  statt 
am  10.  August  1896,  die  letzte  am  19.  Mai  1897.  Die  durch- 
schnittliche Besucherzahl  einer  Sitzung  betrug  46,s  (gegen  67), 
wobei  im  Maximum  130  (gegen  250),  im  Minimum  22  (gegen  29) 
zu  einer  Sitzung  erschienen  waren.  Im  ganzen  waren  die 
Sitzungen  von  1023  (gegen  1544)  Personen  besucht  worden, 
es  hatte  somit  die  Frequenz  sehr  bedeutend,  um  34  % abge- 
nommen. — Als  Lokal  für  die  Mehrzahl  der  Versammlungen 
diente  der  Sitzungssaal  des  Museums , doch  fanden  zwei 
Sitzungen  im  physikalischen  Kabinette  der  Stadt- Realschule 
und  zwei  im  physikalischen  Kabinette  des  Stad^Gymna8ium8 
statt.  Die  Gesamtzahl  der  Vorträge,  Referate  und  kleineren 
Mittsilungen  betrug  64  (g^gen  64),  die  Zahl  der  Redner  21 
(gegen  19).  Es  sprachen: 
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Direktor  Schweder: 

Über  die  aus  dem  Ostseegebict  verschwundenen  Säuge- 
tiere (V.)*). 

„ die  Larve  der  Schwebefliege  (M.). 

„ ein  Stereoskop  mit  rotierenden  Prismen  (Dm.). 

„ Weihen  (V.). 

„ die  totale  Sonnenfinsternis  vom  26.  Juli  1896  (Ref.). 
„ die  Dauer  des  Sonnenscheins  (Ref.). 

„ die  Smithonian  Institution  (Ref.). 

„ das  Rasselorgan  der  Klapperschlange  (M.). 

„ Ammoniten  (Ref.). 

„ einen  Vorschlag  z.  Einführung  des  neuen  Stils  (M.). 
„ Sinnestäuschungen  (V.). 

„ die  Protuberanzen  und  Corona  der  Sonne  (Ref.). 

Docent  Dr.  Doss: 

Über  das  Mitauer  Erdbeben  (M.). 

„ Nansens  Reiseroute  (Ref.). 

„ den  Meteoriten  von  Madrid  (M.). 

„ den  Mammutfund  bei  Jaroslawl  (M.). 

„ sandhaltige  Gypse  (Dm.). 

„ nnterdevonische  Fischreste  (M.). 

„ Dinosaurier  (V.). 

y,  organische  Ablagerungen  am  Kanger-  und  Dnbn- 

see  (M.). 

„ eine  neue  Karte  des  Vergletacherungsgebiets  (Ref.). 
„ ein  an  der  Aa  Vorgefundenes  Profil  (M.). 

„ Lebertorf  (M.). 

Oberlehrer  Pflaum: 

Über  die  meteorologische  Ausstellung  in  Nishnij  (V.). 

„ die  Teslaschen  Versuche  (Exp.). 

„ photographische  Funkenbilder  (Dm.). 

„ ein  modifiziertes  Elektroskop  (Ref.). 

„ die  aktinischen  Wirkungen  des  Anodenlichts  (M.). 
, elektrische  Entladungen  in  unverdünnter  Luft 
(Exp.). 

„ die  Darstellung  des  Unsichtbaren  (V.) 

„ eine  rotierende  Entladungsform  (Dm.). 


*)  (V)  bedeutet  einen  angfahrlicheu  Vortrag,  (Exp.)  einen  Ej^e- 
rimentalvortr^,  (Dm.)  eine  mit  Mitteilung  verbundene  Demonstration, 
(M.)  eine  kleinere  Mitteilung,  (Ref.)  ein  Referat. 
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Docent  Kupffer: 

Über  die  Flora  einiger  Landseen  (M.)- 
„ einige  synanthrope  Pflanzen  (M.). 

„ Prof.  Kieseritzkys  Herbarium  (Dm.). 

„ eine  Grasart  (M.). 

„ das  Leben  Prof.  Dr.  Russows  (V.). 

„ Potentilla  Wiemanniana  (M.). 

G.  Sch  weder  jun.: 

Über  eine  vom  Blitz  getroffene  Birke  (M.). 

„ Obsidian  (M.). 

„ sog.  Bienenbäume  (M.). 

„ die  Bewegung  der  Wärme  im  Erdinnern  (V.). 
Oberlehrer  P.  Westberg: 

Über  Rückbildung  von  Organen  (V.). 

„ Pilzgärten  der  Ameisen  (Ref.). 

„ abnorme  Zahnbildung  bei  einem  Hasen  (Dm.). 

Dr.  med.  Thilo: 

Über  Sperrgelenke  (Dm.). 

„ Gliedmassen  der  Fische  (V.). 

„ Grössenverhältnissc  der  Geschlechter  (V.) 

Dr.  med.  Zander: 

Über  Schildkröten  (2  V.). 

Prof.  Dr.  Waiden: 

Über  die  Chemie  im  Dienste  der  Archäologie  (V.). 

„ Finden  und  Erfinden  (V.). 

Assistent  N.  Pohrt: 

Über  die  Durchleuchtung  d.  menschlichen  Körpers  (Exp.). 
„ Versuche  mit  Röntgenstrahlen  (Dm.). 

Prof.  Conwentz  (als  Gast): 

Über  die  Trapa  natans  (V.). 

Dr.  med.  Neubert  (als  Gast): 

Über  seinen  Aufenthalt  in  Obdorsk  (V.  u.  Dm.). 

Dr.  med.  Behr: 

Über  die  Fauna  des  Babitsees  (M.) 

Prof.  Dr.  Beck: 

Über  Planimeter  (V.). 

Forstmeister  Ostwald: 

Über  Hochmoore  (V.). 

Oberlehrer  G.  Westberg: 

Über  zwei  Bromusarten  (M.). 
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Prof.  Dr.  Thoma: 

Über  den  Eisengehalt  der  Trapa  natans  (M.). 

Kunstgärtner  Goegginger: 

Über  abnorme  Bildungen  an  Runkelrüben  (Dm.) 

Oberlehrer  Anders: 

Über  Flussspatwirkung  (M.). 

Kaufmann  Mikutowicz: 

Über  Sphagnumarten  (M.). 

Assistent  Wedekind: 

Über  toxische  Wirkungen  (M.). 

Von  den  genannten  64  Mitteilungen  bezogen  sich  auf 

Zoologie 14 

Physik 13 

Geologie  und  Mineralogie  ....  11 

Botanik , . . 10 

Astronomie  und  Mathematik  ...  4 

Meteorologie 3 

Geographie  und  Reisen 2 

Chemie 2 

Medizin 1 

2 Vorträge  waren  biographischen  und  2 Vorträge  allge- 
meinen Inhalts. 

Ausser  den  speciell  genannten  Vorträgen  und  Mitteilungen 
wurden  auf  den  allgemeinen  Versammlungen  die  eingegangenen 
Naturalien  mit  erläuternden  Bemerkungen  — zumeist  des  Präses 
— vorgelegt,  besonders  bemerkenswerte,  der  Bibliothek  darge- 
brachte Spenden  vorgezeigt,  eingegangene  Schriftstücke  ver- 
lesen, sowie  die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Vereins 
verhandelt. 

D.  Besondere  Teranstaitnngen. 

Während  des  in  Riga  tagenden  10.  archäologischen 
Kongresses  hatten  mehrere  hiesige  Vereine  Ausstellungen  ver- 
anstaltet; auch  der  Naturforscher-Verein  meinte  den  zahlreichen 
angereisten  Fremden  die  Besichtigung  seiner  Sammlungen 
erleichtern  zu  müssen,  und  so  war  denn  das  Museum  in  dieser 
Zeit,  vom  1 — 18.  August,  täglich  für  die  Kongressteilnehmer 
zum  unentgeltlichen  Eintritt  geöffnet. 

Am  20.  August  1896  wurde  eine  öffentliche  Sitzung  abge- 
halten, auf  welcher  Prof.  Dr.  Gustav  Gonwentz  aus  Danzig 
als  Gast  einen  V ortrag  über  »Trapa  natans,  eine  schwindende 
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Art“  hielt,  worauf  Direktor  Schweder  über  die  im  Osteee- 
gebiet  verachwundenen  Säugetiere  sprach  und  Prof.  Dr.  Waiden 
die  Dienste  bezeichnete,  welche  die  Chemie  der  Archäologie 
zn  leisten  vermag. 

Am  27.  März  1897  als  am  Stiftungstage  des  Vereins 
wurde  eine  allgemeine  Sitzung,  an  welcher  auch  Damen 
teilnahmen,  abgehalten.  Bei  dieser  Gelegenheit  sprachen 
Direktor  Schweder  über  Sinnestäuschungen  und  Prof.  Dr. 
Waiden  über  Finden  und  Erfinden. 

An  die  von  ca.  50  Damen  und  80  Herren  besuchte  Sitzung 
schloss  sich  für  die  .Mitglieder  noch  eine  kleine  Nachfeier,  in- 
dem sich  dieselben  im  Hotel  Imperial  zu  einem  geselligen 
Beisammensein  einfanden. 

Am  17.  und  18.  Mai  fand  die  übliche  Frühjahrs- 
exkursion statt  und  zwar  wurde  dem  an  malerischen  Punkten 
reichen  Flussthal  der  Brassle,  eines  Nebenflusses  der  Aa,  ein 
Besuch  abgestattet.  Herr  Sch  röder  fertigte  bei  dieser  Gelegen- 
heit eine  Kollektion  photographischer  Aufnahmen  an,  welche  zu 
einem  Album  vereint  dem  Verein  als  Andenken  überbracht  wurden. 

Eine  kleinere  Zahl  von  Mitgliedern  unternahm  am  25.  Mai 
auf  Aufforderung  desHerrn  Forstmeisters  Ostwald  eine  Exkur- 
sion nach  dem  Langsting-Hochmoor  unweit  Riga,  wo  zahl- 
reiche Peilungen  und  Bohrungen  vorgenommen  wurden,  um  die 
Ansicht  zu  belegen,  dass  der  Langstingsce  eine  bloss  lokale 
Wasseransammlung  sei. 

£.  Poblikationen  des  Vereins. 

Im  Januar  1897  erschien  der  39.Band  desKorrespondenz- 
blattes,  redigiert  vom  Vereinspräscs  Direktor  Schweder. 
Er  enthielt  ausser  den  Sitzungsberichten  und  dem  Jahresbericht 
für  1895/96,  Berichte  über  nenerworbene  Naturalien,  Ges«fli'>nke 
der  Bibliothek  von  den  Autoren,  ein  Verzeichnis  der  mit  uein 
Verein  im  Schriftenaustausch  stehenden  Gesellschaften  und 
folgende  Abhandlungen:  Dr.  v.  Lutz  au:  Grossachmetterlinge 
der  Umgegend  Weimars;  Cand.  Kupffer:  Flora  Runös: 
Dr.  Doss:  Etymologie  des  Wortes  Kanger,  Besonderheiten  bei 
Dünen,  Mollusken  des  Rigaer  Meerbusens;  Dr.  Thilo:  Glied- 
massen der  Fische ; Oberlehrer  Pflaum:  Physikalische  Kleinig- 
keiten, Salzgehalt  des  Rigaer  Meerbusens ; Oberlehrer  Werner: 
Meteorologische  Beobachtungen  in  Riga  und  Ustj-Dwinsk. 

14 
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Die  im  Korrespondenzblattc  wiedergegebenen  Auszüge 
ans  den  Protokollen  der  allgemeinen  Sitzungen  (Sitzungs- 
berichte) wurden  einige  Tage  nach  stattgehabter  Sitzung  ver- 
öffentlicht in  der  „Rigaschen  Rundschau“,  der  , Düna-Zeitung“ 
und  im  „Rigaer  Tageblatt“. 

F.  Änssere  Thätigkeit  des  Vereins. 

Abgesehen  von  obigen  Publikationen,  der  Korrespondenz 
mit  einigen  wissenschaftlichen  Institutionen  und  Gelehrten  des 
In-  und  Auslandes,  beschränkte  sich  die  äussere  Thätigkeit  des 
Vereins  auf  den  Schriftenaustausch  mit  207  Vereinen,  Akade- 
mieen,  gelehrten  Gesellschaften,  Museen  etc.  Neu  eröffnet  war 
der  Schriftenaustausch  mit  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Chabarowsk,  mit  dem  Provinzial-Muscum  in  Danzig,  mit  dem 
Museum  in  Minnsinsk,  mit  dem  meteorologischen  Observatorium 
in  Moskau,  mit  dem  land-  und  forstwissenschaftlichen  Institut  in 
Novo-AIexandria,  mit  der  Society  of  nat.  hist,  zu  Portland, 
mit  dem  Gymnasium  des  Eyrill  und  Methodius  zu  Saloniki 
und  mit  dem  entomologischen  Kabinett  in  Simferopol. 

G.  Meteorologische  Stationen. 

Die  meteorologischen  Stationen  zu  Riga  und  Üstj-Dwinsk 
standen  unter  der  Leitung  von  Oberlehrer  Ad.  Werner.  Die 
von  denselben  ausgefuhrten  Beobachtungen  (siehe  51.  Jahres- 
bericht) wurden  in  unveränderter  Weise  fortgeführt.  — Für 
die  Station  Ustj-Dwinsk  sind  2 Minimumthermometer  an  Stelle 
des  früheren  angeschafft  worden.  Den  Stationen  wurde  durch 
Zuerkennung  des  Diploms  einer  Station  zweiter  Klasse  eine 
Auszeichnung  zu  teil.  Auf  Ansuchen  der  in  Riga  erschei- 
nenden russischen  Zeitung  „PHacKifl  BtcTUHKi“  wurden  der- 
selben gegen  entsprechende  Vergütung  die  täglichen  Witterungs- 
beobachtnngen  zugestellt.  Die  Rigaer  Station,  seit  Jahren  in 
einem  Raume  des  Stadt-G3rmnasiumB  untergebracht,  wurde  im 
letzten  Jahre  auf  einen  kleinen  Teil  des  früheren  Raumes 
beschränkt,  so  dass  in  demselben  nur  gerade  noch  die  Apparate 
ihre  Aufstellung  behalten  konnten.  Der  Station  in  Ustj-Dwinsk 
wurde  die  bisherige  Subvention  des  hydrographischen  Depar- 
tements entzogen,  und  selbige  zu  Gunsten  der  im  Ustj-Dwinsker 
Leuchtturm  angcstellten  Beobachtungen  verwandt. 
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H.  Nfttnraliensammlnng. 

Die  Sammlungen  des  Vereins  waren,  soweit  dieselben 
in  den  Sammlungszimmern  Aufstellung  gefunden,  dem  Publikum 
allsonntäglich  von  12Vs— 2V*  Uhr  geöflFnet,  ausgenommen  die 
Ferienzeit.  Der  Eintrittspreis  betrug  15  Kop.  pro  Person. 
Mitgliedern,  sowie  Schülern  hiesiger  Lehranstalten  stand  der 
unentgeltliche  Besuch  frei.  Über  die  Besucherzahl  sind  in 
diesem  Jahre  keine  Aufzeichnungen  gemacht  worden.  Während 
der  Museumsstunden  wurden  die  Objekte  meist  durch  den 
Präses  dem  Publikum  erklärt,  ausserdem  dejourierten  der 
Konservator  der  Sammlungen,  Oberlehrer  Paul  Westberg  und 
noch  einige  Mitglieder. 

Die  einzelnen  Abteilungen  der  Naturaliensammlungen 
wurden  verwaltet  vom  Oberkustos  Direktor  Schweder  und 
den  folgenden  Kustoden:  Oberlehrer  G.  und  P.  Westberg, 

Oberlehrer  Werner,  Dr.  Zander,  Docent  Kupfifer,  Lehrer 
Weinert,  Kaufmann  Mikutowicz,  Oberlehrer  Pflaum. 

Im  Laufe  des  Vereinsjahres  wurde  eine  Versammlung  der 
Kustoden  abgehalten.  Als  Konservator  der  Sammlungen  fun- 
gierte Herr  Lehrer  Hamming. 

L Bibliothek. 

Die  Bibliothek  wurde  verwaltet  vom  Bibliothekar  Dr. 
Meyer  und  dessen  Substituten  Kaufmann  Mikutowicz.  Ge- 
öffnet war  dieselbe  des  Mittwochs  von  6 — 8 Uhr  abends, 
sowie  nach  den  allgemeinen  Sitzungen.  Ein  Verzeichnis  der 
hinzugekommenen  Werke  wird  dem  nächsten  Jahresberichte 
beigefügt. 

K.  Schenknngen. 

Die  naturhistorischen  Sammlungen  wurden  durch 
mancherlei  Spenden  vergrössert.  Für  solche  ist  zu  danken 
den  Herren:  Krüger,  Goegginger,  Schneider,  v.  Brümmer,  Volz, 
V.  Rengarten,  Ischreyt,  Taube,  Gläser,  Zimmermann,  Gottfriedt, 
Thoms,  Volkmann,  Streiflf,  Bötticher,  Friedrichs,  Semel,  Stauwe, 
Kämmerling,  Meissei,  Zander,  Keilmann,  Sawitzky,  Pabst,  v. 
Vegesack,  Baron  London,  Daugull,  Baron  Budberg,  Stoll, 
Lübbe.  Besonders  hervorgehoben  seien  aus  der  Zahl  der 
Spenden  das  20  Fascikeln  umfassende  Herbarium  des  weil. 
Prof.  Kieseritzky  und  ein  von  Herrn  P.  Höflingen  darge- 
brachtes Prachtexemplar  eines  Wolfs. 
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Die  Bibliothek  erhielt  ausser  den  Darbringungen  der 
mit  dem  Verein  im  Tausehverkehr  stehenden  Gesellschaften 
noch  folgende  von  den  Verfassern  dargebrachte  Druckschriften: 
Prof.  Dr.  C.  Berg:  Una  filaria  horrida. 

— Batrachios  Argentinos. 

— Communicationes  lepidopterologicas. 

Blocker:  Zur  Kenntnis  der  Schmetterlingsfauna  des  Peters- 
burger Gouv. 

W.  Döllen:  Aufruf  zur  Umgestaltung  der  nautischen 
Astronomie. 

Dr.  Br.  Doss:  Zur  Reform  des  Rigaschen  Wasserwerks. 

— Mammutfund  im  Diluvium  von  Jaroslawl. 

— Livländische  durch  Ausscheidung  aus  Gypsquellen 
entstandene  Snsswasserkalke  als  neue  Beispiele 
für  „Miscliungsanomalien“. 

Prof.  A.  Jentzsch:  Untcrglacial  bei  Marienburg  u.  Dirschau. 
Dr.  J.  Klinge:  Über  Anpassungen  bei  weissblühenden 
Farbenvarietäten  einiger  Pflanzen. 

Saint  Lager:  Nouvelles  flores  de  France. 

— Vaccinium. 

Ed.  Lehmann:  Nachtrag  zur  Flora  von  Polnisch  Livland. 
Mokczecki:  Geschlechtsentwickelung  von  Schizoneura  lani- 
gera  (russ.). 

A.  Nehring:  Zwerge  nebst  grossen  Leuten  in  demselben  Volk. 
H.  Pflaum:  Ein  Versuch  mit  der  Leydener  Flasche. 

— Apparat  zur  Beobachtung  Röntgenscher  Schatten 
(Skiaskop). 

Fr.  Sintenis:  Bericht  über  die  Ergebnisse  d.  Sommers  1806. 
Dr.  mcd.  0.  Thilo:  Umbildung  in  den  Gliedmassen  d.  Fische. 
Dr.  H.  Trey:  Nachträge  zur  Birotation  der  Glykosc. 

M.  Voretzsch:  Eine  Fläche  constanter  mittlerer  Krümmung. 
— Erinnerung  an  Prof.  K.  E.  Zetzsche. 

— Den  Manen  Galileo  Galileis. 

L.  Weinek:  Selenographisclies  Detail  der  fokalen  Mond- 
photogra])hien. 

Hermann  Pflaum, 
d.  z.  Sekretär  des  Naturforscher-Vereins. 
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Kassenbericht  für  1896—97. 
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Station  Riga.  Monat  Januar  1896. 
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Station  Ustj-Divinsk.  Monat  Januar  1896.''-'’ 
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Station  U§tj-Dwlnsk.  Monat  November  1896. 
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Station  Riga.  Mouat  December  1896. 
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Station  Ustj-Dwinsk.  Monat  December  1896. 


Datum  neueu  Style. 

^ MItlelwerlbe. 

l*>.  Mittag. 

Temperatur. 

oä 

c 

"ü 

CO 

u 

'S 

o 

c 

o> 

“ . 
'S  8) 

OQ  S 

•S  e 

fl 

fc. 

o 

09 

3 

& 

i S 
1 1 

«o 

!§> 

!•= 

U 

o 

o 

bc 

Wind. 

c 

‘1 

Maxim. 

Minim. 

C«Ii. 

700  mra. 
+ 

1 Mtr. 

p.  Sec. 

0-10 

1 Celt. 

Cels. 

1 - 

mra. 

riM*. 

POIÄ. 

1 

—10.3 

52.8 

79 

E.  2 

9 

-14.8 

's. 

4.1 

2 

—16.5 

68.3 

71 

S.  2 

0 

1 — 

—21.5 

4.4 

3 

— 4.7 

66.7 

82 

iSSW.  6 

8 

I — 

—12.0 

4.5 

4 

— 10.2 

65.1 

62 

S.  4 

1 

1 — 

—14.0 

4.2 

3 

—15.6 

61.8 

74 

I SSE.  2 

0 

— 

—17.3 

3.8 

6 

— 9.4 

62.7 

80 

ESE.  8 

0 

— 

— 16.0 

2.6 

7 

— 3.1 

56.4 

83 

|ESE.  12 

10 

1 — 

—11.5 

RS. 

2.6 

2.2 

8 

— 2.1 

56.6 

88 

SE.  12 

10 

1 — 

— 2.8 

BS. 

0.2 

2.9 

9 

— 2.0 

60.5 

92 

SSE.  6 

10 



- 3.0 

3.7 

10 

— 1.5 

60.3 

94 

SSE.  2 

10 

— 

— 4.0 

S. 

0.9 

4.0 

11 

— 1.9 

62.9 

88 

0 

3 

— 

— 3.0 

S. 

0.3 

4.0 

12 

— 1.4 

62.9 

92 

SSE.  2 

10 

— 

— 3.3 

S. 

2.7 

3.9 

13 

— 2.8 

58.8 

«H 

E.  4 

10 



— 5.0 

S. 

1.8 

3.7 

14 

— 0.9 

51.4 

90 

SSE.  2 

10 

- 3.3 

8. 

4.4 

3.2 

15 

— 0.3 

48.8 

88 

ESE.  4 

10 



- 1.5 

S. 

1.0 

3.3 

16 

— 1.8 

45.0 

87 

ENE.  6 

10 



— 4.8 

8. 

10.7 

3.6 

17 

— 2.6 

44.5 

89 

8.  12 

9 

— 

— 6.5 

S. 

1.5 

4.3 

18 

- 4.5 

52.3 

84 

SSW.  10 

10 



— 9.0 

S. 

0.3 

4.5 

19 

—10.8 

60.0 

88 

SSE.  6 

10 



—13.3 

4.1 

20 

- 8.0 

70.8 

90 

0 

6 

— 

—11.8 

3.6 

21 

— 5.6 

79.0 

81 

ENE.  6 

10 



— 7.8 

3.1 

22 

—11.0 

77.5 

81 

ESE.  4 

0 



—13.5 

s. 

1.6 

3.0 

23 

- 7.5 

69.0 

82 

SE.  4 

10 

— 9.3 

3.3 

24 

— 3.6 

65.4 

92 

S.  4 

10 

_ 

— 6.5  ! 

3.4 

25 

— 0.2 

66.3 

91 

SSW.  2 

10 

— 2.5  1 

3.5 

26 

0.1 

69.2 

88 

SSW'.  8 

10 

— 1.0  1 

3.6 

27 

0.0 

60.1 

89; 

S.  14 

8 

— 1.5  ! 

S. 

3.4 

4.0 

28 

1.4 

60.0 

86 

WSW'.  8 

10 

- 1.3  1 

4.4 

29 

1.4 

64.9 

88 

WSW.  6 

10 



0.3  1 

4.0 

30 

0.3 

65.6 

78 

SSW.  10 

10 

— 2.0  1 

S. 

0.8 

4.6 

31 

1.0 

58.3 

92 1 

SSW'.  2| 

10 

— 2.3 

B. 

1.8 

3.9 

litt 

— 4.3  ' 

61.4 

85j 

1 

7.9  I 

— 

—21.5  ! 

34.0  j 

3.7 

Winde 

{ Still.  1 

Z 

i 

s 

z 

Cä 

Eä 

02 

CO 

K] 

CO 

CO 

00 

OQ 

WSW 

z 

z 

NNW. 

liBlgk. 

3 

1 

— 

— 

7 

6 

14 

6 

13 

16 

18 

4 

1 

— 

— 

— 

Meter  pr. 
Secand«. 

— 

2.0 

— 

— 

5.1 

3.0 

h 

6 s 

3.* 

5.2 

6.8  j 6.0 

7ji 

4.0 

— 

— 

G 


j 


Digitized  by  Google 


Meteorologische  Beobachtungen  in  Riga  und  Ustj-Dwinsk 

im  Jahre  1896. 


Temperatur. 

Nach  Anbringung  der  Korrektionen  an  die  Monatsmittel 
behufs  Reduktion  auf  wahre  Tagesmittel  erhält  man; 


JtD.  Febr. 

UiTl. 

April. 

MaL 

Juni. 

wuhrseheinl.  Mittel 

. —4.6  —4.5 

- 1.3 

4.2 

10.2 

16.1 

Riga 

- 8.0  — 3.2 

1.3 

4.0 

10.2 

19.0 

Ustj-Dwinsk  . . . , 

- 2.8  — 3.4 

0.9 

3.3 

9.1 

18.1 

Jali.  Angntt.  8eptbr. 

OVtbr. 

NoTbr. 

Dcabr. 

Jahr. 

wahrscheinl.  Mittel 

18.1  16.7  12.4 

6.3 

0.4 

— 3.4 

5.9 

Riga 

20.2  16.3  11.6 

9.0 

— 1.8 

— 4.4 

6.6 

Ustj-Dwinsk  . . . , 

19.9  16.3  12.0 

9.2 

— 1.2 

— 4.4 

6.4 

Der  letzte  Frost  ist  im  Winter  1895/96  zu  den  Temin- 
beobachtungen  an  beiden  Stationen  am  11.  April  beobachtot 
worden,  während  am  Minimumthermometer  der  letzte  Frost  in 
Riga  am  25.  April  und  in  Ustj-Dwinsk  am  24.  April  beobachtet 
wurde,  endlich  wurde  am  Erdboden  der  letzte  Frost  in  Riga 
am  20.  Mai  festgestellt.  Der  erste  Frost  im  Winter  1896/97 
wurde  am  Erdboden  bereits  am  8.  September  beobachtet, 
während  er  nach  den  übrigen  Beobachtungen  erst  am  4.  No- 
vember verzeichnet  worden  ist.  Die  niedrigste  Temperatur 
ist  nach  den  Beobachtungen  der  beiden  Stationen  am  1.  Januar 
gewesen  und  zwar  in  Riga  — 22,0“,  in  Ustj-Dwinsk  — 22,5“. 
Die  höchste  Temperatur  ist  ebenfalls  übereinstimmend  an  beiden 
Stationen  am  30.  Juli  festgestellt  worden,  und  zwar  nach  den 
Beobachtungen  zu  den  Terminen  mit  33,1“  für  Riga  und  32,7“ 
für  Us^-Dwinsk.  Nach  den  Aufzeichnungen  des  Thermographen 
müssen  für  Riga  am  30.  Juli  als  Temperaturma.ximum  35,0“ 
gerechnet  werden. 
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Luftdruck. 


In  Üstj-Dwinsk  ist  seit  dem  6.  September  1896  an  einem 
neuen  Barometer  beobachtet  worden,  das  von  derselben  Kon- 
struktion ist,  wie  das  in  Riga  benutzte.  Beide  Barometer  sind 
fast  ein  Jahr  hindurch  auf  der  Station  in  Riga  gleichzeitig  beob- 
achtet worden,  wobei  sich  eine  vollkommen  genügende  Über- 
einstimmung der  von  beiden  Instrumenten  erhaltenen  Daten 
ergab,  so  dass  vom  oben  erwähnten  Tage  an  die  Beobachtungen 
des  Luftdrucks  in  Riga  und  Ustj-Dwinsk  als  richtig  anzuschen 
sind,  und  auch  für  die  früheren  Beobachtungen  Korrektionen 
gefunden  werden  können. 

Bei  der  nachfolgenden  Gegenüberstellung  der  Monatsmittel 
sind  die  erwähnten  Korrektionen  angebracht,  ferner  die 
Reduktion  auf  das  Meeresniveau  mit  Berücksichtigung  der 
Schwerekorrektion. 


Jan. 

Febr. 

MArz. 
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Mai. 

JnnU 

wahrscheinl.  Mittel  . 

700  -f-  59.8 

58.6 

57.3 

58.2 

58.4 

58.1 
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700  -f  62.0 

65.1 

56.3 

60.3 

60.0 

59.1 

Ustj-Dwinsk  .... 
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59.9 
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Augaiti. 
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58.7 

59.4 

60.9 

62.9 

62.2 

60.5 

Ustj-Dwinsk  .... 

58.8 

58.6 

59.4 

60.7 

62.8 

62.0 

60.4 

Das  Maximum 

des 

Luftdrucks  ist  am 

24.  Februar  mit 

785,6  das  Minimum 

am  16.  Januar  mit  740,3”” 

beob- 

achtet  worden. 

Niederschläg 

e. 

Jan. 

Febr. 

M&te. 

April 

Mai 

Joni 

wahrscheinl.  Mittel 

30.5 

20.5 

25.5 

27.6 

42.6 

53.3 

Riga 

31.2 

20.0 

39.6 

52.1 

52.5 

56.9 

Ustj-Dwinsk  .... 

31.7 

16.4 

37.4 

50.9 

77.0 

53.4 

JuH, 

Angnat. 

Septbr. 

Oktbr. 

Norbr, 

Dezbr. 

Jahr, 

wahrscheinl.  Mittel 

59.1 

63.2 

55.5 

49.8 

48.4 

32.0 

508.0 

Riga 

65.0 

97.9 

62.9 

23.3 

54.9 

31.3 

587.6 

Ustj-Dwinsk  .... 

62.5 

117.5 

54.2 

21.4 

48.5 

34.0 

604.9 

Die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlägen  betrug  in  Riga  176, 
in  Ustj-Dwinsk  173.  Die  grösste  Niederschlagshöhe  wurde  in 
Riga  am  12.  Juni  mit  29,0”"*,  in  Ustj-Dwinsk  am  3.  August 
mit  33,1  ““  beobachtet. 
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Kebr. 

Märt. 

April. 

Hai. 

Juni. 

wahrscheiul.  Mittel  . 

4.6 

4.3 

4.3 

6.3 

5.0 

4.6 

Kigu 

4.4 

5.0 

4.7 

5.6 

6.3 

4.5 

Jall. 

Angnat. 

Öfrplbr. 

Oktbr. 

Novbr. 

D«xbr. 

Jabr. 

walirscheinl.  Mittel  . 

4.7 

4.8 

4.6 

4.6 

4.5 

4.8 

4.8 

Riga 

5.0 

4.8 

4.5 

4.5 

4.9 

3.8 

4.8 

Jan. 

F«br. 

Mitra. 

April. 

Mai. 

Juni. 

wahrscheiul.  Mittel 

4.4 

4.2 

4.0 

4.0 

4.1 

4.4 

Ustj-Dwiugk  . . . . 

4.6 

5.2 

4.3 

4.3 

4.9 

4.6 

Jali. 

Aa^st. 

Seplbr. 

Oktbr. 

Novbr. 

Dazbr. 

Jahr. 

wahrricheinl.  Mittel  . 

4.6 

4.7 

4.5 

4.5 

4.4 

4.6 

4.4 

Ustj-Dwinsk  .... 

5.0 

4.7 

4.3 

4.3 

4.5 

3.7 

4.6 

Der  höchste  Wasserstand  in  Riga  8,6'  wurde  am  2.  Mai, 
fünf  Wochen  nach  dem  Eisgang  (26.  März)  beobachtet,  jedoch 
muss  dieser  Wasserstand  als  in  die  Zeit  des  Hochwassers 
fallend  bezeichnet  werden,  da  Ende  April  und  Anfang  Mai 
die  Pegelablesungen  dauernd  hoch  waren.  Wenn  man  von 
dieser  Zeit  absieht,  so  zeigte  sich  der  höchste  und  niedrigste 
Wasserstand  auf  beiden  Stationen  au  denselben  Tagen  und 
mit  denselben  Daten.  Das  Maximum  wurde  mit  6,8'  am  14. 
Februar  in  Folge  eines  anhaltenden  Nordwest-Sturmes,  das 
Minimum  am  7.  December  mit  2,2'  bei  starken  östlichen  W’inden 
beobachtet.  Der  Erwähnung  wert  ist  der  verhältnismässig 
hohe  Wasserstand  im  Februar  und  der  auffallend  niedrige 
Wasserstand  im  December. 

A d.  Werner. 
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